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  Das Buch


  Jack kann über die uralte Magie gebieten, welche tief unter der Erde fließt. Doch die geheimnisvollen Kräfte jener Magie werden ihm zum Verhängnis: Er beschwört ein Erdbeben herauf, mit dem das Unheil über ihn und seine Familie hereinbricht. Eine einst verbannte Elfe wird aus ihrem steinernen Gefängnis befreit und zieht Jacks Schwester mit sich in einen dunklen Abgrund — einen Abgrund, der in ein unbekanntes Land führt. Jack macht sich auf den beschwerlichen Weg durch dichte Wälder und reißende Ströme, um Lucy zu finden. Was er jedoch nicht ahnt: Die Elfen haben einen Pakt mit den Mächten der Hölle geschlossen. Wird er seine Schwester trotzdem retten können?


  Die Autorin
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  Nancy Farmer wurde 1941 in Arizona geboren und wuchs im Hotel ihrer Eltern an der amerikanisch-mexikanischen Grenze auf. Später lebte und arbeitete sie in Indien, Simbabwe und Mosambik. Sie war als Lehrerin und Chemikerin tätig, bevor sie das Schreiben zum Beruf machte. Heute ist die Autorin zahlreicher Kinder- und Jugendbücher zweifache Newbery-Honor-Preisträgerin und eine der erfolgreichsten Schriftstellerinnen der USA.


  


  


  


  


  Für Ruth Farmer


  1916-2005


  Möge dich die Erdmagie in ihrer hohlen Hand halten
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    Das Lied vom wanderndern Aengus

  


  Ich ging zum Haselstrauch hinaus,


  Denn ich hatte ein Feuer in meinem Kopf.


  Die beste Rute wählte ich aus


  Und knüpfte eine Beere an die Schnur,


  Und als weiße Motten mich umflatterten


  Und die mottengleichen Sterne verblassten,


  Ließ ich die Beere fallen in einen Fluss


  Und fing eine kleine silberne Forelle.


  Auf den Boden legt ich sie


  Und ging das Feuer anzufachen.


  Aber etwas raschelte an dieser Stelle,


  Und jemand rief beim Namen mich.


  Es war ein strahlend Mägdelein


  Mit Apfelblüten im Haar.


  Meinen Namen rief es und verschwand


  Verblassend in der heller werdenden Luft.


  Das Wandern hat mich alt gemacht,


  Das Wandern über Berg und Tal.


  Doch werd ich finden dieses Mägdelein,


  Seine Lippen küssen, halten seine Hand,


  Spazieren durch das hohe Gras


  Und pflücken bis ans Ende aller Tage


  Die silbernen Äpfel des Mondes


  Die goldenen Äpfel der Sonne.


  William Butler Yeats


  Die Halskette
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  Es war noch mitten in der Nacht, als der Hahn krähte. Die Sonne war schon vor Stunden in den Wolken hinter den Hügeln im Westen versunken. Der Wind, der ums Haus tobte, verriet Jack, dass ein Sturm von der Nordsee herangezogen war. Der Himmel war sicher schwarz wie eine Bleimine, und sogar die mit Schnee bedeckte Erde würde nicht zu sehen sein. Und auch wenn die Sonne aufging - falls sie aufging -, würde das Dämmerlicht sie verschlucken.


  Der Hahn krähte wieder. Jack hörte ihn im Korb kratzen, als fragte er sich, wo sein weiches Nest geblieben war. Und wo sich seine warmen Gefährten versteckt hatten. Der Hahn war ganz allein in seinem kleinen Gefängnis.


  „Es ist nicht für lange“, erklärte Jack dem Hahn, der sich langsam wieder beruhigte. Er würde später wieder anfangen zu krähen und nicht damit aufhören, bis die Sonne endlich aufging. So waren Hähne eben. Sie machten die ganze Nacht Lärm, um bloß den richtigen Moment nicht zu verpassen.


  Jack warf die Schaffelle zurück, mit denen er zugedeckt war. Die Kohlen im Herd glühten noch, aber nicht mehr lange, dachte Jack mit einem Anflug von Angst. Es war die längste Nacht des Jahres, und der Barde hatte befohlen, alle Feuer im Dorf zu löschen. Das vergangene Jahr war zu gefährlich gewesen. Von jenseits des Meeres waren Berserker gekommen, und reiner Zufall hatte den Dorfbewohnern das Leben gerettet.


  Die Nordmänner hatten jedoch die Heilige Insel zerstört. Diejenigen, die nicht ertränkt, verbrannt oder in Stücke gehackt wurden, waren in die Sklaverei verschleppt worden.


  Es war Zeit für einen Neuanfang, hatte der Barde gesagt. Nicht ein Fünkchen durfte in der kleinen Ansammlung von Bauernhöfen brennen, die Jack als seine Heimat ansah. Frisches Feuer musste aus der Erde entzündet werden. Der Barde nannte es ein „Neufeuer“. Ohne dieses Feuer würde alles Böse der Vergangenheit sie ins kommende Jahr verfolgen.


  Wenn die Flamme aber nicht aufflackerte, wenn die Erde sich weigerte, ihnen das Feuer zu geben, würden die Frostriesen wissen, dass ihre Zeit gekommen war. Sie würden von ihren eisigen Festungen hoch im Norden herabsteigen. Der böse Wolf des Winters würde die Sonne verschlingen und das Licht nie zurückkommen.


  Natürlich haben die Menschen früher daran geglaubt, dachte Jack, als er in seine Kuhfellstiefel stieg. Jetzt, wo Bruder Aiden im Dorf lebte, wussten die Leute, dass diese alten Überzeugungen überholt waren. Der kleine Mönch hockte vor seiner Hütte, welche die Form eines Bienenkorbs hatte, und sprach mit jedem, der bereit war, ihm zuzuhören. Freundlich korrigierte er die Irrtümer der Menschen und erzählte ihnen von der Güte Gottes. Er war ein ausgezeichneter Geschichtenerzähler, fast so gut wie der Barde. Deswegen hörten ihm die Menschen gern zu.


  In der Schwärze der längsten Nacht des Jahres war es allerdings schwer, an diese Güte zu glauben. Schließlich hatte Gott auch die Heilige Insel nicht beschützt. Und der Wolf des Winters war unterwegs. Seine Stimme war im Wind zu hören, und die eisige Luft hallte wider von den Schreien der Frostriesen. Es war also bestimmt weise, den alten Überzeugungen zu folgen.


  Jack stieg die Leiter zum Boden hoch. „Mutter, Vater“, rief er. „Lucy.“


  „Wir sind wach“, antwortete sein Vater. Er war schon angezogen für den langen Fußmarsch, der sie zum Haus des Dorfältesten führen würde. Auch Mutter war bereit, aber Lucy klammerte sich störrisch an ihre Felldecken.


  „Ich will nicht aufstehen!“, rief sie trotzig.


  „Aber es ist doch der Tag der heiligen Lucia“, lockte Vater. „Du wirst die wichtigste Person im ganzen Dorf sein.“


  „Ich bin sowieso schon die wichtigste Person im ganzen Dorf.“


  „Kind, du träumst!“, schalt Mutter. „Wichtiger als der Barde oder Bruder Aiden oder der Dorfälteste? Du brauchst eine Lektion in Bescheidenheit.“


  „Aber sie ist doch eine verloren gegangene Prinzessin“, bemerkte Vater liebevoll. „Sie wird großartig aussehen in ihrem neuen Kleid.“


  „Das werde ich, oder?“, fragte Lucy und stand nun doch auf.


  Jack stieg von der Leiter. Mit diesem Argument war die Diskussion beendet. Mutter versuchte zwar, Lucy Manieren beizubringen, aber Vater machte ihre Bemühungen stets zunichte.


  Für Giles Krummbein war seine Tochter das Wundervollste, was ihm je widerfahren war. Er war mit einem lahmen Bein gestraft, und darüber hinaus waren er und seine Frau Alditha eher untersetzt als gut aussehend, mit gebräunten Gesichtern von der Arbeit auf den Feldern. Die beiden würde niemals jemand für Edelleute halten. Jack war klar, dass er genauso aussehen würde wie sie, wenn er erwachsen war. Aber Lucys Haar war golden wie die Nachmittagssonne, und ihre Augen schimmerten im selben Violettblau wie der Abendhimmel. Sie bewegte sich mit einer solchen Anmut, als würde sie schweben. Der hinkende Giles konnte sie nur bewundern und ließ sich deshalb auch immer wieder von ihr um den Finger wickeln.


  Jack, der die Kohlen für ein letztes bisschen Wärme anfachte, musste zugeben, dass seine Schwester im letzten Jahr einiges durchgemacht hatte. Sie hatte Morde mit ansehen müssen und war im Nordland als Sklavin gehalten worden. Ihm war zwar dasselbe passiert, aber er war dreizehn und sie erst sieben. Deshalb war er bereit, über die meisten ihrer Ungezogenheiten hinwegzusehen.


  Er wärmte den Apfelmost und erhitzte die Haferkuchen auf den Steinen neben dem Feuer. Mutter war damit beschäftigt, Lucy in ihr neues Kleid zu helfen, und er hörte, wie sie sich beschwerte, als ihr das Haar gekämmt wurde. Vater kam herunter, um seinen Most zu trinken.


  Der Hahn krähte wieder. Jack und sein Vater hielten inne. Es hieß, dass in den Zweigen von Yggdrasil ein goldener Hahn lebte, der in der dunkelsten Nacht des Jahres krähte. Wenn ihm der schwarze Hahn antwortete, der unter den Wurzeln des großen Baumes lebte, war das Ende aller Tage gekommen.


  Kein Krähen erschütterte den Himmel oder hallte in der Erde. Nur der Nordwind tobte ums Haus, und Jack und sein Vater entspannten sich. Sie nippten am heißen Most. „Warum haben wir keinen Spiegel?“, quengelte Lucy. „Warum können wir keinen von den piktischen Händlern kaufen? Wir haben doch das ganze Silber, das Jack mitgebracht hat.“


  „Weil wir das für harte Zeiten aufheben müssen“, sagte Mutter geduldig.


  „Pah! Ich will mich aber sehen! Ich bin sicher, dass ich wunderschön bin.“


  „Schön genug“, meinte Mutter trocken.


  Genau genommen hatte Jack mehr Silber, als seine Eltern wussten. Der Barde hatte ihn angewiesen, die Hälfte seines Reichtums unter dem Fußboden des römischen Hauses zu vergraben, in dem der alte Mann lebte. „Deine Mutter hat Verstand“, hatte der Barde gesagt, „aber Giles Krummbein - entschuldige, Junge - hat das Gehirn einer Eule.“


  Vater hatte einen Teil des Geldes für Bruder Aidens Altar und einen Esel für Lucy ausgegeben. Der Rest war für den glorreichen Tag gedacht, an dem sie einen Ritter oder sogar - Vaters Hoffnungen stiegen - einen Prinzen heiraten würde. Wie Lucy in dem winzigen Dorf abseits aller großen Straßen einen Prinzen treffen sollte, hatte er allerdings nicht bedacht.


  Das kleine Mädchen stieg die Leiter herab und wirbelte herum, um ihr neues Kleid vorzuführen. Es war ein langes weißes Kleid aus feinster Wolle. Die Schärpe hatte Mutter selbst gewebt und mit dem pollenfarbenen Waschwasser aus ihren Bienenstöcken gelb eingefärbt. Das Kleid aber war gekauft. Es kam aus Edwin’s Town weit im Norden. Ein so feines Tuch konnte Mutter nicht selbst machen, denn die Wolle ihrer Schafe war viel zu grau und zu grob.


  Auf ihrem goldenen Haar trug Lucy eine federähnliche Krone aus Eibenblättern. Jack fand, dass sie genauso hübsch aussah wie eine echte Krone, und nur er verstand ihre wahre Bedeutung. Der Barde hatte gesagt, dass die Eibe das Tor zwischen dieser Welt und der nächsten bewachte. Und in der längsten Nacht des Jahres stand dieses Tor offen. Lucy hatte die Aufgabe, es während der Neufeuer-Zeremonie wieder zu schließen, und dabei musste sie vor dem geschützt sein, was auf der anderen Seite liegen mochte.


  „Ich weiß, was zu meinem Kleid passt - meine silberne Halskette“, sagte Lucy.


  „Du darfst kein Metall tragen“, widersprach Mutter scharf. „Der Barde hat gesagt, dass es verboten ist.“


  „Der Barde ist ein Heide“, sagte Lucy. Dieses Wort hatte sie gerade erst gelernt.


  „Er ist ein weiser Mann, und du hast ihm Respekt zu erweisen!“


  „Ein Heide, ein Heide, ein Heide!“, sang Lucy trotzig. „Er wird in die Hölle kommen, und Dämonen mit langen Krallen werden ihn hinschleifen.“


  „Zieh deinen Mantel an, du freches Kind. Wir müssen los.“


  Lucy flitzte an Mutter vorbei und packte Vaters Arm. „Du lässt mich doch meine Kette tragen, Vater? Bitte, bitte, bitte.“ Sie hielt den Kopf zur Seite wie ein strahlender kleiner Spatz, und Jacks Herz sank. Sie war so liebenswert mit ihrem goldenen Haar und dem hoffnungsvollen Lächeln.


  „Du kannst die Kette nicht tragen“, sagte er. Lucys Lächeln verkehrte sich sofort ins Gegenteil.


  „Aber es ist meine!“, fauchte sie.


  „Noch nicht“, widersprach Jack. „Sie wurde mir zur Aufbewahrung gegeben. Ich entscheide, wann du sie kriegst.“


  „Du hast sie mir gestohlen!“


  „Lucy!“, drohte Mutter.


  „Was kann es denn schaden, Alditha?“, sagte Vater, der sich zum ersten Mal an dieser Diskussion beteiligte. Er legte den Arm um seine Tochter, und sie rieb ihre Wange an seinem Mantel.


  „Bruder Aiden sagt, dass heute der Tag der heiligen Lucia ist. Ich finde, wir sollten zu Ehren der Heiligen das Feinste tragen, das wir besitzen.“


  „Giles -“, begann Mutter.


  „Sei still. Ich sage, sie trägt die Halskette.“


  „Das ist gefährlich“, warnte Jack. „Der Barde sagt, dass Metall das Neufeuer vergiften kann, weil man nicht weiß, wo es vorher gewesen ist. Wenn es als Waffe oder für eine andere Untat verwendet wurde, beschmutzt es die Erdmagie.“


  Seit seiner Rückkehr aus dem Land der Nordmänner behandelte Vater Jack zwar mit mehr Respekt, aber belehren lassen würde er sich nicht von seinem Sohn. „Dies ist mein Haus. Ich treffe die Entscheidungen“, betonte Giles Krummbein. Er ging zur Truhe, und Lucy tänzelte neben ihm her.


  Vater nahm den Schlüssel, den er an einem Lederband um den Hals trug, und schloss die Truhe auf. Darin waren einige der Dinge, die Mutter mit in die Ehe gebracht hatte: ein paar Stoffbahnen, Stickereien und Schmuckstücke. Darunter lagen ein Haufen Silbermünzen und die Goldmünze mit dem Gesicht eines römischen Königs, die Vater im Garten gefunden hatte. Die Halskette mit den silbernen Blättern war in ein Tuch eingewickelt.


  Sie funkelte so hell, dass eine merkwürdige Faszination von ihr ausging. Jack konnte verstehen, warum Lucy sie unbedingt haben wollte. Sie war ein Beutestück aus einem der Raubzüge der Nordmänner, von Frith Halbtroll beansprucht und schließlich bei der Schildmaid Thorgil gelandet. Thorgil hatte sich sofort in die Kette verliebt, was eigentlich ungewöhnlich war, weil sie weibische Dinge wie Schmuck oder ein Bad entschieden ablehnte. Aber dann hatte Thorgil, der das Leiden noch mehr wert war als Silber, ihre geliebte Kette an Lucy verschenkt.


  Von Anfang an hatte die Kleine merkwürdig auf dieses großzügige Geschenk reagiert. Sie war nicht davon abzubringen, dass sie die Kette von Frith bekommen hatte, die sie - wie Lucy behauptete - wie eine echte Prinzessin behandelt hatte. Und jedes Mal, wenn Jack sie daran erinnerte, dass der böse Halbtroll sie in einem Käfig gehalten und als Opfer vorgesehen hatte, wurde Lucy hysterisch. Daraufhin hatte Jack ihr die Kette weggenommen.


  „Ooh!“, jubelte Lucy und legte sich die Kette um.


  „Jetzt müssen wir aber los“, sagte Vater und verschloss die Truhe. Für die Wanderung hatte er zwei Hornlaternen entzündet. Mutter hatte etliche ihrer wertvollen Bienenwachskerzen in einem Beutel dabei. Jack kippte Wasser über das Feuer, woraufhin Rauch- und Dampfwolken aus dem Herd quollen. Das Licht im Raum schrumpfte zu den zwei kleinen bräunlichen Punkten zusammen, die die Hornlaternen abgaben.


  „Sorge dafür, dass es wirklich aus ist“, flüsterte Mutter. Jack verteilte die Kohlen mit einem Schürhaken und goss mehr Wasser darauf, bis er nur noch die schwindende Hitze der Herdsteine spüren konnte.


  Vater öffnete die Tür, und ein eisiger Wind fuhr durchs Haus. Der Hahn stöhnte in seinem Korb, und ein Becher rollte über den Boden. „Bewegt euch!“, drängte Vater, als wären Jack und Mutter schuld an der Verzögerung. Überall lag Schnee, und im schwachen Licht der Laternen konnten sie nur wenige Meter weit sehen.


  Vater holte den Esel für Lucy. Bluebell war ein gehorsames und artiges Tier, das Bruder Aiden wegen seines guten Charakters ausgewählt hatte, aber in dieser Nacht musste Vater die Eselin aus dem Stall zerren. Sie stellte sich stur, bis Vater ihr einen Schlag versetzte und Lucy auf ihren Rücken hob. Die Eselin stand zitternd da, und aus ihren Nüstern quollen Dampfwolken.


  „Meine süße Bluebell“, flötete Lucy und umarmte den Hals des Tieres. Das kleine Mädchen trug einen schweren Wollumhang mit Kapuze, der über Bluebells Seiten hinunterhing. Anscheinend wärmte er die Eselstute ein wenig, denn sie gab ihren Widerstand auf und trottete willig hinter Vater her.


  Jack ging mit einer der Laternen voraus. Sie kamen nur langsam voran, denn wo kein Schnee lag, war die Straße vereist. Jack musste immer wieder Abstecher an den Straßenrand machen und nach den Pfosten suchen, die den Weg markierten. Einmal kamen sie vom Weg ab und merkten es erst, als Jack gegen einen Baum lief.


  Der Wind heulte und wirbelte die Schneeflocken auf. Jack hörte einen Hahn krähen, aber es war nicht der goldene Vogel, der in den Zweigen von Yggdrasil lebte. Es war nur der Kampfhahn von John dem Böttcher, der jeden Vorbeikommenden bedrohte. Sie passierten einige Häuser und bogen zur Werkstatt des Hufschmieds ab. „Es brennt kein Feuer“, murmelte Mutter. Die Esse, in der das Schmiedeeisen erhitzt wurde, war genauso kalt und schwarz wie der Amboss, der unter der Eiche stand.


  Jack spürte eine Kälte, die nichts mit der eisigen Winternacht zu tun hatte. Noch nie in seinem Leben hatte er erlebt, dass dieses Feuer nicht brannte. Es war wie das Herz des Dorfes, wo sich die Menschen bei Wind und Wetter zum Reden einfanden. Und jetzt war es tot. Schon bald würde alles Feuer tot sein, einschließlich der beiden kleinen braunen Lichtpunkte, die sie bei sich trugen.


  Neues Feuer würde heraufgerufen werden müssen, und dazu brauchten sie Holz, das seine Kraft aus der Erde hatte. Das Neufeuer musste lebendig sein, um das Rad des Jahres zu drehen. Nur dann würden die Frostriesen in ihre Berge zurückkehren, und das Tor zwischen dieser Welt und der nächsten würde sich schließen.


  


  Die Neufeuer-Zeremonie
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  Das Haus des Dorfältesten war groß und von Stallungen, Scheunen und einem Melkschuppen umgeben. An der Seite lag der Obstgarten, aber die Apfelbäume standen wie leblos in der Dunkelheit. Seit Jack der Lehrling des Barden war, war er oft beim Ältesten gewesen. An den Musikabenden trug er die Harfe des alten Mannes und genoss seinen Platz am Feuer. Vorher, als er einfach nur Giles Krummbeins Junge gewesen war, hatte man ihn regelmäßig in die kälteste Ecke des Raums geschubst.


  Er hatte inzwischen auch eine eigene kleine Harfe, aber er war noch nicht in der Lage, etwas darauf vorzuspielen. Seine Finger bewegten sich längst nicht so mühelos über die Saiten wie die seines Lehrherrn. Aber der Barde hatte ihn beruhigt und ihm versichert, dass seine Geschicklichkeit mit den Jahren wachsen würde, und außerdem wäre Jacks Stimme gut genug, um auch ohne Musikbegleitung Wirkung zu zeigen.


  Jack klopfte mit seinem Stab an die Tür des Ältesten, und Vater stieß mit Lucy auf dem Arm die Tür auf. Der große Raum war schon voller Männer, die an der Zeremonie teilnehmen würden. Sie mussten stark sein, denn das Ritual war schwierig und konnte sehr lange dauern. Die Schwachen, die Alten und die meisten Frauen waren daheim geblieben und lagen unter Schaffellen in ihren dunklen Häusern. Der Barde und Bruder Aiden saßen zusammen neben dem noch brennenden Herd.


  


  Darf ich den Esel in deinen Stall stellen?, fragte Vater den Ältesten.


  Setz dich hin, und ruh dich aus, Giles, antwortete der Älteste. Ich weiß, wie schwer es für dich gewesen sein muss, hierher zu laufen. Pega! Beweg deine Knochen, und kümmere dich um den Esel. In einer dunklen Ecke sprang ein Mädchen auf.


  Jack hatte Pega schon früher einmal gesehen. Sie war ein stilles Mädchen, das sofort die Flucht ergriff, wenn man sie nur ansah - was kein Wunder war, denn Pega war unglaublich hässlich. Ihre Ohren standen ab wie Segel und bohrten sich durch ihr strähniges Haar. Sie war so dünn wie ein Wiesel und ihr Mund so breit wie der eines Frosches. Das Schlimmste aber war ein Muttermal, das ihr halbes Gesicht bedeckte. Es hieß, ihre Mutter wäre während der Schwangerschaft von einer Fledermaus erschreckt worden, und dies wäre das Zeichen ihres Flügels.


  Niemand wusste, wer Pegas Mutter war. Das Mädchen war schon sehr früh als Sklavin verkauft und von Dorf zu Dorf weitergereicht worden, bis es schließlich hier gelandet war. Pega war älter als Jack, aber sie war nicht mehr gewachsen und deshalb nicht größer als eine Zehnjährige. Eigentlich war sie als Melkerin gekauft worden, aber sie führte jeden Befehl aus, den ihr jemand gab.


  Pega drängte sich durch die Menge und sah dabei tatsächlich aus wie ein Frosch, der sich durch hohes Gras kämpft. Ich versorge den Esel, hörte Jack sich plötzlich sagen. Er griff nach der Laterne und verschwand nach draußen, bevor jemand Einwände erheben konnte. Der Wind zerrte an seinem Umhang, als er Bluebell durch den Schnee führte. Er schob sie in den Stall zu den Rindern des Ältesten.


  Was bin ich für ein Idiot, dachte Jack, als er frierend zurückkehrte. Eigentlich hatte er den Barden zur Seite nehmen und ihn warnen wollen, dass Lucy die Kette trug, aber der Anblick der kleinen Pega, die versuchte, sich zur Tür durchzukämpfen, hatte ihn getroffen wie ein Schlag. Er war vor einiger Zeit selbst Sklave gewesen und wusste genau, wie es sich anfühlte, der Willkür eines anderen ausgesetzt zu sein.


  Ich werde dem Barden von der Halskette berichten, wenn ich wieder im Haus bin, entschied Jack. Er wusste, dass das Feuer ohne Feuerstein und Eisen entfacht werden musste. Metall stand im Dienste des Todes - oder, wie der Barde es ausdrückte, des Unlebens. Und in dieser Nacht war das Unleben so mächtig wie nie. Wenn es das neue Feuer verseuchte, war die ganze Zeremonie nutzlos.


  Beeil dich!, rief der Älteste, als Jack sich wieder in den Raum zwängte. In der Mitte war eine massive Holzbohle in die Kerbe einer zweiten gelegt worden, sodass ein großes Kreuz entstanden war. Mehrere Männer hielten die untere Bohle fest, und andere hatten die obere gepackt, um sie hin- und herzuziehen. Zum Feuermachen zwei Stöcke aneinanderzureiben, war schon mühsam genug, aber das hier war, als würde man zwei Baumstämme aneinanderreiben.


  Lucy hatte ihren Umhang abgelegt, damit alle ihr wunderschönes weißes Kleid und den mit Pollen gefärbten Gürtel sehen konnten, den Mutter ihr gemacht hatte. Ihr wundervolles goldenes Haar schimmerte im Dämmerlicht. In der Hand hielt sie eine von Mutters Kerzen.


  Jack konnte die Kette nicht sehen. Dem Himmel sei Dank! Mutter muss sie ihr abgenommen haben, dachte er, doch dann entdeckte er ein Funkeln am Kragen des Kleides. Lucy hatte sie darunter versteckt.


  Jetzt!, rief der Barde. Jemand entriss Jack die Laterne und blies sie aus. Der Älteste kippte einen Eimer Wasser über sein Herdfeuer. Die Kohlen zischten, und Dampf wölkte auf. Jack spürte, wie die Wärme abstarb, und die Kälte, die unter der Tür hindurchzog, seine Füße erstarren ließ. Es war stockdunkel im Raum.


  Ich muss irgendwas tun, dachte er hektisch. Er wollte nicht quer durch den Raum schreien, dass Lucy die Kette trug. Vater würde wütend auf ihn sein, und dann würden alle wütend auf Vater sein. Ein Streit würde ausbrechen, der die Zeremonie genauso verderben würde, wie Metall es tat. Vielleicht ist Silber nicht so schlimm. Es wird ja nicht für Waffen benutzt, versuchte Jack sich zu beruhigen, obwohl er es besser wusste. Jedes Übel blieb an Metall haften. Außerdem hatte der Halbtroll Frith die Kette getragen, und ein übleres Wesen als sie gab es kaum.


  Jack hörte das sägende Geräusch der Bohle, die hin- und hergezogen wurde. Immer, wenn eine Gruppe Männer müde wurde, übernahm eine andere. Der Barde hatte gesagt, dass es manchmal Stunden dauerte, eine Flamme zu bekommen. Das Geräusch nahm kein Ende, bis Jack jemanden zusammenbrechen hörte. Seitenwechsel!, rief der Barde.


  Wurde auch Zeit, knurrte jemand.


  Männer stießen in der Dunkelheit zusammen, und John der Böttcher fluchte, dass in seinen Händen mehr Splitter steckten als in den Bohlen. Das Sägen begann von Neuem, und Jack konnte das Baumharz riechen. Das lag daran, dass das Holz heiß wurde. Schneller!, brüllte der Älteste.


  Wenn ich in Lucys Nähe komme, kann ich ihr die Kette wegnehmen, ohne dass es zum Streit kommt, dachte Jack. Aber als er versuchte, sich einen Weg durch den Raum zu bahnen, geriet er zu dicht an die Männer. Ein Ellbogen rammte sich in seinen Magen und nahm ihm den Atem.


  Tut mir leid, murmelte ein Mann.


  Du stehst auf meinem Fuß, knurrte ein anderer.


  Jack taumelte davon. Er hatte vollständig die Orientierung verloren. Lucy?, rief er.


  Jack?, antwortete sie. Bei allen Sternen! Sie war auf der anderen Seite des Raumes. Er war in die falsche Richtung gelaufen. Jack unternahm einen zweiten Versuch, doch wieder kam er den arbeitenden Männern zu nahe.


  Tut mir leid, grunzte jemand. Jack war sicher, dass er diesmal ein blaues Auge davongetragen hatte.


  Seitenwechsel!, rief der Barde. Mittlerweile konnte Jack Rauch riechen, und jetzt brauchte die Männer niemand mehr anzufeuern. Ein Funke tauchte auf, dann noch einer und noch einer. Dann ein Glühen, und Jack sah eine Hand, die die getrockneten Pilze in die Glut streute, die sie alle als Zunder benutzten. Die Flamme flackerte auf.


  Hurra!, jubelten alle. Der Älteste legte händeweise Stroh nach, und Schatten tanzten an der Wand. Lucy trat heran und entzündete ihre Kerze.


  Halt!, brüllte der Barde. Erschrocken ließ Lucy die Kerze fallen, die auf dem Boden ausging. Was ist das?, schrie der alte Mann. Der Barde zeigte nur selten seine wahre Kraft, doch dies war ein solcher Augenblick. Jetzt konnte jeder erkennen, warum die Nordmänner ihn Drachenzunge nannten und stets bemüht waren, ihn nicht zu reizen.


  Du trägst Metall!, rief der Barde und holte die silberne Halskette mit einem Ruck ans Licht. Lucy kreischte vor Schreck.


  Tut ihr nicht weh!, schrie Vater.


  Und du, Giles, hast es gewusst, sagte der alte Mann.


  Es war zu Ehren der heiligen Lucia, protestierte Vater.


  Verschone mich mit diesem Blödsinn! Deine Tochter hat geweint, und du hast ihr nachgegeben. Du schwacher, unglaublich dummer Mensch! Es war deine Aufgabe, sie anzuleiten. Sie ist nur ein Kind. Damit hast du das ganze Dorf in Gefahr gebracht.


  Giles Krummbein zuckte zusammen, und er tat Jack leid, obwohl er natürlich wusste, dass sein Vater Unrecht getan hatte. Die anderen Männer fingen an zu murren. Und das nach all der Arbeit, murmelte der Hufschmied.


  Meine Hände sind voller Splitter - und wofür?, fauchte John der Böttcher. Lucy brach in Tränen aus und verbarg ihr Gesicht in Mutters Kleid.


  Wir wollen nicht streiten, verkündete der Barde streng. Die Erdmagie wird nicht durch Ärger gespeist, weder durch meinen noch durch euren. Wir haben mit geeintem Herzen gearbeitet, und es ist möglich, dass sich der Schaden nicht über dieses Kind hinaus ausbreitet. Vater schaute schockiert auf. Auch Jack war erschrocken, denn er hatte nur daran gedacht, dass die Neufeuer-Zeremonie verdorben werden, aber nie dass Lucy etwas passieren konnte.


  Wir brauchen ein anderes Mädchen, das die Flamme an den Rest des Dorfes weitergibt, sagte der Barde.


  Der Bäcker hat eine Tochter und die Witwe des Gerbers hat zwei, sagte der Älteste. Es wird aber eine Weile dauern, sie herzuholen.


  Das wird nicht nötig sein. Wir haben jemanden hier, ertönte Bruder Aidens sanfte Stimme. Bis jetzt hatte der Mönch nicht an der Zeremonie teilgenommen. Immerhin war es ein heidnisches Ritual. Wir haben Pega.


  Pega?, sagte der Älteste. Sie ist nur eine Sklavin.


  Ja, leider. Aber sie ist ein gutes Kind mit Liebe im Herzen.


  Aber sie ist so  so - ˮ


  Hässlich, beendete der Schmied, der selbst zwei hübsche erwachsene Töchter hatte, den Satz für ihn.


  Aber nicht in ihrem Inneren, sagte Bruder Aiden ruhig.


  Er hat recht, stimmte der Barde ihm zu. Das Schicksal hat es mit Pega nicht gut gemeint, aber die Erdmagie leuchtet in ihr. Komm her, meine Liebe, sagte er und hielt dem panisch erschrockenen Mädchen, das von den Männern vorwärtsgeschubst wurde, die Hand hin. Heute Nacht wirst du das Dorf retten.


  Und was ist mit mir?, schluchzte Lucy, die sich immer noch an Mutters Kleid festklammerte. Ich sollte doch die heilige Lucia sein.


  Psst, machte Mutter und versuchte, Lucy auf den Arm zu nehmen, doch ihre Tochter stieß sie weg.


  Ich bin die wichtigste Person im Dorf! Ich bin die Schönste! Ich bin keine froschmäulige Sklavin!


  Vater hob sie hoch. Er nahm Lucy die Krone ab und reichte sie verlegen dem Barden. Als er ihr auch die gelbe Schärpe abnahm, trat sie nach ihm. Tut mir leid, murmelte er mit erstickter Stimme.


  Vater! Das dürfen die nicht!, kreischte Lucy. Ich bin Lucia! Ich bin die verloren gegangene Prinzessin! Giles Krummbein trug seine kreischende und strampelnde Tochter in die hinterste Ecke des Raums. Jack hörte, wie er ihr alles Mögliche versprach, wenn sie nur aufhörte zu schreien und ihm verzieh. Mutter rannen Tränen übers Gesicht, aber sie blieb an ihrem Platz am Feuer. Sogar Jack war erschüttert.


  Komm her, Kind, sagte der Barde.


  Ihr werdet mich - doch nicht schlagen?, fragte Pega. Sie hatte eine erstaunlich melodische Stimme. Jack fiel auf, dass es das erste Mal war, dass er sie etwas sagen hörte.


  Niemals, versprach der alte Mann. Du wirst das Licht ins neue Jahr bringen. Er setzte ihr die Eibenkrone auf und band die Schärpe um ihr schäbiges Kleid. Pega schaute zu ihm auf und lächelte. Sie hat wirklich einen Froschmund, dachte Jack, aber an ihren Augen sieht man, dass sie ein guter Mensch ist.


  Der Barde nahm eine Kerze - nicht die, die Lucy auf den Boden fallen lassen hatte - und reichte sie Pega. Was soll ich tun, Herr?, fragte sie.


  Zünde sie an, und halte sie so, dass die anderen die Flamme von dir übernehmen können.


  Pega gehorchte, und ein Mann nach dem anderen entzündete seine Laterne. Danach gingen sie sofort, um ihre eigenen Herdfeuer wieder anzufachen oder denen das Feuer zu bringen, die zu alt oder zu krank waren, um an der Zeremonie teilzunehmen. Als Letzte entzündete Mutter ihre beiden Laternen. Die sind für Euch, sagte sie zu Bruder Aiden und dem Barden und überreichte beiden jeweils vier ihrer wertvollen Bienenwachskerzen.


  Pega starrte derweil ihre eigene Kerze in einer Art hingerissener Verzückung an. So eine hatte ich noch nie, murmelte sie. Sie ist so weich ... Ich glaube, das ist das Schönste, was ich je gesehen habe.


  Dann darfst du sie behalten, sagte Mutter. Aber mach sie jetzt aus. Sie hat ihre Arbeit getan. Und wenn du sie brauchst, wird sie deine Nächte erhellen.


  Ich werde sie niemals anzünden. Ich behalte sie für immer, verkündete Pega. Und wenn ich sterbe, soll sie mit mir begraben werden.


  Sprich in dieser Nacht nicht vom Tod!, sagte der Barde. Das Mädchen machte ein so entsetztes Gesicht, dass er ihr auf die Schulter klopfte. Das sollte nur ein Scherz sein. Dir haben wir es zu verdanken, dass wir den Tod hinter uns gelassen haben. Jetzt ist es an der Zeit, glücklich zu sein. Sanft nahm er ihr die Eibenkrone ab. Er band auch die gelbe Schärpe ab und reichte beides Mutter. Pega blies ihre Kerze aus. Als sie erlosch, schien auch etwas in ihren Augen zu verlöschen. Der alte, verängstigte Gesichtsausdruck war wieder da, und sie sah auf den Boden, um ihr Gesicht zu verbergen.


  Was soll ich damit machen? Mutter stieß Lucys Kerze mit dem Fuß an.


  Darum werde ich mich kümmern, Alditha, sagte der Barde. Bruder Aiden und ich werden heute Nacht hier schlafen. Bleibt ihr auch?


  Das wollten wir eigentlich, aber ˮ Mit einer Kopfbewegung deutete Mutter auf Vater und Lucy, die immer noch in der Ecke hockten, und warf dann einen Blick auf den Ältesten, der bereits mürrisch an der Tür wartete. Heute ist vielleicht nicht der richtige Tag dafür.


  Also nahm Jack eine der Laternen und ging los, um Bluebell zu holen. Diesmal war die Eselin noch störrischer, denn sie hatte sich ein warmes Plätzchen zwischen zwei Kühen gesucht. Jack zerrte an ihr und versetzte ihr etliche Schläge, bis es ihm endlich gelang, sie vor die Tür des Ältesten zu schleifen. Vater kam mit Lucy heraus, aber sie kreischte immer noch und weigerte sich, ihn loszulassen.


  Kurz bevor sich die Tür schloss, sah Jack, wie sich der Älteste, Bruder Aiden und der Barde die Hände am Feuer wärmten. Pega steckte einen Schürhaken hinein, um damit den Apfelmost zu erhitzen.


  Sie machten sich auf den Weg. Vater trug Lucy, und Jack zerrte an Bluebells Führstrick. Hinter den dichten Wolken schimmerte mattes Morgenlicht. Die lange Nacht war vorüber, und die Sonne kehrte langsam wieder. Die Frostriesen zogen sich zurück. Dem Winterwolf ging es zwar noch gut, aber er würde im Laufe der nächsten Wochen immer magerer werden.


  Lucy regte sich in Vaters Armen und murmelte schläfrig: Du vergisst doch nicht, was du mir versprochen hast? Ich bin doch so artig.


  An diesem Tag schliefen sie aus. Jack zwang sich irgendwann, aufzustehen und den Hahn zu seinen Hennen zurückzubringen. Sie hockten dicht zusammengedrängt im Stroh und regten sich kaum, als Jack die Scheunentür öffnete. Der Himmel war wolkenverhangen, und ein paar Schneeflocken rieselten herab. Von der Latrine aus konnte Jack kaum bis zum Haus sehen.


  Die Familie betrachtete diesen Tag als Feiertag, obwohl es auf einem Bauernhof natürlich jeden Tag Arbeit gab. Vater flocht neue Bienenkörbe aus Stroh, die sie im Frühling brauchen würden. An der Oberseite befestigte er Stöcke, an denen die Bienen ihre Waben aufhängen konnten, und bedeckte die Körbe mit dicht schließenden Flechtdeckeln. Mutter spann Wolle.


  Jack versorgte Bluebell mit Heu und fütterte die Hühner, Tauben und Gänse. Früher hatten sie nur Hühner gehabt, aber mit dem Silber, das Jack ihm gegeben hatte, hatte Vater neue Tiere angeschafft. Ihre Schafherde war von zwanzig auf dreißig Tiere angewachsen. Es war schön, mehr Tiere zu haben, aber es bedeutete auch mehr Arbeit.


  Jack stapfte durch den schneebedeckten Garten zu dem kleinen, mit Torf abgedeckten Schuppen. Hier überwinterte Mutter ihre Bienen. Die meisten waren im Herbst gestorben, weil es unmöglich war, alle vor der Kälte zu retten, aber fünf oder sechs ihrer besten Honigbienen brachte Mutter meistens durch. Es waren besondere Bienen, anders als die kleinen, dunklen, die im Wald lebten. Ihre Bienen waren vor langer Zeit aus Rom gekommen, als das römische Heer noch das Land beherrscht hatte. Das Heer war schon lange fort, aber es hatte das Haus auf einer Klippe oberhalb der Küste hinterlassen, in dem der Barde wohnte, eine Straße, die Richtung Norden durch den Wald führte, und die Bienen.


  Jack kroch durch die niedrige Schuppentür und legte sein Ohr an das Stroh des ersten Bienenkorbs. Das Summen klang gedämpft und schläfrig. Es waren keine Geräusche der Angst zu hören oder das Zirpen, das bedeutete, dass die Bienen verhungerten. Eine zarte Wärme stieg vom Stroh auf, als schliefe darin ein Tier. Jack lächelte. Er arbeitete gern mit Bienen. Er ging von einem Korb zum nächsten und vergewisserte sich, dass es allen Tieren gut ging. Wenn der Frühling kam, würde er sie mit Brot füttern, das in Apfelmost und Honig eingeweicht war, damit sie genügend Kraft hatten, um wieder hervorzukommen.


  Lucy schlief bis nachmittags und kam in einer furchtbaren Laune vom Boden. Mutter gab ihr Frühstück, und Vater erzählte ihr eine Geschichte, aber sie schmollte noch stundenlang. Niemand erwähnte, was in der vergangenen Nacht passiert war.


  


  Waes hael
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  „Schönes Wetter“, bemerkte Giles Krummbein nach einem prüfenden Blick in den strahlend blauen Himmel. Die Sonne brachte die Eiszapfen am Dach zum Funkeln.


  „Perfekt“, bestätigte Jack. Er ergriff eine Birkenrute und einen Ledersack voll Apfelwein. Vater hatte dasselbe dabei. Als sie sich auf den Weg ins Dorf machten, knirschte das Eis auf der Straße unter ihren Füßen. Jack beobachtete Krähen, die einen kleinen, schneebedeckten Hügel hinuntersausten, genau wie Jungen auf Schlitten. Sie landeten mit einem wump, flogen wieder nach oben und begannen das Spiel von Neuem. Der Kampfhahn von John dem Böttcher vergeudete seine Kraft damit, die Krähen zu jagen, die aufreizend dicht neben ihm landeten, aber immer wegflogen, wenn er sich auf sie stürzen wollte.


  „Wacht auf!“, rief Jack den leblosen Apfelbäumen zu, an denen sie vorbeikamen.


  „Die werden schon bald wach sein“, sagte Vater. „Ein paar kräftige Hiebe wirken Wunder - bei Jungen genauso wie bei Bäumen.“


  Das war eine von Vaters typischen Bemerkungen, aber Jack wollte sich jetzt nicht ärgern. Dazu war die Luft zu klar, zu hell, zu lebendig.


  Vor dem Haus des Ältesten hatte sich schon ein lärmender Haufen Männer und Jungen eingefunden. Sie alle hatten Birkenruten dabei, und einige der Jungen taten so, als wären es Schwerter. Colin, der Sohn des Schmieds, forderte Jack zu einem Fechtduell mit den Ruten heraus. Sie tobten über den Hof, hieben aufeinander ein und beschimpften sich. „Du gemeiner Barbar, ich werde dir den Kopf abschlagen!“


  „Eher nagle ich deinen an meinen Türpfosten!“, konterte Jack. Colin war zwar schwerer als er, aber Jack hatte bei den Nordmännern einiges übers Kämpfen gelernt. Schon bald war Colin auf der Flucht und schrie „Das ist ungerecht, das ist ungerecht!“, bis das Jagdhorn des Ältesten ertönte und beide Jungen stehen blieben.


  Der Älteste stand mit dem Barden an der Haustür. Der Barde hatte seinen schwarzen Eschenstab dabei. Nur Jack wusste, welche Macht in diesem Stab steckte und woher er gekommen war. Sein eigener, kleinerer Stab, den er unter viel Mühen in Jötunheim, dem Reich der Trolle, erlangt hatte, befand sich im Haus des Barden. Dort konnte Jack mit ihm üben, ohne dass Vater ihm ständig von den Dämonen erzählte, die gottlose Zauberer in die Hölle schleiften.


  In Jack stieg plötzlich ein Glücksgefühl auf. Es war wunderbar, mitten in einer Menschenmenge zu stehen und den Sonnenschein und die frische Luft vom Meer zu spüren.


  Der Barde hob die Hand, um die Gruppe zum Schweigen zu bringen. „Die lange Nacht ist vorüber, und die Sonne ist von ihrer Wanderung in den Süden zurückgekehrt“, verkündete er mit klingender Stimme. „Sie kommt zu uns zurück und bringt uns den Sommer, aber ihre Reise wird lang und beschwerlich sein. Noch liegt das Land im Winterschlaf. Wir müssen die Apfelbäume zu neuem Leben erwecken.“


  Der Barde nickte dem Ältesten zu, der die Arme ausbreitete und rief: „Ihr habt ihn gehört! Lasst uns gehen und die Apfelbäume wecken!“ Alle jubelten und strömten in den Obstgarten des Ältesten, um dort mit ihren Birkenruten auf die Stämme der Apfelbäume einzuschlagen.


  „Waes hael! Waes hael!“, riefen die Männer und Jungen auf Angelsächsisch. „Gute Gesundheit! Gute Gesundheit!“ Der Barde folgte ihnen. Seine Wangen waren von der Kälte gerötet, aber sein langer Bart und sein Umhang waren weiß wie der Schnee. Nachdem jeder Baum geschlagen worden war, legte er in Apfelwein getränkte Brotstückchen in die Zweige. Sie waren für die Rotkehlchen, die die Apfelbäume zu neuem Leben singen würden.


  Die Dorfbewohner zogen von einem Hof zum nächsten, spielten auf hölzernen Flöten und grölten Lieder. Immer wieder machten sie unterwegs Halt, um Apfelwein zu trinken, bis die meisten der Männer betrunken waren. Die letzte Station war der Hof von Giles Krummbein, denn er lag am weitesten vom Dorf entfernt. „ Waes hael!“, brüllten die Dorfbewohner. Mutter kam heraus, um sie zu begrüßen.


  „Waes hael!“, grölte der Schmied und versetzte dem Apfelbaum neben der Scheune einen schlecht gezielten Schlag. Lauthals sang er:


  Apfelbaum, Apfelbaum,


  mach die Ernte nicht zu knapp!


  Bringst du keine gute Frucht,


  dann hacken wir dich ab!


  „Es ist nicht weise, Mächten zu drohen, von denen man nichts versteht“, bemerkte der Barde und legte mit Apfelwein getränkte Brotkrümel in die Äste. Der Schmied rülpste wie Donnergrollen und torkelte davon. „Ich bin froh, dass das vorbei ist“, sagte der Barde zu Jack. „Nachdem ich so lange bei den Nordmännern gelebt habe, sollte man meinen, dass Betrunkene mich nicht mehr ärgern können. Und da wir gerade von Verärgerung sprechen - wir müssen noch darüber reden, was bei der Neufeuer-Zeremonie passiert ist.“


  Oh-oh, dachte Jack. Er hatte gehofft, ohne Strafe davonzukommen.


  „Ich sehe, dass du weißt, wovon ich rede. Du wusstest genauso wie Giles, dass Lucy die Kette getragen hat.“


  „Ich habe versucht, sie davon abzuhalten, aber Vater -ˮ


  „Du bist dreizehn Jahre alt“, unterbrach ihn der Barde streng. „Im Land der Nordmänner würdest du damit schon als Erwachsener betrachtet werden.“


  „Das sieht Vater aber anders.“


  „Aber ich sehe es so. Du hast Seite an Seite mit Olaf Einbraue gekämpft. Du warst im Palast der Bergkönigin, hast die Nornen getroffen und aus Mimirs Brunnen getrunken. Du hast sogar Frith Halbtroll besiegt, und das habe nicht einmal ich geschafft. Wie viel erwachsener willst du denn noch werden?“


  Am liebsten hätte Jack sehr viel gesagt, aber er wusste, dass das nicht das war, was der Barde hören wollte. Er stand zwischen zwei Männern, denen er bisher immer gehorcht hatte. Und jetzt verlangte der Barde, dass er sich für einen von ihnen entschied.


  „Ich lehre dich Dinge, für die andere Männer ihren ganzen Besitz hergeben würden“, fuhr der Barde fort. „Von meiner Art gibt es nur wenige auf der Welt. Jedes Jahr werden es weniger, und ich habe dich als meinen Nachfolger gewählt. Das ist ein bedeutendes Schicksal.“ Jack schämte sich dafür, dass er den alten Mann im Stich gelassen hatte. Der Barde hatte an ihn geglaubt und ihm so viel gegeben.


  „Da ist noch mehr“, sagte der Barde und richtete seinen Blick auf die schneebedeckten Felder und den dahinter liegenden blauen Himmel. „Während der Neufeuer- Zeremonie ist etwas geschehen, und das Rad des Jahres hat sich in eine unerwartete Richtung gedreht. Ich spüre es in den Knochen der Erde. Es wird Veränderungen geben. Entscheidende Veränderungen.“


  „Die Nordmänner kommen doch nicht zurück, oder?“ Jack hoffte nur, dass er nicht so entsetzt klang, wie er sich fühlte.


  „Nein, nichts so Unbedeutendes“, antwortete der alte Mann. „Ich spreche von etwas, das Götter stürzen und Einfluss auf alle neun Welten nehmen wird - und das die nächsten Jahrhunderte lang.“


  Jack starrte ihn entgeistert an. Und all das, nur weil Lucy zum falschen Zeitpunkt eine Kette getragen hatte?


  „Ich muss wirklich daran arbeiten, dir diesen schafsdummen Gesichtsausdruck abzugewöhnen, sonst nimmt dir nie jemand den Barden ab“, bemerkte der Barde.


  „Aber Herr, wie kann denn jemand einen Gott stürzen?“, fragte Jack. Er wusste natürlich, dass sein eigener Gott der Feind von Odin und Thor war, und das war auch richtig so! Wer brauchte schon Götter, die ihren Anhängern befahlen, Dörfer niederzubrennen? Weniger wohl war Jack allerdings bei dem Gedanken, dass auch der Glaube seiner Mutter an die Mächte, die über die Felder und Tiere wachten, von den Christen abgelehnt wurde. Und manche von ihnen verdammten sogar Barden.


  Über all das herrschte in Jacks Kopf ein großes Durcheinander. Er war ein guter Christ - zumindest versuchte er, einer zu sein -, aber er war am Fuße von Yggdrasil gewesen und hatte gesehen, wie alles an den Baum gehörte. Warum konnten die Christen nicht einen Zweig haben und die Nordmänner einen anderen?


  „Ich habe ein wenig übertrieben. Götter werden nicht wirklich gestürzt“, sagte der Barde sanft. „Sie werden einfach nur vergessen und schlafen ein.“


  „Und das ist während der Neufeuer-Zeremonie passiert?“


  „Eigentlich nicht.“ Der Barde zeichnete mit der Spitze seines Stabes ein Muster in den Schnee. Es hätte eine Sonne sein können, nur dass jeder Sonnenstrahl Zweige hatte wie ein knospender Baum. Es war das Symbol einer Schutzrune. „Zur richtigen Zeit kann ein unbedeutendes Ereignis - ein Habicht, der ein Küken greift statt eines anderen, ein Same, der sprießt, wo er es nicht sollte - Folgen haben, die selbst ein weiser Mann nicht voraussehen kann. Als Lucy bei der Zeremonie versagt und Pega ihre Stelle eingenommen hat, ist es zu einer starken Verschiebung in der Erdmagie gekommen. Was das bedeutet, kann ich noch nicht sagen, aber ich weiß, dass es euch drei betrifft. Ich verlange nur von dir, dass du deine Pflichten ernst nimmst.“


  „Ich werde Euch nicht enttäuschen, Herr“, schwor Jack.


  „Ich hoffe, das stimmt.“


  Mit gerunzelter Stirn warf der alte Mann einen Blick auf den Schmied, der im Schnee zusammengebrochen war. Vater kniete in einem Anfall von betrunkenem Selbstmitleid neben ihm. „Ich hätte Mönch werden sollen“, jammerte er und wiegte sich auf den Knien hin und her. „Keine Landarbeit, keine Sorgen. Als Mönch wäre ich glücklich geworden.“


  „Nun, nun“, murmelte der Schmied mitfühlend.


  „Wirf ein Schaffell über diese Dummköpfe, bevor sie erfrieren“, sagte der Barde. Dann machte er kehrt, und sein weißer Umhang verschmolz so schnell mit dem Schnee, dass es aussah, als hätte er sich in Luft aufgelöst.


  Das Sklavenmädchen
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  Mutter und Jack kochten schon den ganzen Tag. Er hatte die Feuergrube vor dem Haus gereinigt, sie mit Kohlen gefüllt und diese dann mit Steinen und feuchtem Stroh abgedeckt. Darauf hatte er den Tontopf mit den zwei gerupften Gänsen gestellt. Darüber kamen noch eine weitere Strohschicht sowie eine Lage Kohlen, und inzwischen brieten schon sehr lange die Gänse.


  Vater band Stechpalmenzweige rund um die Tür fest. Als Christ glaubte er zwar nicht mehr an die alten Überzeugungen, aber es konnte sicher nicht schaden, die Zweige aufzuhängen und damit die unerwünschten Götter, Elfen, Dämonen und anderen Biester abzuwehren, die zum Großen Julfest auftauchten. Manche der Dorfbewohner hängten auch Mistelzweige auf, aber Vater fand das zu gefährlich. Die Mistel war Freya geweiht, der Göttin der Liebe.


  „Ist das langweilig“, beschwerte sich Lucy und stocherte mit einem Stock in der Feuergrube herum.


  „Dann hilf uns doch. Du kannst die Steckrüben waschen“, sagte Mutter.


  Lucy ging halbherzig an die Arbeit, aber sie ließ so viel Sand an den Rüben, dass Jack sie noch einmal waschen musste. „Erzähl mir eine Geschichte“, bettelte Lucy Vater an und zupfte an seinem Ärmel.


  „Später, Prinzessin“, versprach er. „Ich muss erst die Stechpalmenzweige rund um die Rauchlöcher aufhängen. Man kann ja nie wissen, was zu dieser Jahreszeit alles durch den Kamin kommt.“


  „Ich mache das“, bot Jack an. Vater hatte Schmerzen, wenn er auf die Leiter steigen musste, und obwohl es ihm gefiel, Gott seine Schmerzen darzubringen, gab es auch Momente, in denen er nichts dagegen hatte, Jack eine der mühsameren Aufgaben zu übertragen.


  „Meinetwegen. Du kannst dich ruhig mal nützlich machen.“ Vater setzte sich hin und nahm Lucy auf den Schoß.


  Gern geschehen, dachte Jack. Früher hätte es ihn geärgert, so behandelt zu werden, aber mittlerweile verstand er, wie sein Vater dachte. Giles Krummbein war kein grausamer Mensch. Er war einfach nur traurig und vom Leben enttäuscht. Er hatte eine harte Kindheit gehabt und sah keinen Grund darin, dass es Jack anders gehen sollte. Niemand sorgte besser für seine Familie, davon war Jack überzeugt.


  Jack kletterte hoch zum Rauchloch am Ende des Daches. Über die Länge des Dachbalkens konnte er das Rauchloch am anderen Ende sehen. Eine Maus quiekte empört und verschwand in dem Stroh, mit dem das Dach gedeckt war. Jack band die Zweige fest und kletterte wieder hinunter.


  Unten backte Mutter gerade ihre speziellen Julfest-Hafermehlkuchen in der Asche des Herdes. Sie bestanden aus ihrem besten Mehl, und Honig und Gänseschmalz sorgten dafür, dass sie weich waren. Die Ränder hatte sie geformt wie Sonnenstrahlen, und in der Mitte jedes Kuchens war ein Loch. Dieses Zaubermittel sollte Trolle fernhalten, die in dieser Jahreszeit recht häufig waren. Bisher hatten zwar nur Jack und der Barde wirklich Trolle gesehen - und das jenseits des Meeres -, aber Mutter fand, dass man nicht vorsichtig genug sein konnte.


  Kurz bevor die Sonne hinter den Hügeln versank, war die Familie bereit für das Große Julfest. Vater belud Bluebell mit Körben voller Gänsebraten, Hafermehlkuchen und Steckrüben. Lucy hopste voraus und Jack folgte, beladen mit mehreren Schläuchen Apfelwein. Ihre Schatten fielen lang und blau auf die schneebedeckten Felder. Der Rauch von einem Dutzend Kochfeuern wehte über die Straße und ließ Jacks Magen knurren. Er hatte den ganzen Tag kaum etwas gegessen, um viel Platz für all die Köstlichkeiten zu haben, die ihn erwarteten.


  Er wurde nicht enttäuscht. Der große Raum des Ältesten war mit Tischen vollgestellt, die alle mit Essen beladen waren. Es gab Kaninchen-, Fasanen- und Taubenpastete und Lerche im Brotmantel. Außerdem geräucherten Schellfisch und gepökeltes Schweinefleisch. Verschiedene Käsesorten waren aufgeschnitten, und dazu gab es Weizenbrot, das dick mit Schmalz bestrichen war. Und für den Nachtisch waren Körbe voller Äpfel vorgesehen, die zwar etwas schrumplig, aber noch gut waren. Die Familien hatten mitgebracht, was sie entbehren konnten, und die, die wie die Witwe des Gerbers und ihre Kinder nichts hatten, waren trotzdem willkommen.


  Jeder Haushalt steuerte sein spezielles Gebäck zum Festmahl bei: Weizenbrote mit Kümmel, in Salz gewälzte Brötchen und kleine Kuchen, die nach der Asche schmeckten, in der sie gebacken worden waren. Aber Mutters Hafermehlkuchen waren am beliebtesten - das lag am Honig.


  Das eindrucksvollste Gericht hatte der Älteste beigesteuert. Es war ein ganzer Schafskopf, der so geöffnet war, dass man sich etwas vom Gehirn oder der Zunge nehmen konnte. Er lag auf einem großen Holztablett, eingerahmt von aufgeschnittenem Hammelbraten. Den Außenrand schmückte eine festliche Dekoration aus hartgekochten Eiern, Rüben und Zwiebeln, und an jeder Ecke des Tabletts lag eine Schafshaxe. Das Ganze sah einfach großartig aus!


  Die Dorfbewohner schlemmten, bis ihre Gesichter vom Fett glänzten. Die kleineren Kinder schliefen eines nach dem anderen ein und wurden in ein angrenzendes Haus getragen. Pega passte dort auf sie auf und sorgte dafür, dass das kleine Herdfeuer nicht ausging. Jack stellte erfreut fest, dass man sie nicht vergessen hatte. Die Frau des Ältesten hatte ihr ein neues Kleid gegeben. Es war natürlich ein abgelegtes Kleid, aber aus anständiger Wolle und noch nicht zu schmutzig.


  Zu Beginn des Abends war Pega erlaubt worden, sich einen Holzteller zu nehmen und sich zu bedienen. Sie hatte sich tief über ihren Teller gebeugt und alles so hastig verschlungen, als hätte sie Angst, man könnte es ihr wieder wegnehmen. Jack fühlte dieselbe Betroffenheit, die er bei der Zeremonie am Kleinen Julfest empfunden hatte. Wie musste es sein, ein Leben lang ein Sklave zu sein? Er war nur wenige Monate einer gewesen und hatte es gehasst.


  Pega war allerdings mit ihrem Schicksal nicht allein im Dorf. Der Schmied hatte zwei große, schweigsame Männer als Sklaven, die seine Feuer in Gang hielten. Den ganzen Tag hackten sie Holz, und nachts schliefen sie beim Vieh in der Scheune. Sie waren in Bebba’s Town im Norden von ihrem eigenen Vater verkauft worden, weil sie beide zurückgeblieben waren.


  Woran sie wohl dachten? Jack beobachtete die Männer, die in einer dunklen Ecke hockten und aßen. Sie sprachen nie, nicht mal miteinander. Vielleicht konnten sie nicht sprechen. Wie muss das sein, vom eigenen Vater verkauft zu werden?, dachte Jack.


  Als alle satt waren, erzählte Bruder Aiden ihnen die Geschichte von der Geburt Jesu. Es war eine aufregende Geschichte, mit Engeln, Hirten und Tieren, die den neugeborenen Gott mit ihrem Atem wärmten. Jack versuchte, sich den großen Stern vorzustellen, der die Könige nach Osten geführt hatte. Was musste das für ein Anblick gewesen sein!


  Dann ließ der Mönch sie singen. Das Lied war zwar wunderschön, aber es war auf Lateinisch. Und da keiner der Dorfbewohner diese Sprache beherrschte, konnten sie nur mitsummen. Aber das machten sie später mit waes-hael-Liedern wieder gut. Der Schmied sang mit seiner tiefen Stimme „Die Stechpalme und der Efeu“, und seine hübschen Töchter tanzten mit ihren Verehrern um die Tische herum.


  Der Barde saß im Halbdunkel und hörte zu. Er hatte seine Harfe nicht mitgebracht. Das Kleine Julfest und die waes-hael-Zeremonie gehörten ihm, aber das Große Julfest hatte er großzügig Bruder Aiden überlassen. Jack erstaunte die Freundschaft zwischen den beiden. Normalerweise verachteten Mönche den alten Glauben, aber bei Bruder Aiden war das anders.


  Als er nach der Zerstörung der Heiligen Insel ins Dorf gewankt kam, war er vor Verzweiflung verrückt geworden. Zu jener Zeit waren alle überzeugt, dass auch der Barde den Verstand verloren hatte, aber der Geist des alten Mannes war nur in Form eines Vogels unterwegs gewesen. Als sein Geist zurückkehrte, nahm der Barde den Mönch bei sich auf. „Das ist das Mindeste, was ich tun kann, nach all den Mühen, die Ihr mit mir hattet“, sagte er.


  Jack war davon weniger begeistert gewesen, weil die Pflege von Bruder Aiden an ihm hängen blieb. Er hatte dafür zu sorgen, dass der Mönch aß und sich bewegte. Er musste ihn am Strand auf und ab führen und sich dabei die ganze Zeit sein Gejammer anhören. Natürlich war es tragisch, was mit Bruder Aidens Gefährten passiert war, aber kein Nordmann hätte sich jemals so über sein Schicksal beschwert.


  Jeden Abend spielte der Barde auf seiner Harfe, und Jack sang dazu, während Bruder Aiden mit glasigem Blick am Feuer saß. „Die Musik hat heilende Kraft“, hatte der Barde gesagt. „Es sieht zwar aus, als würde Bruder Aiden nicht zuhören, aber er tut es. Sein Geist ist in der brennenden Bibliothek der Heiligen Insel gefangen. Aber mit unserer Hilfe wird er entkommen.“ Allmählich hatten die Albträume des kleinen Mönchs nachgelassen, und er war in der Lage, für sich selbst zu sorgen. Die Dorfbewohner hatten ihm eine kleine Hütte gebaut.


  Bruder Aiden war dem Barden rührend dankbar, und von ihm würde nie jemand eine Bemerkung über heidnische Rituale hören.


  Das Große Julfest näherte sich dem Ende. Die Frauen packten das übrig gebliebene Essen ein und weckten die Männer aus ihrem gemütlichen Dämmerschlaf auf. Der Schmied ließ sich von seinen Sklaven heimtragen, und mehr als ein Mann musste mit Gewalt zur Tür hinausgeschoben werden. Schließlich war der Raum fast leer.


  „Gehen wir?“, fragte Mutter. Sie hatte Lucy schon in ihren wollenen Umhang gehüllt.


  „Noch nicht“, sagte Vater. „Ich habe noch etwas Geschäftliches zu besprechen. Wir warten, bis der Barde gegangen ist.“


  Jack sah den Barden hellwach werden - was er eigentlich immer war.


  „Es kann sehr lange dauern“, erklärte Vater. „Ich möchte Euch nicht um Eure Nachtruhe bringen.“


  „Das stört mich nicht“, sagte der Barde.


  „Es wird Euch langweilen.“


  „Ich langweile mich nur selten“, konterte der Barde freundlich, aber bestimmt.


  Vater runzelte die Stirn, drehte sich aber trotzdem ruckartig zum Ältesten um. „Es geht um Pega.“


  „Hat sie sich etwas zuschulden kommen lassen?“, fragte der Älteste. Er lehnte sich auf der Bank zurück und streckte die Beine aus.


  „Nein, nein. Es geht um etwas anderes. Sag mal, ist sie gesund?“


  Was für eine komische Frage, dachte Jack.


  „So gesund wie jedes andere Kind. Sie hat natürlich manchmal eine Erkältung.“


  „Ist sie eine gute Arbeiterin?“


  „Ah!“ Jetzt war der Älteste ganz Ohr. „Eine großartige Arbeiterin! Für ihre Größe ist sie wirklich erstaunlich.“


  „Giles, was hast du vor?“, fragte der Barde. Lucy war jetzt auch hellwach und drückte sich eifrig an Vaters Seite.


  „Es geht um meinen Hof“, sagte Vater.


  „Du hast doch die Jungen, die jeden Tag zum Helfen kommen“, sagte der Barde. „Was brauchst du noch?“


  „Ich will ein paar Kühe kaufen, um Butter und Käse zu machen.“


  Das war das Erste, was Jack von diesem Plan hörte. Vater hatte schon mehr als genug zu tun, auch mit der Hilfe der Jungen aus dem Dorf. Diese Vereinbarung hatte der Barde getroffen, damit Jack frei war, sein Lehrling zu sein. Vater hatte Hühner, Tauben, Gänse und dreißig Schafe, dazu kamen die Bienenvölker und der Kräutergarten, für die Mutter zuständig war. Im Sommer pflanzte er auch noch Hafer, Bohnen und Rüben an. Wie wollte er sich da auch noch um Kühe kümmern?


  „Pega ist ein wertvoller Sklave“, sagte der Älteste.


  „Sie ist zu klein geblieben und hässlich wie die Nacht. Es wundert mich, dass bei ihrem Anblick nicht die Milch sauer wird“, widersprach Vater.


  „Ganz im Gegenteil. Sie macht aus Milch feinen gelben Käse“, sagte der Älteste.


  Sie feilschten, als wäre Pega ein Schaf! Jack war so außer sich, dass er nicht wagte, etwas zu sagen. Er schaute auf und stellte fest, dass der Barde ihn durchdringend ansah.


  „Sie sieht schwächlich aus. Wenn ich eine Kuh wäre, würde ich sie aus dem Stall treten“, sagte Giles Krummbein.


  „Sie hat die Kühe besser im Griff als jeder Schäferhund“, entgegnete der Älteste.


  „Giles“, mischte sich Mutter ein. „Wir haben keinen Platz für Kühe.“


  Also weiß Mutter auch nichts davon, dachte Jack.


  „Sei still“, sagte Vater. „Ich gebe dir fünf Silberpennies für die Göre.“


  „Fünf!“, rief der Älteste. „Ihr Geschick ist mindestens fünfzig wert!“


  „Für das kränkliche Ding? Ganz sicher nicht!“


  „Sieh dir ihr Gesicht an, Giles. Sie hat Windpockennarben. Das bedeutet, dass sie vor den echten Pocken geschützt ist.“


  „Vater“, sagte Jack zögernd.


  „Sei still. Milchmädchen sind bekannt für kranke Lungen. Aber um unserer Freundschaft willen gebe ich dir zehn Pennies“, sagte Giles Krummbein.


  „Vater, Sklaven zu kaufen ist Sünde“, sagte Jack. Plötzlich war es absolut still im Raum, und alle starrten ihn an.


  „Was hast du gesagt?“, fragte Vater eisig.


  „Er hat gesagt ,Sklaven zu kaufen ist Sünde‘“, wiederholte Mutter.


  Giles Krummbein erhob sich. „Wie kannst du es wagen, dich gegen mich zu stellen!“


  „Nun, nun“, sagte der Älteste hastig. „Wir haben doch einen Experten für Sünde da. Bruder Aiden, was habt Ihr zu diesem Thema zu sagen?“


  Er isst am Tisch des Ältesten, dachte Jack. Er wird gar nichts sagen. Jack schlug das Herz bis zum Hals, und sein Gesicht glühte. Er hatte sich noch nie so offen gegen seinen Vater gestellt - und das noch vor Zeugen. Er hasste es. Aber er wusste auch, wie schrecklich es war, verkauft zu werden.


  „Sklaverei ist falsch“, sagte Bruder Aiden mit seiner sanften Stimme. Alle Anwesenden schnappten nach Luft, doch der Barde lächelte nur. „Das Gesetz erlaubt sie, wie ihr wisst, aber ihr habt mich gefragt, ob ich sie für Sünde halte. Meine Gefährten von der Heiligen Insel - die, die nicht ermordet wurden -, sind als Sklaven verkauft worden. Deine eigenen Kinder sind dir genommen worden, und nur durch großes Glück hast du sie zurückbekommen. Wie kannst du da noch den Wunsch haben, ein anderes menschliches Wesen zu besitzen?“


  Das Herdfeuer knisterte, und der Wind ließ das Strohdach rascheln. Vater schien sich furchtbar zu schämen. „Ich - eigentlich will ich das gar nicht“, murmelte er.


  „Vater, du hast es versprochen!“, schrie Lucy plötzlich. „Du hast versprochen, dass du mir Pega kaufst, wenn ich artig bin! Und ich war artig!“


  „Da haben wir es also“, bemerkte der Barde.


  „Giles!“, schnaufte Mutter entsetzt.


  „Ich wollte wirklich Kühe kaufen“, verteidigte sich Vater.


  „Du hast es versprochen!“, kreischte Lucy.


  „Psst“, machte Mutter und versuchte, sie von Vater wegzuziehen. Aber das kleine Mädchen klammerte sich schluchzend an ihm fest, und Jack sah, wie seine Entschlossenheit ins Wanken geriet.


  „Ich habe mein Wort gegeben“, sagte er und legte den Arm um seine geliebte Tochter.


  „Ich sag dir was. Ich gehe runter auf vierzig Pennies“, sagte der Älteste. Bruder Aidens Worte hatten ihn zwar geschockt, aber Jack vermutete, dass sie ihn nicht wirklich berührt hatten.


  „Dreißig“, sagte Vater automatisch.


  „Giles, das ist Lucys Mitgift“, protestierte Mutter.


  „Sie wird auch ohne einen guten Mann finden.“


  „Abgemacht!“, sagte der Älteste.


  Jemand muss doch etwas tun, dachte Jack panisch. Er sah von Bruder Aiden zum Barden und musste feststellen, dass sie ihn beobachteten. Ihn. Es war seine Aufgabe. Er sah wieder vor sich, wie Lucy bei der Neufeuer-Zeremonie geschrien hatte und wie Pega die Kerze in der Hand hielt. Da wusste er, was er zu tun hatte.


  „Ich kaufe Pega für einunddreißig Pennies“, sagte er. „Und dann werde ich sie freilassen.“ Er sah, wie sich der Barde und Bruder Aiden entspannten.


  „Was?“, brüllte Vater. „Woher hast du so viel Geld?“


  „Von den Nordmännern. Ich habe es unter dem Fußboden des römischen Hauses vergraben.“


  „Du hast mich belogen? Du hast Geld zurückbehalten für deine eigenen selbstsüchtigen Zwecke? Du bist nicht mehr mein Sohn, du treuloser Bengel!“


  „Ich bin nicht treulos“, widersprach Jack. „Aber das wirst du mir wohl nicht glauben.“ Er zitterte am ganzen Körper. Auch seine Stimme bebte, und sein Herz war schwer, aber er würde keinen Rückzieher machen.


  „Du verlässt auf der Stelle mein Haus!“, brüllte Giles Krummbein. „Und wag es nicht, jemals zurückzukommen!“


  Das zweite Gesicht
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  Das alte römische Haus ächzte unter dem Sturm von der Nordsee. Schwarzes Eis bedeckte den Weg draußen, und die Kälte kroch durch ein Dutzend Spalten in den Wänden. Nicht zum ersten Mal wünschte Jack sich, dass der Barde woanders wohnen würde. Aber der alte Mann sagte, dass die Erdmagie auf der Klippe besonders stark wäre. „Das ist sie an der Grenze zwischen zwei Reichen immer“, erklärte er. „Die See versucht, das Land zu verschlingen, und das Land zwingt die See zurück. Zwischen ihnen herrscht ein ständiger Machtkampf. Dabei fühle ich mich richtig jung.“


  Und ich fühle mich dabei uralt, dachte Jack grimmig. Die Kälte und die Dunkelheit deprimierten ihn, und dass Vater ihn davongejagt hatte, tat ihm in der Seele weh. Es verging kein Tag, an dem er seine voreilige Entscheidung beim Julfest nicht bereute. Ich habe mein Heim und meine Familie verloren - und wofür? Für ein lästiges Mädchen, das sich an ihn gehängt hatte wie eine Klette.


  Im Grunde konnte er Pega nicht die Schuld dafür geben. Als er stolz seine einunddreißig Silberstücke gezahlt und Bruder Aiden die Freilassung beurkundet hatte, hatte der Älteste nur gesagt: „Wenigstens ein Maul weniger zu stopfen.“


  Erst da hatte Jack begriffen, was er getan hatte. Er hatte einem mickrigen, ungeliebten Mädchen das einzige Leben weggenommen, das es kannte. Niemand wollte Pega als bezahlte Arbeiterin haben. Genau genommen wollte sie niemand auch nur in der Nähe haben. Vielleicht verunstaltete sie ungeborene Kinder oder die Schafe bekamen Fußfäule wegen ihr? Wer konnte schon sagen, welche Wirkung dieses merkwürdige Muttermal in ihrem Gesicht haben würde? Nicht einmal Vater war bereit, ihr Lohn zu zahlen - ganz abgesehen davon, dass Jack es nicht gewagt hatte, ihn danach zu fragen.


  „Ich werde dir mein Leben lang dienen“, hatte Pega verkündet. „Du hast mir die Freiheit gegeben, das werde ich dir nie vergessen.“


  Sie war Jack ins römische Haus gefolgt. Er wusste nicht, was er tun sollte. Er hatte überlegt, sie mit Steinwürfen zu verjagen, und sich sofort für diesen Gedanken geschämt. Dann hatte er gehofft, dass der Barde sie wegschicken würde, aber er hatte sie mit offenen Armen aufgenommen.


  Jetzt saß sie in einer Ecke und flocht Matten aus Gras. Dabei zwitscherte sie wie ein kleiner Vogel, und der Barde spielte Harfe und lächelte dabei. Das ist noch so eine Sache, dachte Jack missmutig. Pegas Stimme war bemerkenswert. Der Barde war vollkommen hingerissen von ihr, und Jack musste sich eingestehen, dass er unglaublich eifersüchtig auf sie war.


  „Holst du uns etwas Holz?“, rief der Barde. „Ich könnte schwören, dass die Frostriesen draußen herumstampfen.“


  Aber gerne, dachte Jack. Lass mich ruhig die unangenehmen Aufgaben machen, während Pega am Feuer sitzt wie eine Prinzessin. Natürlich war ihm klar, wie unfair das war. Pega arbeitete von Tagesanbruch bis weit in die Dunkelheit hinein. Sie versuchte alles, was man ihr auftrug, auch wenn es über ihre Kräfte hinausging. Um ehrlich zu sein, schuftete sie wie eine Sklavin. Aber sie behauptete immer, dass es etwas anderes wäre, als tatsächlich eine Sklavin zu sein. Das Arbeiten störte sie nicht, solange sie es aus freien Stücken tun konnte.


  Jack sah darin keinen Unterschied und hielt sie für ziemlich dumm.


  Er holte Treibholz aus dem Schuppen und schob es ins Herdfeuer. Grüne und blaue Flammen tanzten darauf herum. „Die Farben des Meeres“, bemerkte der Barde.


  „Ist das, weil es aus dem Meer kommt?“, fragte Pega.


  Gerade, dachte Jack.


  „Du bist ein kluges Mädchen“, sagte der Barde. „Holz, das im Meer war, wird zu einem Teil der See. Ich habe sogar schon Bäume gesehen, die zu Stein geworden sind, nachdem sie lange in der Erde gelegen haben.“


  „Ehrlich?“, fragte Pega mit glänzenden Augen.


  „Du hättest eine Axt an ihnen abbrechen können, denn sie sahen aus, als wären sie noch am Leben.“


  „Mir ist langweilig“, stieß Jack hervor. Der Barde sah ihn streng an, und Jack bereute seinen Ausbruch. Vater sagte immer, dass Langeweile am besten durch harte Arbeit kuriert wurde, und so rechnete er damit, eine weitere lästige Aufgabe zugeteilt zu bekommen. Es hatte zum Beispiel schon länger niemand mehr das Eis von der Latrine gehackt.


  Aber der Barde legte seine Harfe weg und sagte: „Ich glaube, es ist Zeit für eine Unterrichtsstunde.“ Pega holte den Schürhaken, ohne dass man es ihr sagen musste, und erhitzte ihn im Feuer. „Heute ist Brigidas Abend“, begann der alte Mann.


  „Die heilige Brigida?“, fragte Jack, dem sein Vater schon von ihr erzählt hatte. Sie hatte darum gebetet, hässlich zu werden, um nicht heiraten zu müssen. Nachdem ihr Bräutigam sie zurückgewiesen hatte, war sie eine Nonne geworden. Sie hatte eine ganze Reihe unterhaltsamer und nützlicher Wunder vollbracht. Ihre Kühe gaben dreimal am Tag Milch, und einmal, als eine Gruppe Priester unerwartet zu Besuch kam, hatte sie ihr Badewasser in Bier verwandelt.


  „Unsere Brigida gab es schon lange vor irgendwelchen Heiligen“, sagte der Barde. „Sie ist eine unserer alten Göttinnen aus Irland. Sie lehrte die ersten Barden das Singen.“


  Pega senkte den heißen Schürhaken in die Mostbecher, und der Duft des Sommers erfüllte den Raum.


  „Sie lehrte uns auch die Gabe des zweiten Gesichts“, fuhr der Barde fort. „Dabei musst du ein bestimmtes Ziel vor Augen haben und die Barrieren niederreißen zwischen dir und dem, was du sehen willst. Ich kann dir nicht sagen, wie du das tun musst. Ich kann dir nur erklären, welche Schritte du gehen musst. Wenn du die Fähigkeit besitzt - und ich glaube, das tust du -, wirst du den Weg finden. Aber sei gewarnt. Du kannst dich auf dieser Reise verlieren. Wut und Eifersucht können den Pfad genauso verbergen wie Nebel einen Sumpf. Du kannst in die Dunkelheit hinausgehen und wirst niemals zurückkehren.“


  Der Barde sah Jack in die Augen, und Jack war sich absolut sicher, dass der alte Mann direkt in sein Herz geblickt hatte. Er wusste, dass Jack es hasste, wie Pega sich ihnen aufdrängte. Und er warnte ihn davor, dass dieser Hass verhindern konnte, dass er ein Barde wurde. Nun gut! Wenn das so war, würde er eben lernen, die Pestbeule zu lieben! „Der Most ist großartig“, bemerkte der alte Mann, nachdem er an seinem Becher genippt hatte. „Er stammt von deiner Mutter, und niemand macht ihn besser.“


  Eine Weile saßen sie schweigend da und beobachteten die blauen und grünen Flammen, die zwischen den gelben tanzten. Pega sammelte die Becher ein und räumte sie weg. Die von Jack und Pega waren sehr einfach und zerbrachen leicht. Der Töpfer aus dem Dorf hatte sie gemacht. Aber der Becher des Barden stammte von irgendwo aus dem Süden und hatte eine hellgrüne Glasur, die Jack an das Meer an einem Wolkentag erinnerte.


  „Habe ich auch das zweite Gesicht?“, fragte Pega.


  Jacks Entschluss, sie nicht mehr zu hassen, geriet ins Wanken.


  „Das ist nichts für dich“, sagte der Barde sanft, und Jacks Laune besserte sich schlagartig. „Du hast dein eigenes Talent, das größer ist, als du ahnst, aber ein Barde zu sein, ist ein gefährlicher und einsamer Weg. Deine Seele sehnt sich nach einer Familie und Wärme.“


  „Das werde ich wohl nie haben“, bemerkte Pega.


  „Doch, ich denke schon.“


  „Nein, niemals!“, schrie Pega wütender, als Jack es für möglich gehalten hatte.


  „Eine Sache, die man lernt, wenn man so lange lebt wie ich, ist, niemals ,nie‘ zu sagen“, bemerkte der Barde.


  „Es tut mir leid“, entschuldigte sich Pega sofort. „Ich will nicht undankbar klingen, denn das bin ich nicht. Ich bin schon glücklich, wenn ich hierbleiben und arbeiten darf - und einfach nur die Fliege an der Wand sein kann.“


  „Du bist viel mehr als das.“ Der Barde tätschelte ihr dünnes Haar, und sie lächelte unter Tränen. „Und jetzt möchte ich Jack etwas Wichtiges lehren. Deine Aufgabe ist es, ganz still zu sein. Meinst du, dass du das schaffst?“


  „Ja, natürlich, Herr! Ich tue alles!“ Pega zog sich auf ihr Stroh in der Ecke zurück und sah dort aus wie ein Frosch, der auf einem Haufen Unkraut hockt.


  „Du musst deine Hände so vor die Augen halten, dass das entsteht, was wir eine ,Sehröhre‘ nennen.“ Der Barde machte es vor und hielt sich die Hände vor die Augen, als wären sie ein Fernglas. „Das hilft dir, dich auf deine Vision zu konzentrieren. Dann gehst du in Richtung der Sonne um das Feuer und sagst zu dir selbst:


  Ich sehe hinweg


  Über die Gipfel der Berge


  Die neun Wellen des Meeres


  Die vogelschreienden Winde.


  Ich sehe hindurch


  Durch die Windung des Labyrinths


  Die Entwirrung eines Knotens


  Die Öffnung einer Tür.


  Ich bin das Licht, ich bin die Dunkelheit


  Ich bin beides zugleich,


  Zeig mir, was ich sehen will!


  „Das sagst du immer wieder, bis du dreimal dreimal um das Feuer herumgegangen bist. Dann bleibst du stehen und konzentrierst dich mit deiner Vision auf das Feuer. Atme tief, und beginne von vorn.“


  „Ist das alles?“, fragte Jack.


  „Es ist schwieriger, als du denkst.“


  „Wie oft muss ich es machen?“


  „Das weiß ich nicht“, antwortete der Barde und ließ die Hände sinken. „Es wird dir heute nicht gelingen - vielleicht sogar niemals. Aber wenn du Geduld und die Gabe hast, wird sich dir der Weg öffnen.“


  Jack hätte gern genauere Anweisungen bekommen, aber so lehrte der Barde nun einmal. Er hatte Jack monatelang in die Hügel geschickt, damit er die Vögel und die Wolken beobachtete, ohne ihm den Grund dafür zu erklären. Und die ganze Zeit hatte er dabei etwas über die Erdmagie gelernt.


  Der Barde wiederholte den Zauberspruch, bis Jack ihn auswendig konnte, denn es war unglaublich gefährlich, einen Fehler zu machen. Jack erinnerte sich noch gut daran, was passiert war, als er versucht hatte, ein Loblied auf Königin Frith zu singen. Da waren ihr alle Haare ausgefallen.


  Pega hockte mit ernstem Gesicht auf ihrem Unkrauthaufen. Ihr Mund war fest zugekniffen, und ihre Ohren schienen noch mehr abzustehen als sonst. Die Hälfte ihres Gesichts war von dem Muttermal bedeckt, und dadurch sah es aus, als säße sie halb im Schatten.


  „Wonach soll ich Ausschau halten, Herr?“, fragte Jack.


  „Was du siehst, wird das sein, was du am dringendsten brauchst. Später kannst du lernen, gezielt nach etwas zu suchen.“ Der Barde ging zu seinem Korbbett und legte sich mit dem Rücken zum Feuer hin.


  Was ich am dringendsten brauche?, fragte Jack sich. Ich will Mutter sehen. Vater hatte ihr verboten, ihn zu besuchen. Jack vermisste sie ganz furchtbar, und er fand, dass ihm ein großes Unrecht widerfahren war. Vater hätte nie versuchen dürfen, einen Sklaven zu kaufen, nicht nach allem, was Jack ihm von seiner Verschleppung durch die Nordmänner erzählt hatte. Aber es schien, als würde ihn nichts von dem beeindrucken, was Jack sagte, während jeder von Lucys Wünschen von ungeheurer Bedeutung war.


  Jack formte die Sehröhren mit den Händen, eine für jedes Auge. Durch irgendeine Art von Zauberei verschmolz dadurch sein Blick zu einem, der klarer und tiefer war. Jack betrachtete die Malereien an den Wänden des alten römischen Hauses. Ein gemalter Vogel auf einem Schilfrohr, das an einem Rosenstrauch festgebunden war. Er konnte die zarten Dornen und einen langen Lichtreflex auf dem Rohr sehen. Woher kam das Licht?


  Er wendete sich ab und begann, ums Feuer herumzugehen. Er starrte geradeaus und hielt die Wärme des Feuers zu seiner Rechten. Sein Blick wanderte von dem Vogel zu einem Regal mit Büscheln getrockneter Kräuter und weiter zum hinteren Ende des Raums, der im Schatten lag. Aber selbst das war interessant. Direkt über dem Bett des Barden bemerkte er eine Reihe kleiner Löcher, an denen einst etwas befestigt gewesen sein musste. Die waren ihm bisher nie aufgefallen.


  Ich muss den Zauberspruch aufsagen, schalt Jack sich. Er begann, lautlos vor sich hinzumurmeln. Es war schwierig, mitzuzählen, wie oft er das Feuer schon umkreist hatte, denn er war nur daran gewöhnt, Dinge zu zählen, die er sehen konnte. Die ständige wechselnde Szenerie vor seinen Augen ließ ihn schwindelig werden. Einmal stolperte er in die Glut und verbrannte sich den Fuß. Als er das Feuer dreimal dreimal umkreist hatte - vermutlich - drehte er sich und starrte in die Glut.


  Die meisten der grünen und blauen Flammen waren verschwunden. Es war ein ganz normales gelbes Feuer, das vor sich hinzüngelte und aus dem gelegentlich Funken aufstiegen. Sonst nichts.


  Jack atmete tief ein und begann von vorn. Er wiederholte das Ritual, bis er so müde war, dass er nicht mehr wusste, wie viele Runden er gegangen war. Er glaubte auch, dass er bei der letzten Runde das Scheren eines Schafs statt die Öffnung einer Tür gesagt hatte. Da gab er es auf, schob die Kohlen zusammen und ging ins Bett.


  Pega starrte mit ihren funkelnden kleinen Augen in die Glut, und mit ihren abstehenden Ohren sah sie aus, als lauschte sie etwas, das weit weg war. Wahrscheinlich horcht sie auf Fledermäuse, dachte Jack beim Einschlafen.


  


  Ein Licht aus weiter Ferne
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  Es war Lammzeit, aber dieses Jahr wurde Jack nicht ausgeschickt, um nach den Neugeborenen zu suchen. Vater hatte Hilfe von anderen Jungen aus dem Dorf. Gelegentlich sah Jack, wie sie verzweifelt den Kopfstößen der bösartigen Schwarzkopfschafe auswichen. Er vermisste diese Aufgabe nicht - ganz und gar nicht! - aber es fehlte ihm, zu Mutters Muschelsuppe und ihren Haferplätzchen heimzukommen. Lucy würde auf ihn zustürzen und ihn umarmen. Er würde sich auf seinen Lieblingsplatz setzen, und Mutter würde ihm etwas darüber erzählen, was die Hühner gemacht hatten oder ihm von einer Pflanze berichten, die schon erste Blätter hatte.


  Jack wischte sich mit dem Ärmel über die Augen. Er würde nicht weinen. Schließlich war er jetzt ein Erwachsener mit wichtigen Pflichten als Bardenlehrling. Er hatte Poesie zu lernen, musste sich Zaubersprüche einprägen und Nebel aufziehen lassen. Die Hausarbeit hatte Pega fast komplett übernommen. Sie schleppte Treibholz vom Strand heran, kletterte auf der Suche nach Wellhornschnecken auf den Felsen herum und klaubte die Kornkäfer aus dem Hafer.


  Jack übte den Zauber des zweiten Gesichts, so oft er konnte. Manchmal hatte er den Eindruck, als würde das Feuer verblassen. Manchmal verschwamm auch die Luft wie ein Teich, in den erste Regentropfen fallen. Aber jedes Mal verzog sich die Vision irgendwann, und Jack war wieder da, wo er angefangen hatte. Er fragte sich jedoch weiterhin, woher das Licht kam, das auf das gemalte Schilfrohr fiel. Der Barde fragte nicht, welche Fortschritte er machte, und Jack vermied das Thema ebenfalls.


  Der Winter nahm allmählich seinen Abschied. Ein zartes Grün bedeckte die Flügel, und die Wolken verfärbten sich von Grau zu Weiß. Die Grillen fingen an zu zirpen, und der warme Wind aus dem Süden brachte die ersten Bienen mit. Sie erinnerten Jack an seine Mutter und machten ihn traurig.


  Aus Bebba’s Town kam eine Gruppe piktischer Händler, die ihre Esel mit sich führten und auf einem Horn bliesen, um ihre Anwesenheit zu verkünden. „Die haben einfach alles!“, rief Colin, der Sohn des Schmieds, als er ihnen die tägliche Brotration brachte. „Die haben Töpfe und Messer und dreizinkige Aalspeere und Nähnadeln! Ich werde spionieren gehen und herausfinden, wie sie gemacht sind. Vater wollen sie es nicht verraten.“


  „Was haben sie noch?“, fragte der Barde.


  „Langweiliges Zeug wie Pergament.“ Alles, was nicht aus Eisen war, interessierte Colin nicht.


  „Pergament?“, fragte der Barde.


  „Unmengen davon. Bruder Aiden hat um ein Stück davon gefeilscht.“ Colin gab Pega den Korb mit dem Brot und ging.


  „Ich könnte ein Stück Pergament brauchen“, sagte der alte Mann nachdenklich. „Bruder Aiden kennt eine geheime Formel für eine Tinte, die nie verblasst. Wisst ihr was? Lasst uns etwas zu essen einpacken und einen Ausflug zu den Händlern machen.“


  Aber Jack wollte nicht gehen. Vater würde dort sein, und ihm zu begegnen war mehr, als er ertragen konnte.


  „Irgendwann musst du ihm gegenübertreten. Du kannst dich nicht den Rest deines Lebens hier verstecken.“


  „Ich habe keine Angst vor Giles Krummbein“, verkündete Pega und sprang ausgelassen herum. „Ich bin frei, und er kann mir nichts tun.“


  „Wie schön für dich“, knurrte Jack.


  Der Barde legte seinen weißen Umhang an. Pega schmückte sich mit einem Blumenkranz (der ihr Aussehen kein bisschen verbesserte, wie Jack insgeheim feststellte). Sie packte einen Korb mit Brot und Käse. „Willst du wirklich nicht mit?“, fragte der Barde an der Tür. „Du könntest mit den anderen Bulle im Stall spielen. Das würde dir guttun.“


  Jack spielte gern Bulle im Stall. Dabei bildete eine Gruppe Jungen einen Kreis um den, der als Bulle auserwählt war. Der Bulle fragte einen nach dem anderen: „Wo ist der Stallschlüssel?“, und jeder antwortete: „Ich weiß es nicht. Frag meinen Nachbarn.“ Und irgendwann rief dann einer: „Geh doch so raus, wie du reingekommen bist!“ Das war das Zeichen für den Bullen, durch die ausgebreiteten Arme seiner Fänger durchzubrechen. Es war ein raues Spiel, das meistens damit endete, dass einer der Mitspieler aus vollem Halse heulend nach Hause rannte. Jack mochte es, aber er fürchtete sich davor, seinem Vater zu begegnen.


  „Ich bleibe lieber hier“, sagte er deshalb.


  „Wie du willst.“ Der Barde verabschiedete sich fröhlich von ihm, und Pega sprang mit dem Picknickkorb zur Tür hinaus. Jack hörte ihr Singen den ganzen Weg hinunter.


  Es war ein heller, sonniger Tag, aber im Innern des römischen Hauses war es dunkel. Das passte zu Jacks Laune. Erst hatte Vater ihn hinausgeworfen, und jetzt hatte ihn auch der Barde im Stich gelassen. Jack holte sich seine Übungsharfe und spielte ein paar melancholische Töne, um sich noch schlechter zu fühlen. Er spielte mit dem Gedanken, nach Bebba’s Town auszureißen. Wenn der Barde und Pega heimkamen, würde er fort sein, und dann würde es ihnen leidtun. Aber ein zweiter Gedanke rann wie Eiswasser über seinen Rücken: Vielleicht würden sie mich gar nicht vermissen.


  Nach einer Weile ging Jack hinaus, um im Kräutergarten zu arbeiten. Ich sollte die Bohnen fürs Abendessen einweichen, dachte er, aber er hatte sich schon zu sehr daran gewöhnt, dass Pega das Kochen übernommen hatte. Sie machte einen großartigen Aal-Eintopf mit Gerste, Porree, Dill und einem Hauch Essig. Etwas Vergleichbares hatte Jack noch nie gegessen. Pega war entlang der Küste so oft verkauft worden, dass sie über einen riesigen Vorrat an Kochrezepten verfügte. Beim Gedanken an Aale musste Jack wieder an die Speere denken, von denen Colin so begeistert gewesen war.


  Ich hätte den Barden bitten sollen, einen mitzubringen, dachte er. Ein paar Silbermünzen hatte er noch. Allerdings sehr wenige, was er Pega zu verdanken hatte. Aber immerhin kochte sie und übernahm auch einen Teil der Jagd. Sie hatte eine merkwürdige Technik, Forellen zu fangen. Dazu legte sie sich am Fluss auf den Bauch und wackelte im Wasser mit einem Finger, als wäre es ein dicker, fetter Wurm. Meistens kam schon bald eine Forelle angeschwommen, die sie dann unter dem Kinn kitzelte - hatten Forellen eigentlich ein Kinn? Und wenn sie den Fisch in ihrem Bann hatte, schnappte sie ihn sich und stopfte ihn in den Sack.


  Jacks Gedanken kreisten immer wieder um Pega. Sie steckte ihre Nase in alles, genau wie Mäuse zur Erntezeit. Um sich abzulenken, fachte er das Herdfeuer an. Er würde an seinem zweiten Gesicht weiterüben, der einzigen Sache, in die sie sich bisher nicht hineindrängen konnte.


  Die Flammen waren wieder grün und blau, und das Feuer rauschte wie Wind in einem Segel. Jack begann, den Zauberspruch aufzusagen.


  Ich sehe hinweg


  Über die Gipfel der Berge


  Die neun Wellen des Meeres ...


  Wieder sah er den gemalten Vogel auf dem Schilfrohr. Am Fuß des Rosenstrauchs wuchsen kleine Gänseblümchen und dahinter wucherten Rankpflanzen. Die Blätter erstreckten sich weit in eine grüne Dunkelheit, vor der sich der Vogel deutlich abhob. Seine Brust war cremefarben, und er hatte leuchtend braune Flügel. Jack vermutete, dass es ein Zaunkönig war.


  Er umkreiste das Feuer dreimal dreimal, machte eine kurze Pause und begann von vorn. Allmählich wurde es langweilig, und er hatte das Gefühl, als wäre er schon jahrelang um das Feuer marschiert. Er nahm seine eigenen Bewegungen kaum noch wahr, nur die langsam wechselnden Bilder jenseits der Sehröhre, die seine Hände bildeten. Der Raum verblasste und plötzlich –


  Jack blieb stehen. Der Vogel hielt sich immer noch mit seinen winzigen Krallen an dem Rohr fest. Aber jetzt hatte er einen Grashüpfer im Schnabel.


  Vorher war dort kein Grashüpfer gewesen, da war Jack sich sicher. Das wäre ihm bestimmt aufgefallen. Ein langer Lichtstrahl fiel auf das Rohr. Jack drehte sich um, weil er wissen wollte, woher es kam. Er blickte auf ein kleines Feuer an einem großen Strand. Jenseits lag das Meer. Zwei Jungen wälzten sich am Boden und kämpften miteinander. Einer von ihnen hatte eine blutige Nase, und er bewegte den Mund. Jack hörte zwar keinen Laut, aber er war sicher, dass der Junge Beschimpfungen ausstieß.


  Der andere Junge schien den Kampf zu gewinnen. Er schubste den ersten in den Sand und stellte ihm den Fuß auf die Kehle.


  Ein Mann kam angerannt. Jack blieb fast das Herz stehen. Es war Erik der Schöne! Niemand sonst hatte diese grauenvollen Narben.


  Erik trennte die beiden so mühelos, als wären es streitende Welpen, und warf jeden der Kämpfer in eine andere Richtung. Der Junge mit der blutigen Nase sprang auf und fing an zu schreien. Der andere lachte sich darüber fast tot.


  Dreh dich um, dreh dich um, beschwor Jack den Jungen, der jetzt auf und ab sprang und seinen Gegner verhöhnte. Endlich drehte er sich um, und Jack konnte einen Blick auf sein triumphierendes und ziemlich schmutziges Gesicht werfen.


  Thorgil!, dachte Jack. Er vermisste dieses Mädchen, das sich stets für eine echte Beserkerin gehalten hatte - oh, wie sehr er es vermisste -, auch wenn ihm das bis jetzt nicht bewusst gewesen war. Hinter ihr erstreckte sich die graugrüne See, und der Wind fuhr ihr durch das kurz geschnittene Haar. Die ganze Aufregung der Seereise in den Norden war plötzlich wieder da. Er konnte beinahe fühlen, wie sich das Deck unter seinen Füßen bewegte, und glaubte, das Holz knarren zu hören. Er spürte den Wind, der vom Gletscher eines Eisbergs heranwehte.


  „Jack!“ Jemand zerrte an seinem Ärmel. Die Vision löste sich auf, und er war wieder in dem römischen Haus. Pega stand vor ihm, riss an seinem Arm, und ihr Froschmund öffnete und schloss sich beim Sprechen.


  Eine unbändige Wut ergriff Jack. Endlich hatte er sein Ziel erreicht. Dass es ihm jetzt entrissen wurde, machte ihn fast wahnsinnig. Er schlug Pega so hart auf den Mund, dass sie herumgewirbelt wurde. Sie fiel auf Hände und Knie und kroch hastig davon.


  „Jack!“, rief eine andere Stimme. Er wirbelte herum.


  „Mutter?“, flüsterte er.


  „Das ist sehr, sehr schlimm“, sagte der Barde und eilte an Mutter vorbei, um Pega aufzuhelfen. „Mein armes Kind!“ Von ihrem Kinn tropfte Blut. Sie weinte aber nicht, sondern starrte ihn nur mit großen, verängstigten Augen an.


  „Mutter“, sagte Jack wieder, immer noch schockiert davon, was er gerade getan hatte.


  „Ich bin gekommen, dich nach Hause zu holen“, sagte Mutter. „Lucy ist verrückt geworden.“


  Giles Krummbeins Geheimnis
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  Jack folgte seiner Mutter den Pfad hinunter. Er fühlte sich so zittrig, als würde er Fieber bekommen. Er musste immer wieder daran denken, wie seine Hand Pega auf den Mund getroffen hatte und wie sie weggetaumelt war. Ein Ziehen in seinem Arm sagte ihm, wie hart er zugeschlagen hatte.


  „Warum hast du das getan?“, fragte seine Mutter mit ihrer ruhigen Stimme.


  Jack wusste nicht, wieso er in diese Raserei verfallen war. Es war nur so wunderbar gewesen, Thorgil wiederzusehen. Damit hätte er nie gerechnet, weder in diesem Leben noch im Himmel. Mädchen wie Thorgil kamen nicht in den Himmel - nicht einmal in die Nähe davon. Und dann hatte Pega alles verdorben und sich zwischen ihn und seine Vision gedrängt.


  „Ich glaube, ich bin eifersüchtig“, gestand er.


  „Auf Pega?“, fragte seine Mutter verblüfft. Sie hatte sich um Pegas Verletzung kümmern wollen, aber der Barde hatte sie fortgewinkt.


  „Pega wird sich schneller erholen, wenn dieser Bursche fort ist“, hatte er gesagt.


  Dieser Bursche. Jack krümmte sich innerlich. „Ich weiß, dass es falsch ist, eifersüchtig zu sein“, erklärte er, „aber sie singt so gut, und der Barde mag sie so sehr. Es tut mir nicht leid, dass ich sie befreit habe“, fügte er hastig hinzu, „aber ich dachte ... dass sie weggehen würde.“


  Pega verehrt dich, sagte Mutter. Sie erzählt überall, wie wunderbar du bist.


  Das wird sie jetzt wohl nicht mehr tun.


  Schweigend gingen sie weiter. Der Pfad führte von der Klippe hinab auf Wiesen voller Wildblumen - Schlüsselblumen, Ringelblumen und Gänseblümchen. Jack und Mutter wateten durch den mit Farn gesäumten Bach. Hoch über ihnen riefen die Lerchen einander etwas zu.


  Als sie fast an ihrem Hof angekommen waren, blieb Mutter stehen. Ich will dir erst erklären, was zu Hause los ist, sagte sie. Seit der Neufeuer-Zeremonie ist Lucy nicht mehr richtig im Kopf. Im Umgang mit anderen benimmt sie sich fast normal. Sie kann allein essen und redet auch, aber sie ist überzeugt, dass sie wirklich eine Prinzessin ist.


  Im Nordland ist sie auch verrückt geworden, sagte Jack.


  Mutter warf einen Blick auf das Bauernhaus, aus dessen Rauchloch ein dünner Rauchfaden aufstieg. Lucy hatte schon immer viel Fantasie. Genau wie Giles.


  Jack merkte, wie schwer es ihr fiel, Vater zu kritisieren. Er weiß, was Wirklichkeit ist und was nicht, fuhr Mutter fort. Aber Lucy nicht. Sie gibt uns Befehle, als wären wir ihre Dienstboten. Sie lässt sich von Vater nicht anfassen und sagt, er wäre nur ein Bauer. Das tut ihm sehr weh.


  Ich habe ihm auch wehgetan, sagte Jack. Wieso glaubst du, dass er mich nicht sofort wieder hinauswirft?


  Deinem Vater tut es leid, was er getan hat. Er würde es zwar nie zugeben, aber wenn du ihn um Verzeihung bittest, wird er nachgeben.


  Und mich versohlen.


  Mutter seufzte. Ja, wahrscheinlich. Doch dann fügte sie mit einem verschmitzten Lächeln hinzu: Aber du kannst deine Schmerzen doch Gott darbieten. Jack war geschockt. Vater redete dauernd davon, dass Schmerzen etwas Gutes waren, weil man sie Gott weihen konnte. Mutter hatte ihm nie widersprochen, aber offenbar hatte sie doch eine eigene Meinung zu diesem Thema.


  Warum muss ich immer an allem die Schuld haben?, dachte Jack. Aber allein dafür, dass er Pega geschlagen hatte, hatte er Prügel verdient. Was hatte er sich nur dabei gedacht?


  Jack war seit Monaten nicht zu Hause gewesen, und der Anblick seines Vaters entsetzte ihn. Seine Schultern waren gebeugt, als schleppte er eine schwere Last. Sein Gesicht war voller Schatten. Er hockte auf einem Schemel am Feuer und schnitzte an einem Stück Holz herum. Es war nicht normal für ihn, um diese Tageszeit im Haus zu sein. Im Frühjahr war der Hof nichts, das man sich selbst überlassen konnte.


  Was für ein Dreck!, rief Lucy verächtlich und warf ein grob geschnitztes Holztier ins Feuer. Du wirst nie so gut sein wie Olaf Einbraue. Niemals, niemals, niemals! Er hat mir wunderschöne Spielsachen gemacht. Lucy trug ihr weißes Kleid, das jetzt grau vom Ruß war, und dazu die Halskette mit den silbernen Blättern.


  Vater?, sagte Jack und schluckte schwer. Giles Krummbein schaute auf. Vater, ich bin gekommen, um mich zu entschuldigen.


  Das solltest du wohl, sagte er.


  Jack musste gegen die Wut kämpfen, die wieder in ihm aufstieg. Es war falsch von mir, das Geld zu verstecken. Es war unaufrichtig. Ich bin gekommen, um jede Strafe auf mich zu nehmen, die du für angebracht hältst.


  Die hast du verdient. Giles griff in den Haufen Anmachholz und wählte eine Birkenrute aus. Jack nahm seinen ganzen Mut zusammen. Vater schlug hart zu und hielt weniger als sechs von seinen besten Schlägen für eine Art Urlaub.


  Du bist böse gewesen, verkündete Lucy genüsslich und wischte sich die Hände an ihrem schmierigen Kleid ab. Ich werde es genießen, dich leiden zu sehen. Jack schwor sich, ihr die silberne Halskette wegzunehmen, sobald er sie allein erwischte. Vater packte Jacks Haare und hob die Rute. Jack wappnete sich für den ersten Schlag.


  Doch statt ihn zu schlagen warf Giles Krummbein die Rute weg und sank auf die Knie. Ich kann es nicht tun! Ich kann es nicht!, schluchzte er.


  Jack war vollkommen verstört. So hatte er seinen Vater noch nie erlebt. Schon gut, sagte er unsicher.


  Ich hätte nicht lügen sollen, rief sein Vater weinend. Es ist meine Schuld. Lucy ist meine Schuld. Es war die Sünde des Stolzes.


  Giles, du musst dich hinlegen, sagte Mutter und kniete sich neben ihn. Ich glaube, du hast Fieber - ja, ich kann es fühlen. Geh ins Bett.


  Jack und Mutter führten Vater zur Leiter. Langsam und schmerzerfüllt stieg er hinauf. Jack blieb dicht hinter ihm, für den Fall, dass er abstürzte. Noch immer schluchzend kroch Giles ins Bett, und Mutter brachte ihm einen Tee aus Salatsaft und Weidenrinde, um ihn schläfrig zu machen. Kurz darauf war er auf dem Weg ins Land der Träume - welche ihn auch immer erwarten mochten.


  Jack saß am Feuer, zu erschrocken, um etwas zu sagen. Worüber hatte Vater gelogen? Welche Sünde hatte er begangen?


  Ich habe ihm nicht gestattet, sich schlafen zu legen, verkündete Lucy, wickelte sich eine Haarsträhne um den Finger und schürzte ihre Rosenknospen-Lippen. Ich werde meine Ritter anweisen, ihn zu bestrafen. 


  Jack sah seine Schwester an, und ihn beschlich eine böse Vorahnung. Sie war verrückt geworden und sein Vater offensichtlich auch. Und nach dem, was er Pega angetan hatte, fragte Jack sich, ob dasselbe womöglich für ihn galt.


  Es war ein langer, deprimierender Nachmittag. Ein Junge von einem anderen Hof kam, um bei der Arbeit zu helfen. Die meisten der Schwarzkopfschafe waren auf der Weide, aber ein paar Melkschafe waren noch da. Sie versuchten, an die Bohnen und Erbsen jenseits des Zauns zu gelangen, den die Jungen reparierten. Als ihnen das nicht gelang, jagten sie aus reiner Bosheit den armen Esel Bluebell so lange herum, bis die Stute vor Erschöpfung zusammenbrach. Jack musste ihr aufhelfen und sie im Stall in Sicherheit bringen.


  Schafe konnten auf eine Steinmauer springen, die höher war als ein Mann, dort mit allen vier Hufen dicht beieinander kurz verharren und dann auf der anderen Seite wieder hinunterspringen. Aber ein Zaun hielt sie, weil sie auf den schmalen Latten nicht aufsetzen konnten. Jack beobachtete zufrieden, wie die Schafe den Sprung versuchten und nicht schafften.


  Jack ignorierte Lucys wiederholte Versuche, ihm Befehle zu geben. Er glaubte nicht, dass sie wirklich verrückt geworden war. Sie war nicht wie der Dumme Tom, der Vater des Müllers, der an einen Baum gebunden werden musste, um ihn vor sich selbst zu schützen. Lucy hatte ihren Geist einfach auf Wanderschaft geschickt, so wie sie es auch getan hatte, als sie die Gefangene von Königin Frith gewesen war. Jack nahm an, dass es ihm mit viel Geduld gelingen würde, sie zurückzuholen.


  Ich könnte es mit dem zweiten Gesicht versuchen, dachte er. Thorgil habe ich auch gefunden. Nach Lucy zu suchen, dürfte doch auch nicht anders sein. Aber möglicherweise war es ganz anders. Thorgil lebte in derselben Welt wie er. Aber in welchen merkwürdigen Gefilden wandelte Lucy?


  Kurz vor Sonnenuntergang kam der Barde, und er brachte Pega mit. Wir bringen das in Ordnung, Alditha, sagte der Barde zu Mutter. Angesichts von Lucy in ihrem schmutzigen Kleid und Vater, der gebeugt vor dem Feuer saß, runzelte er die Stirn. Du kannst aufhören zu starren, Jack, sagte der alte Mann. Pega hat beschlossen, dir zu vergeben. Zu seinem Entsetzen sah Jack, dass ihr Mund geschwollen war und sie eine lange Risswunde an der Lippe hatte.


  Ich - ich wollte dich nicht schlagen. Es tut mir unheimlich leid, stammelte er.


  Ich bin schon härter geschlagen worden. Dutzende von Malen, prahlte das Mädchen.


  Äh, aha. Ihre Antwort hatte Jack sprachlos gemacht. Das ist aber schlecht.


  Ich dagegen war nicht sicher, ob ich dir vergeben soll, sagte der Barde. Es ist verachtungswürdig und feige, jemanden zu schlagen, der einem kaum bis zur Schulter reicht.


  Jack erwiderte nichts. Was hätte er auch sagen sollen?


  Aber ich habe den ganzen Nachmittag über diese Familie nachgedacht. Es sieht so aus, als wäre seit der Neufeuer-Zeremonie nichts mehr so, wie es vorher war.


  Im Raum herrschte Schweigen. Die letzten Sonnenstrahlen, die zur Tür hereinfielen, wurden schwächer, und das Herdfeuer wirkte plötzlich viel heller. Es war ein milder, fast windstiller Frühlingsabend. Jack hörte auf dem Apfelbaum an der Scheune eine Nachtigall singen.


  In dieser Nacht waren dunkle Mächte am Werk, sagte der Barde. Die Tür zwischen Leben und Tod stand offen, und es war von entscheidender Bedeutung, dass ein unschuldiges Kind das Feuer empfängt. Leider war Lucy nicht unschuldig. Er musterte das kleine Mädchen. Lucy starrte zurück, und seine Sorge schien ihr vollkommen gleichgültig zu sein. Anfangs dachte ich, nur Lucy wäre gefährdet durch das, was auch immer in dieser Nacht hindurchgeschlichen ist, aber mir scheint, dass sie es weitergegeben hat. Ich hätte es schon ahnen müssen, als Giles versucht hat, Pega zu kaufen.


  Das ist alles meine Schuld! Es war die Sünde des Stolzes!, jammerte Vater und wiegte sich vor und zurück.


  Der Barde funkelte ihn an und fuhr fort. Ich habe mir auch um dich Sorgen gemacht, Alditha. Es war dir verboten, Jack zu sehen, aber eine liebende Mutter hätte ihm zumindest Botschaften geschickt. Es schien mir, als hättest du dein Herz verschlossen.


  Das habe ich nicht! Ich schwöre, rief Mutter. Aber die Dinge waren hier so schwierig.


  Es ist nicht deine Art, grausam zu sein, sagte der alte Mann, und doch hast du Jack zurückgeholt, obwohl du wusstest, dass Giles ihn vermutlich schlagen würde. Und heute Morgen, als ich sah, was Jack Pega angetan hatte, war ich kurz davor, ihn zumindest in eine Kröte zu verwandeln. Was hast du dir dabei gedacht, Junge? Du hättest ihr den Kiefer brechen können!


  Ich - ich habe nicht nachgedacht, stotterte Jack. Am liebsten hätte er sich unter einem Stein verkrochen und wäre nie wieder hervorgekommen.


  Ich hatte schon meinen Stab gehoben, aber Pega hat meinen Arm festgehalten. ,Er ist nicht so, hat sie gesagt. ,Er hat nicht gewusst, was er tut. Da wurde mir bewusst, dass sie recht hat. Du hast es also ihr zu verdanken, Junge, dass du jetzt nicht im Sumpf herumhüpfst.


  Danke, Pega, murmelte Jack verlegen.


  Das ist das Mindeste, was ich für denjenigen tun kann, der mich aus der Sklaverei befreit hat, verkündete Pega. Und außerdem bin ich schon von echten Meistern geschlagen worden. Dagegen war dein Schlag höchstens drittklassig.


  Jack hatte gewisse Probleme, in dieser Bemerkung die Komplimente und die Beleidigungen zu unterscheiden.


  Lucy hat während der Zeremonie Schaden genommen. Erst hat es Giles ergriffen, dann Alditha und schließlich auch Jack, sagte der Barde. Es ist wie ein Fieber in der Erdmagie. Wer weiß, ob es nicht schließlich das ganze Dorf ansteckt.


  Draußen war es jetzt ganz dunkel, und von den Hügeln im Westen wehte eine kühle Brise heran. Mutter stand auf, um die Tür zu schließen. Das Feuer spendete ein tanzendes Licht, und die Schatten aller Anwesenden wurden hinter ihnen riesengroß an die Wand geworfen.


  Warum gibt mir niemand mein Abendessen?, fragte Lucy streng. Das Licht ließ die Halskette mit den silbernen Blättern eisig funkeln. Das Herdfeuer war warm und gelb, aber das Licht, das von der Kette reflektiert wurde, leuchtete in einem Blau, bei dem man an Gletscher und zugefrorene Seen denken musste.


  Wir essen später, sagte Mutter.


  Ich will aber jetzt essen!, schrie Lucy. Ich bin eine Prinzessin, und ich brauche nicht zu warten! Sagt dieser Sklavin mit dem Froschmund, dass sie sich bewegen soll!


  Pega sprang auf, die Hände zu Fäusten geballt. Nimm das zurück! Ich bin keine Sklavin!


  Froschmund, Froschmund, Froschmund, rief Lucy boshaft. Pega wollte sich auf sie stürzen, aber der Barde trat ihr in den Weg.


  Genau so fängt es an!, rief er und hob seinen Stab. Jack spürte eine heiße Woge, und Pega sank dort zusammen, wo sie gestanden hatte. Die Luft rauschte, als flöge etwas mit Riesenflügeln über das Haus hinweg. Dann senkte der Barde seinen Stab wieder, und der magische Augenblick war vorbei.


  Auf diese Weise verbreitet es sich, erklärte der alte Mann. Es bringt Fieber und Wutanfälle. Wir müssen es bekämpfen, bevor es uns alle erwischt. Und als Erstes müssen wir diese Halskette loswerden.


  Nein!, kreischte Lucy. Das ist meine! Meine! Meine richtige Mutter hat sie mir gegeben. Ihr werdet sie nicht anfassen! Dann wurde sie vollkommen hysterisch, und Vater stellte sich schützend vor sie.


  Ich lasse nicht zu, dass ihr wehgetan wird, sagte er.


  Giles, du Dummkopf, wir wollen ihr helfen, sagte der Barde. Es war diese Kette, die sie bei der Neufeuer-Zeremonie verwundbar gemacht hat. Sie muss weg. Mutter, Jack und Pega standen hinter dem Barden. Auch Jack verspürte eine gewisse Hysterie. Es war denkbar, dass sie Vater überwältigen mussten, und ob das klappte, war ungewiss. Vater hatte zwar ein lahmes Bein, aber die Jahre der Landarbeit hatten ihn hart gemacht. Er war so zäh wie eine alte Eiche und so stur wie ein Schwarzkopfwidder.


  Ihr müsst wissen, dass es nicht ihre Schuld ist, sagte Giles. Es ist meine Schuld, denn ich habe vor langer Zeit gelogen. Ich wusste es besser - oh, wie ich es besser wusste -, aber die Sünde des Stolzes hatte von mir Besitz ergriffen. Ich geriet in Versuchung und bin ihr erlegen. Und jetzt ist der Tag gekommen, an dem ich für meine Sünden büßen muss.


  Der Barde setzte sich auf die Bank und rieb sich die Augen. Giles, dein Gefasel ergibt heute noch weniger Sinn als sonst. Ich wette, dass du für die Hälfte aller Kopfschmerzen in diesem Dorf verantwortlich bist. Die bedrohliche Anspannung im Raum wich allmählich. Jack und Pega ließen sich vor den Füßen des Barden nieder, und Jack war unendlich erleichtert, dass es nicht zum Handgemenge mit seinem Vater gekommen war.


  Du solltest mir von dieser Lüge erzählen, Giles, sagte der alte Mann und massierte sich die Stirn. Da du es nicht leid wirst, immer wieder deine Sünden zu beteuern, bin ich überzeugt, dass es etwas wirklich Außergewöhnliches ist.


  Das verlorene Kind
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  „Lucy war erst zwei Tage alt“, begann Vater, „aber Alditha litt unter Milchfieber. Sie konnte das Kind nicht stillen. Glücklicherweise hatte die Witwe des Gerbers auch gerade ein Kind bekommen. Ich legte Lucy in einen Korb und trug sie zur Gerberei, die, wie ihr wisst, auf der anderen Seite des Haselwäldchens liegt.“


  Jack kannte den Ort - wer nicht? Bevor der Gerber vor zwei Jahren gestorben war, konnte man seine Werkstatt schon lange riechen, bevor man sie sah. Er weichte die Felle, die die Leute ihm brachten, in einer großen Kalkgrube ein. Nachdem alle Haare abgefallen waren, schabte er die Häute ab, legte sie in Rindensud ein und packte sie in alles verrottete Obst, das er von den Bauern erbetteln konnte. Zum Schluss rieb er sie mit einer Schicht Schweine- und Hühnermist ein. Zu behaupten, dass sein Anwesen roch wie die Hintertür zu Hölle, war noch untertrieben.


  Aber bei der Entscheidung, Lucy dort hinzubringen, war es um Leben und Tod gegangen. Jade erinnerte sich noch undeutlich daran, dass sie fort gewesen war. Zu jener Zeit hatte er sich mehr Sorgen um seine kranke Mutter gemacht.


  „Die Frau des Gerbers, Gott segne sie, hat Lucy gestillt, bis Alditha sich erholt hatte“, berichtete Vater. „Ich ging, um das Kind heimzuholen, und auf dem Rückweg bemerkte ich, dass der Boden des Haselwalds mit reifen Nüssen übersät war. So spät im Herbst haben die Wildschweine normalerweise alle Nüsse weggefressen, und deshalb klemmte ich Lucys Korb in die Zweige eines Holunderbuschs am Waldrand. Dort war sie gut versteckt, und sie schlief wie ein kleiner Engel. Ich habe noch darüber nachgedacht, wie ähnlich sie mir eigentlich ist.“


  Jack, der Barde und Mutter horchten auf. Pega, die die Familie nicht so gut kannte, sah Vater weiterhin voller Spannung an. Die anderen wussten jedoch, dass Lucy keinerlei Ähnlichkeit mit Giles Krummbein hatte. Das war ja das Wundersame an ihr. Sie hatte diese goldenen Haare und blaue Augen, so wunderschön wie ein Sonnenstrahl in einem dunklen Wald.


  „Ich dachte, sie wäre dort sicher“, klagte Vater. „Ich dachte, dort käme niemand an sie heran. Ich füllte einen Beutel mit Haselnüssen, und als ich zurückkam, sah ich, dass sich im Holunder etwas bewegte. Ich ließ den Beutel fallen und rannte. Ich hörte ein grauenvolles, klagendes Geräusch, schlimmer als das Heulen von Wölfen. An allen Seiten des Holunders sprangen ganze Schwärme von ... Wesen herum.


  Sie sahen aus wie kleine missgebildete Menschen, gefleckt wie das Gras auf dem Waldboden. Es war unmöglich, ihnen mit den Augen zu folgen. Mal waren sie sichtbar, dann verschmolzen sie mit den Blättern und waren kurz darauf wieder zu sehen. Sie wimmelten herum wie Spinnen und reichten ein Bündel von einem zum nächsten, und ich sah - ich sah - dass es Lucy war!“


  Vater war vor Gram so gebeugt, dass sein Kopf fast zwischen den Knien hing. Jack rechnete schon damit, dass er sich übergeben würde. Ihm selbst war übel bei dem Gedanken an das kleine Baby, das hin und her geworfen wurde. Mutter war vor Entsetzen ganz blass geworden.


  „Was passierte dann?“, fragte der Barde.


  Giles Krummbein richtete sich auf, das Gesicht vor Leid verzerrt. „Ich habe versucht, sie zu fangen, aber sie rannten in Schlangenlinien durch den Wald und warfen das Kind von einem zum anderen. Sie rannten auf die Hügel zu, fort vom Dorf. Sie bewegten sich unter so niedrigen Ästen durch, dass ich ihnen nicht folgen konnte, und durch so enge Durchschlupfe, dass ich außen herumlaufen musste. Ich habe mein lahmes Bein verflucht. Ich konnte nicht mit ihnen mithalten. Sie rannten immer weiter, bis ich sie schließlich nur noch undeutlich erkennen konnte. Und dann waren sie fort.


  Ich rannte trotzdem weiter und versprach ihnen alles, wenn sie mir nur mein Kind zurückgäben. Aber ich bekam nie eine Antwort. Es gab Dutzende von Pfaden im Wald, Dutzende von kleinen Bächen und Tälern. Ich suchte überall, bis die Dunkelheit hereinbrach. Schließlich kehrte ich zu dem Holunder zurück. Ich kniete darunter und flehte Gott um Gnade an, wenn nicht für mich, dann wenigstens für Alditha.


  Und während ich betete, hörte ich das wundervolle Brabbeln eines glücklichen Babys. Ich kletterte hoch zu dem Korb und dort, eingewickelt in eine Decke, lag das schönste Baby, das ich je gesehen hatte. Ich wusste, dass Gott es mir geschickt hatte“, sagte Giles Krummbein, und seine Augen glänzten vor Glück. Er war vollkommen überwältigt vor Freude, aber als sich die Sekunden dehnten, ohne dass sich jemand rührte, wich das Strahlen aus seinen Augen.


  „Zumindest hoffe ich, dass Gott sie geschickt hat“, sagte er.


  Das brach den Bann. „Soll das heißen, dass Lucy nicht mein Kind ist?“, schrie Mutter.


  „Das habe ich doch gesagt“, bemerkte Lucy zufrieden. Sie war die Einzige im Raum, die nicht schockiert schien. Sie räkelte sich wie eine Katze und gähnte geziert. „Vater hat doch immer erzählt, dass ich eine Prinzessin bin.“


  „Warum hast du mir die Wahrheit vorenthalten?“, schrie Mutter. „Ich hätte diese Lucy angenommen, aber ich hätte auch nach der anderen gesucht. Das ganze Dorf hätte helfen können.“


  „Ja, nun, du warst krank. Du warst eine ganze Weile nicht du selbst.“


  „Aber nicht dann. Nicht, als du zurückkamst. Ich fand, dass das Baby anders aussah, aber ich hatte es ja nur kurz gesehen. Oh, Giles, wie konntest du?“


  „Ich wurde in Versuchung geführt und bin ihr erlegen“, gestand Vater mit hohler Stimme. „Ich habe gesündigt. Glaub nicht, dass ich mich nicht für meine Schwäche gegeißelt hätte!“


  „Bitte hör auf, Gott mit deinen Schmerzen zu belasten“, sagte der Barde müde. „Wir haben hier ein ernstes Problem, und durch deinen Betrug ist es nicht besser geworden.“ Er ging zu Lucy und sah ihr in die Augen. Mutter war auf eine Bank gesunken. Sie schien kaum zu atmen. Jack hatte das Gefühl, in einem Albtraum gefangen zu sein. Wie konnte Lucy plötzlich nicht mehr seine Schwester sein? Er musste allerdings zugeben, dass sie manchmal merkwürdige Dinge machte.


  „Wer ist sie, Herr?“, fragte er den Barden.


  „Das ist eine sehr interessante Frage“, antwortete der alte Mann. „Ich habe schon Wechselbälger gesehen“ - Vater stöhnte, und Mutter schnappte nach Luft - „aber niemals einen wie diesen. Wechselbälger, die armen Wesen, passen nicht in unsere Welt.“


  „Könnte ich einer sein?“, fragte Pega plötzlich. Jack schaute auf und bemerkte ihr gequältes Gesicht. Es lag halb im Schatten durch das Muttermal, und die andere Hälfte war vor Angst kreideweiß. „Ich habe schon oft gedacht, dass ich vielleicht ein Wechselbalg bin. Die Frau des Ältesten hat einen Spiegel aus polierter Bronze, und ich habe hineingesehen.“


  „Nein, meine Liebe“, sagte der Barde sanft. „Wechselbälger haben ständig Todesangst, weil sie aus ihrem richtigen Leben gerissen wurden. Sie bekommen grauenvolle Wutanfälle und schreien so lange, bis alle um sie herum wahnsinnig werden. Außerdem weiß ein Wechselbalg nicht, was er tut, denn diese Wesen können die Gefühle anderer nicht verstehen. Du, mein Kind, bist ganz anders.“


  Pegas Erleichterung war so offensichtlich, dass es schon schmerzte, sie anzusehen.


  „Lucy ...“, meinte der Barde zögernd, „scheint zumindest Mitgefühl zu haben, aber dennoch verändern sich ihre Gefühle so schnell wie Sonnenlicht auf einem Fluss.“


  „Sie liebt mich“, behauptete Giles stur.


  „Nur wenn es ihr passt.“


  „Sie ist jedenfalls kein Wechselbalg. Jeder liebt sie“, verkündete Vater.


  „Das liegt daran, dass ich eine Prinzessin bin“, sagte Lucy und warf ihr hübsches goldenes Haar zurück.


  „Darüber muss ich nachdenken“, sagte der Barde und ignorierte Lucys entzückendes Lächeln. „Solch ein feiner Frühlingsabend darf nicht mit nutzlosen Grübeleien verschwendet werden.“ Der alte Mann holte einen Ölhautbeutel aus seiner Tasche. Er enthielt vier wundervolle geräucherte Forellen, die Pega gefangen hatte. Mutter hatte bereits Gerstenbrot gebacken und einen Topf Pastinakmus mit Butter gekocht.


  Pega half, das Essen aufzutragen. Sie arbeitete so selbstverständlich mit wie im Haus des Barden, und Mutter bedankte sich freundlich bei ihr. Habe ich etwa nicht geholfen?, dachte Jack mürrisch. Ich habe den ganzen Tag Zäune geflickt und bösartige Schafe gejagt. Aber für mich interessiert sich ja keiner. Das tun sie nie. Meine Güte, ich höre mich an wie ein quengeliger Dreijähriger. Das muss das Fieber sein, von dem der Barde gesprochen hat. Jack zwang sich, ein freundliches Gesicht zu machen.


  Der Barde unterhielt sie mit einer Geschichte von einer Insel aus Eis, auf der er eine ganze Woche verbracht hatte. Auf dieser Insel hatte auch ein Trollbär gelebt, den er bekämpft und schließlich ins Meer getrieben hatte.


  Jacks Gedanken kehrten immer wieder zu Lucy zurück. Sie war stets anders gewesen als der Rest der Familie, mit ihrer hellen Haut und den goldenen Haaren. Aber es war nicht nur ihr Aussehen. Sie bewegte sich auf eine Art, die einen glücklich machte. Ihr Lächeln ließ einen vergessen, wie nervtötend sie einen Moment zuvor noch gewesen war. Selbst Jack, der sie nicht so verehrte wie Vater, musste feststellen, dass er ohne Grund lachte, wenn sie beschloss, sich von ihrer angenehmen Seite zu zeigen.


  Der Barde und Pega blieben über Nacht, wofür Jack ihnen dankbar war. Er fühlte sich unbehaglich in Vaters Nähe. Es gab nicht genügend Schlafplätze für alle, deshalb bekam der Barde natürlich die beste Unterlage. Jack und Pega mussten sich mit kleinen Strohhaufen begnügen, während Lucy auf einem Berg weicher Schaffelle schlief, wie es sich für eine verloren gegangene Prinzessin gehörte.


  Jack wachte schon vor dem Morgengrauen frierend und gereizt auf. Der Barde saß bereits am Feuer und winkte ihn zu sich, als wäre am vergangenen Abend nichts Außergewöhnliches passiert. „Ich habe über deine Schwester nachgedacht“, sagte der alte Mann und stocherte mit seinem Stab in den Flammen herum.


  „Ich nehme an, dass sie nicht wirklich meine Schwester ist“, sagte Jack. In gewisser Weise fühlte es sich an, als wäre Lucy gestorben, obwohl sie natürlich bei den Eltern auf dem Dachboden schlief.


  „Dabei geht es nicht um Blutsbande, Junge. Du hast dich dein ganzes Leben lang um sie gekümmert, und das macht sie zumindest in deinem Herzen zu deiner Schwester. Aber ich frage mich, zu welchen Gefühlen sie fähig ist.“


  Draußen begannen die Vögel mit ihrem Morgengesang - Rotkehlchen zwitscherten, Zaunkönige sangen, und Amseln jubilierten. Und weiter entfernt, in den Obstgärten und Wäldern, riefen die Krähen nach ihren Kameraden, als müssten sie sich vergewissern, dass diese die Nacht überlebt hatten. Thorgil hätte verstanden, was sie sagten, obwohl ihr das sinnlose Geplapper der Vögel immer auf die Nerven ging.


  „Ich habe Thorgil gesehen, Herr“, stieß Jack hervor. „Als ich das zweite Gesicht hatte.“


  „Es ist dir gelungen? Gut gemacht!“


  Jack genoss das Lob. Er erklärte, wie er den gemalten Vogel auf dem Schilfrohr gesehen hatte und wie plötzlich der Grashüpfer in seinem Schnabel aufgetaucht war.


  „Das passiert, wenn die Vision lebendig wird“, versicherte ihm der Barde. „Du hast das Bild so gesehen, wie es aussah, als der Römer es an die Wand gemalt hat.“


  „Auf dem Rohr war ein Licht, und als ich mich umdrehte, um zu sehen, woher es kam, sah ich ein Feuer an einem Strand. Thorgil kämpfte dort mit einem fremden Jungen.“


  „Das passt zu ihr“, meinte der Barde. „Sag mir, lag das Wasser östlich oder westlich von ihnen?“


  Jack war plötzlich von einer ungeheuren Sehnsucht ergriffen, und die Vision wurde in seiner Erinnerung viel deutlicher. Er sah wieder die graugrüne See, die sich jenseits des Feuers erstreckte. Die Sonne ging hinter einer Nebelbank weit draußen auf. Und das bedeutete - „Das Wasser war östlich von ihnen!“


  Der Barde nickte. Jack begriff sofort. Die Nordmänner hatten erneut das Meer überquert. Was hatten sie vor? Segelte Thorgil gerade jetzt mit einer Bande Berserker die Küste entlang?


  Der Barde legte den Finger an die Lippen. „Wir sprechen später darüber.“ Jack hörte, wie Lucy sich oben auf dem Boden beschwerte und Vater sich entschuldigte. Pega setzte sich ruckartig auf. Ihr strähniges Haar war voller Stroh. Sie fing sofort an zu arbeiten, räumte das Stroh weg, stellte die Becher auf und steckte den Schürhaken ins Feuer, um den Most zu wärmen. Jack war ihr zwar dankbar dafür, aber manchmal ermüdete ihn ihr pausenloser Arbeitseifer. Noch bevor Mutter aufstand, hatte Pega bereits den Eisentopf - gekauft mit Jacks Silber - auf dem Feuer und erhitzte Wasser für den Haferbrei. Vater mühte sich mit Lucy auf dem Arm die Leiter herunter.


  „Wo ist mein Most?“, fragte das kleine Mädchen. „Ich sterbe vor Durst. Und ich will viel Honig in meinen Haferbrei.“


  „Ich helfe dir“, sagte Jack schnell, bevor Pega Lucy vor lauter Wut den Schürhaken auf den Kopf schlagen konnte. Er nahm den Lederbeutel und füllte die Becher. Mutter übernahm die Zubereitung des Haferbreis.


  „Ich möchte zu Bruder Aiden“, sagte sie, ohne von ihrer Arbeit aufzuschauen.


  „Natürlich“, sagte Vater kleinlaut.


  „Eine hervorragende Idee!“, verkündete der Barde. „Ich habe auch einige Fragen an ihn. Ich bin mir ziemlich sicher, wer diese Wesen im Haselwäldchen waren, aber ich würde auch gern Bruder Aidens Meinung dazu hören.“


  „Ich will wissen, wo sie leben.“ Mutter rührte im Haferbrei, ohne aufzuschauen. „Ich will, dass du sie findest, Giles, und dass du unsere Tochter wiederbringst, und ich will, dass das sofort passiert, ohne Abstecher zum Biervorrat des Hufschmieds. Hast du mich verstanden?“


  Es kam so selten vor, dass Mutter Befehle gab, dass alle sie erstaunt ansahen. Die Menschen vergaßen oft, dass sie eine weise Frau war, die sich in kleiner Magie auskannte und die Tiere allein mit ihrer Stimme beherrschen konnte. Diese Stimme setzte sie jetzt ein. Niemand sagte ein Wort, nicht einmal der Barde. Jack spürte die Spannung, die in der Luft lag.


  „Hast du mich verstanden, Giles?“, wiederholte Mutter.


  „Ja, Liebes“, sagte Vater. Die Luft hörte auf zu vibrieren. Alle entspannten sich und machten mit dem weiter, was sie gerade getan hatten.


  Bruder Aiden
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  Nebel waberte über den Wiesen und Feldern, als sie sich auf den Weg zu Bruder Aiden machten. Lucy bestand darauf, Bluebell zu reiten, wenn Jack auch dachte, dass es ihr sicher nicht geschadet hätte, den kurzen Weg zu laufen.


  Bruder Aiden saß draußen und beobachtete einen Schwarm Schwalben, der durch die Luft segelte. Er betrachtete die Vögel mit einem Ausdruck solcher Begeisterung, dass Jack unwillkürlich zu ihnen aufsah und sich fragte, ob ihm etwas entgangen war. Aber es waren ganz normale Schwalben. Jack fiel allerdings auf, dass sie sich nie weit von Bruder Aidens Hütte entfernten.


  „Sie huldigen Gott“, sagte der kleine Mann und erwachte aus seiner Verzückung, um die Besucher zu begrüßen. Als er aufhörte, die Schwalben zu beobachten, verzogen sie sich in Richtung Haselwäldchen.


  Der Raum in dem bienenkorbförmigen Häuschen war dunkel und eng. Darin stand ein winziger Altar mit einem kleinen Kreuz aus Zinn, und Vater hatte Bruder Aiden einen Hocker und einen Tisch gezimmert sowie eine Truhe für Vorräte. Nachdem alles untergebracht war, blieb kaum noch Platz für den Mönch. Deswegen hatte Vater ihm auch noch einen Schuppen zum Kochen gebaut. Neben seinem kleinen Anwesen lag der Kräuter- und Gemüsegarten.


  Bei schönem Wetter trug Bruder Aiden seinen Tisch nach draußen, um dort an seinen Handschriften zu arbeiten. Damit war er auch jetzt beschäftigt, und seine Tinten waren neben den Gänsefederkielen und den Pinseln aus Marderhaar aufgereiht. Er hatte nur drei Stücke Pergament, aber da das Abschreiben der Bibel so langsam voranging, machte das nichts. Das Pergament war übersät mit verschnörkelten Mustern und ungewöhnlichen Details wie Ranken, Schlangen oder Augen.


  „Huldigen sie Gott wirklich?“, fragte Vater ehrfürchtig und sah den davonfliegenden Schwalben hinterher.


  „Alle Dinge preisen den Herrn“, sagte Bruder Aiden. „Als der heilige Cuthbert im eisigen Meerwasser stehend meditierte, kamen Otter herbei, um ihm die Füße zu trocknen, nachdem er aus dem Wasser gestiegen war.“


  Jack wollte gerade fragen, wie etwas so Nasses wie ein Otter jemanden abtrocknen konnte, doch ein strenger Blick des Barden brachte ihn zum Schweigen.


  „Wir kommen mit Fragen“, sagte der alte Mann.


  „Ich werde tun, was ich kann, aber wie Ihr wisst, bin ich nicht sehr gebildet.“


  „Dafür wird es reichen“, meinte der Barde lächelnd. „Giles hat uns mitgeteilt, dass dieses Mädchen Lucy nicht seine Tochter ist.“ Er wiederholte die Geschichte vom Holunderbusch und dem Schwarm kleiner Wesen.


  „Interessant“, sagte Bruder Aiden. „Das hört sich an, als wären es Pukas gewesen.“


  „Pukas?“, fragte Jack, der dieses Wort noch nie gehört hatte.


  „Oder Hobgoblins. Sie haben viele Namen“, sagte der Barde. „An sie hatte ich auch gedacht.“


  „Ich ertrage die Vorstellung nicht, dass mein Kind von diesen - diesen Dingern verschleppt wurde! Lebt mein kleines Mädchen überhaupt noch?“, rief Mutter verzweifelt.


  „Meine arme Alditha!“ Bruder Aiden ergriff ihre Hände. „Was sind wir für Dummköpfe, die hier über deine Tochter sprechen, als wäre sie nur ein amüsantes Problem. Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass dein Mädchen noch lebt. Pukas sind nicht böse, nur übermütig und frech. Manchmal lassen sie die Milch sauer werden oder schlagen ein Loch in einen Eimer. Nichts wirklich Schlimmes also.“


  „Aber was wollten sie dann mit ihr?“


  Bruder Aiden und der Barde tauschten einen Blick. „Das ist der einzige Makel unserer Theorie“, gestand der Barde. „Ich habe noch nie davon gehört, dass Pukas Babys stehlen.“


  „Aber wenn sie es getan haben, sind sie sicher gut zu ihm“, fügte Bruder Aiden hinzu.


  Mutter ließ den Kopf hängen und verbarg das Gesicht in den Händen. Zögerlich, als erwartete er eine Abfuhr, kniete Vater sich neben sie. „Ich werde nach ihnen suchen. Und ich werde ihnen so viel Silber bieten, wie sie haben möchten.“


  „Du weißt doch gar nicht, wo sie leben.“ Mutters Stimme klang gedämpft.


  „Da kann ich vielleicht helfen“, sagte der Barde. „Es gibt Wege in ihr Land, wenn man weiß, wo man danach suchen muss. Pukas leben in Höhlen unter der Erde ... als junger Mann habe ich sie oft besucht. Sie lieben dunkle Wälder und Berge mit rauschenden Flüssen. Der nächste passende Ort ist der Wald von Lorn.“


  Der Wald von Lorn, dachte Jack. Was für ein wundervoller Name! Schon der Klang war aufregend. Vor seinem inneren Auge tauchten bereits mit Farnen überwucherte felsige Schluchten auf. „Wo liegt er, Herr?“, fragte er eifrig.


  „Ein paar Tagesreisen nördlich von Bebba’s Town.“


  „Wenn die Kreaturen so weit entfernt leben, was wollten sie dann hier?“, fragte Vater.


  „So sind Pukas eben“, sagte der Barde. „Sie rennen dreißig Meilen, um Haselnüsse zu sammeln, und sind trotzdem zum Abendessen zu Hause. Sie sind ganz verrückt nach Haselnüssen.“


  „Hätte ich doch nur nicht im Wald verweilt“, stöhnte Vater.


  „Nun, das hast du aber, und das bringt uns zur zweiten Frage“, meinte der Barde. „Woher hatten sie Lucy?“


  Alle drehten sich zu ihr um. Sie pflückte neben Bruder Aidens Garten Blumen wie jedes normale Kind. Doch dann warf sie sie Pega zu und sagte herrisch: „Flechte mir daraus einen Blumenkranz, Froschmund.“


  „Mach es doch selbst, du Bettwanze“, erwiderte Pega. Bettwanze war Pegas schlimmstes Schimpfwort. Sie verabscheute diese kleinen Blutsauger, seit einer ihrer Besitzer sie in eine Hütte gesperrt hatte, die voll von ihnen gewesen war.


  Der Barde berichtete von Lucys verändertem Verhalten seit der Neufeuer-Zeremonie und von der Wut, die erst Giles, dann Alditha und schließlich Jack ergriffen hatte.


  „Vielleicht ist sie besessen“, vermutete Bruder Aiden. „Es ist eine bekannte Tatsache, dass Dämonen sich von Kindern angezogen fühlen, die von ihren Eltern verwöhnt werden. Die Seelen von Kindern, die ein hartes Leben führen, sind den Dämonen zu zäh, um ihre Zähne in sie zu schlagen. Sie haben es stets auf die zarten Lämmchen abgesehen.“


  „Sagt so etwas nicht!“, flehte Vater.


  „Nennt es Verrücktheit oder einen Dämon oder was auch immer. Jedenfalls ist während der Zeremonie etwas mit ihr passiert“, bemerkte der Barde.


  „Bitte hört auf“, unterbrach Mutter die beiden, und Jack merkte erst jetzt, wie müde sie wirkte. Zum ersten Mal fielen ihm die grauen Strähnen in ihrem Haar und die tiefen Linien neben ihren Mundwinkeln auf. Sie mussten schon vorher da gewesen sein, aber er hatte sie noch nie bemerkt. „Lucy entfernt sich jeden Tag weiter von uns. Anfangs hat sie nur behauptet, die Tochter von jemand anderem zu sein - wie hätte ich ahnen sollen, dass das tatsächlich stimmt! -, aber jetzt spricht sie auch mit Leuten, die ich nicht sehen kann, und wiederholt Unterhaltungen, die ich nicht hören kann.“


  Jack fiel auf, dass sich seine kleine Schwester genau in diesem Augenblick auch mit jemandem unterhielt. Sie saß im Gras, und die Blumen, die sie gepflückt hatte, waren um sie herum verstreut. Sie schaute auf einen Fleck oberhalb von Bruder Aidens Kräutergarten. Ihr Gesicht strahlte vor Freude, und sie hatte die Hände verschränkt, als beobachte sie eine absolut entzückende Vorstellung.


  „Das hattest du bisher nicht erwähnt, Alditha“, sagte Vater.


  „Wie sollte ich auch, wenn du ständig von Dämonen schwatzt?“


  Im Kräutergarten war nichts zu sehen außer Rosmarin, Minze, Salbei und ein paar Bienen, die um die Blüten herumsummten.


  „Lucy“, sagte der Barde freundlich. „Was siehst du?“


  Sie fuhr herum, das Gesicht zu einer Grimasse der Wut verzerrt. „Lass uns!“, fauchte sie. „Ich habe dir nicht erlaubt zu sprechen!“


  „Dann bitte ich hiermit um die Erlaubnis“, sagte der alte Mann, und Jack konnte seine Geduld nur bewundern.


  Einen Moment lang schien Lucy verwirrt. Sie sah in den Kräutergarten und dann wieder zu ihm. „Du darfst sprechen“, sagte sie.


  „Ich fürchte, ich kann deine Freunde nicht sehen.“


  „Das liegt daran, dass du zu gewöhnlich bist“, erwiderte das kleine Mädchen.


  „Lucy!“, rief Mutter.


  „Schon gut. Lucy, es wäre sehr freundlich, wenn du deine Freunde von mir grüßt.“


  Das kleine Mädchen drehte sich wieder zum Kräutergarten um und sprach ernsthaft. Ihre Lippen bewegten sich dabei, aber es kam kein Laut heraus. Der Barde kam näher und starrte in den Garten. Schließlich sagte Lucy wieder etwas. „Sie sagen, dass du ein dummer alter Mann bist, dem Haare aus den Ohren wachsen.“ Mutter begann zu protestieren, aber der Barde hob warnend die Hand.


  „Das stimmt alles, bis auf das ,dumm‘“, bestätigte er. „Sag mal, haben deine Freunde Namen?“


  „Sie verraten ihre Namen nicht.“


  „Was machen sie gerade?“


  „Sie tanzen - oh!“


  Der Barde hatte seinen Umhang über den Kräutergarten geworfen und hielt ihn mit dem Fuß am Boden. „Schnell, Jack! Schnapp dir das andere Ende!“, brüllte er, doch bevor Jack reagieren konnte, wehte ein plötzlicher heftiger Windstoß dem Barden seinen Umhang über den Kopf. Das Tuch wand sich eng um sein Gesicht. „Nimm mir das ab!“, rief er mit halb erstickter Stimme. Es kostete Jack viel Kraft, den Umhang abzuwickeln - er schien plötzlich ein Eigenleben zu haben -, aber dann wurde der Stoff wieder schlaff, und der Umhang fiel herab.


  „Fast hatte ich sie!“, schnaufte der Barde.


  „Du hast sie verjagt!“, kreischte Lucy. Sie wälzte sich am Boden hin und her und knirschte mit den Zähnen. Als Vater versuchte, sie aufzuheben, schlug sie mit den Fäusten auf ihn ein.


  „Das waren Dämonen!“, stöhnte Vater.


  „Das wissen wir nicht mit Sicherheit“, sagte der Barde und strich seinen zerzausten Bart glatt. „Ich persönlich finde, ,Dämon‘ ist nur ein Sammelbegriff. Schließlich gibt es Spriten und Boggarts, Irrwische und Pixies, Spriggans und Flibbertigibbets, ganz zu schweigen von den Yartkins - wundervoll verschiedene Wesen. Sie alle als Dämonen zu bezeichnen ist dasselbe, als würde man alles, was Flügel hat, einen Vogel nennen.“


  Bruder Aiden kniete sich neben Lucy und legte ihr eine Hand auf den Kopf. Er sagte nichts, aber irgendwie beruhigte seine Berührung sie so, wie die Hand eines guten Bauern ein verängstigtes Lamm beruhigte.


  „Sie ist besessen, nicht wahr?“, fragte Vater.


  „Ich bin nicht sicher“, antwortete der kleine Mönch. „Aber in Bebba’s Town gibt es einen Abt, der auf solche Dinge spezialisiert ist.“


  „Wenn Ihr meine Meinung hören wollt, und das werdet Ihr sicher wollen“, meinte der Barde, „dürfte dieser Abt nicht die leiseste Ahnung haben, wie er mit Lucys Problem umgehen soll.“


  „Was kann eine Teufelsaustreibung schon schaden?“, wendete Bruder Aiden ein.


  „Ein Exorzismus ist dasselbe, als würde man einen Felsen benutzen, um eine Mücke zu erschlagen.“ Beim Nachdenken wanderte der Barde durch den Kräutergarten. „Das könnte Lucy genauso viel Schaden zufügen wie der Mücke.“


  „Aber wir können sie nicht so lassen, wie sie jetzt ist.“ Der kleine Mönch streichelte Lucy übers Haar, doch ihr Blick war immer noch verstört und leer.


  „Bebba’s Town liegt in der Nähe der Heiligen Insel“, murmelte Vater sehnsüchtig. Jack war klar, dass er an seinen lange zurückliegenden Besuch auf der Insel dachte, bei dem die guten Mönche versucht hatten, sein krummes Bein zu heilen.


  „Auf der Heiligen Insel ist niemand mehr“, erinnerte ihn Bruder Aiden. „Der Abt, Pater Swein, lebt jetzt im Kloster des heiligen Filian. Und die Quelle dort ist berühmt für ihre heilende Wirkung.“


  „Glaubt Ihr, dass sie auch mein Bein heilen kann?“, fragte Vater.


  „Gottes Wege sind zwar unerklärlich, aber die Quelle ist bekannter für ihre heilende Wirkung auf die Seele. Vielleicht ist das genau das Richtige für Lucy.“


  „Es wäre, als gingen wir auf eine Pilgerreise“, sagte Vater mit demselben sehnsüchtigen Blick wie zuvor.


  „Eine Pilgerreise?“, wiederholte Bruder Aiden.


  „Wir könnten weitergehen bis zum Wald von Lorn“, fügte Jack hinzu. Er hatte schon die ganze Zeit ein merkwürdiges Gefühl im Magen, als recke sich dort ein zarter Spross der Sonne entgegen. Er sah ein Schiff, das sich auf dem graugrünen Meer gegen den Wind stemmte. Am Ufer lag ein dunkler Wald. Eigentlich sollte ich meine Lektion inzwischen gelernt haben, dachte er, als die Abenteuerlust in ihm wuchs. Beim letzten Mal ist aus mir beinahe Drachenfutter geworden. Aber seine Gefühle waren zu stark, um sich von solchen Erinnerungen unterdrücken zu lassen.


  Trotz seiner Freude, heil aus dem Nordland nach Hause zurückgekehrt zu sein, empfand Jack das Dorfleben als ziemlich langweilig - was nicht bedeutete, dass es ihm gefallen hatte, auf Trolle zu stoßen oder von einer Riesenspinne verschleppt zu werden. Ganz und gar nicht! Aber rückblickend erschien ihm seine Reise schöner, als sie gewesen war. So ist das eben bei Abenteuern, dachte Jack weise. Sie sind grässlich, während sie passieren, aber später sind sie einfach nur noch spannend.


  „Ihr könntet meine verlorene Tochter finden“, murmelte Mutter.


  „Also gut“, sagte der Barde. „Ich glaube, zu einer Reise in den Wald von Lorn könnte ich mich überreden lassen. Es ist Jahre her, seit ich das letzte Mal mit Pukas gesprochen habe.“ Auch er hatte diesen sehnsüchtigen Blick.


  Wie benommen setzten sich alle in den Garten. Noch vor wenigen Stunden waren ihnen ihre Probleme unlösbar erschienen. Doch jetzt, während über ihnen die Schwalben durch die Luft sausten und zwitscherten, schmiedeten sie Pläne. Vater sah vollkommen hingerissen aus, und Jack begriff, dass er, abgesehen von seiner einen Reise zur Heiligen Insel, noch nie aus dem Dorf herausgekommen war. Der Barde lächelte und dachte an Dinge, die Jack kaum erahnen konnte, und er selbst sah sich durch einen verzauberten Wald voller kleiner Menschen laufen.


  „Wenn wir gehen, sollte jemand packen“, bemerkte Pega in ihrer praktischen Art und riss damit alle aus ihren Tagträumen. Jack schaute auf. Er konnte sich nicht erinnern, dass jemand sie eingeladen hatte.


  „Ich werde mich solange um den Hof kümmern“, sagte Mutter. „Ich werde die Witwe des Gerbers und ihre beiden Töchter bitten, mir zu helfen. Die drei sind bestimmt froh, eine Zeit lang aus ihrer elenden Hütte zu kommen.“


  „Ich wünschte, du könntest mitkommen“, sagte Jack, dem es leidtat, sie mit all der Arbeit zurückzulassen.


  „Ich bin eine weise Frau“, sagte seine Mutter. „Mein Platz ist bei den Feldern, den Tieren und den Bienen - nicht in einem Kloster. Und außerdem wird es Spaß machen, mal wieder über Frauensachen sprechen zu können, vorausgesetzt, dass ihr nicht zu lange fortbleibt!“


  „Damit ist das abgemacht“, sagte der Barde. „Ich werde Kräutermedizin mitnehmen, die wir gegen Übernachtungen eintauschen können, Giles kann Kerzen beisteuern und Aiden seine Spezialtinte. Ihr kommt doch mit, Aiden?“


  „Auf eine Pilgerreise? Mit einem Besuch im Kloster des heiligen Filian?“, rief der kleine Mönch. „Davon könnten mich keine zehn Pferde abhalten!“


  Die Pilgerreise
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  Auf dem Weg zum Fluss trug Jack die Aalreuse und Pega den Sack für ihre Beute. Sie schlidderten die grasbewachsene Böschung hinunter zu einer Stelle, wo das Wasser tief war und besonders schnell floss. Jack legte Wellhornschnecken als Köder in die Reuse und versenkte sie in einem dunklen Seitenarm - eine Stelle, an der sich Aale gern versteckten. Dann setzten er und Pega sich in den Schatten einiger Erlen und warteten.


  „Es tut mir wirklich leid, dass ich dich geschlagen habe“, sagte Jack und warf einen verstohlenen Blick auf die Wunde an Pegas Lippe.


  „Du bist für einen kurzen Moment verrückt geworden“, sagte Pega. „Einer meiner Besitzer war einmal im Monat vollkommen irre - immer bei Vollmond.“


  „So schlimm bin ich nun auch wieder nicht“, erwiderte Jack ein wenig gereizt.


  „Das ist schon in Ordnung. Du kannst mich so viel schlagen, wie du willst. Du hast mich befreit, und damit hast du dir dieses Recht verdient.“


  „Du spinnst ja! Ich will dieses Recht gar nicht!“, sagte Jack.


  „Ich spinne nicht halb so viel wie deine Schwester. Ihr lässt man alles durchgehen, nur weil sie schön ist.“


  Jack sah Pega an, denn die gelassene Akzeptanz in ihrer Stimme verblüffte ihn. Das Sonnenlicht, das durch die Blätter fiel, zeichnete ein Muster aus Licht und Schatten auf ihr Gesicht und minderte damit den Anblick ihres Muttermals. Andererseits sah dadurch auch ihr Körper gefleckt aus. Und die Art, wie sie dahockte, machte es auch nicht besser. Jack stellte sich vor, wie sie flupp machte und eine Fliege mit der Zunge fing.


  „Stört es dich ... dass sie so hübsch ist?“, fragte er.


  „Du meinst, ob ich eifersüchtig bin? Früher vielleicht. Als ich noch kleiner war, bin ich immer am ersten Mai morgens hinausgegangen, um mein Gesicht im Tau zu waschen. Die Leute sagen, dass man davon hübscher wird, aber bei mir hat es nicht geholfen.“ Das Wasser rauschte vorbei, und ein dunkler Schatten tauchte am Grund auf und verschwand im Seitenarm des Flusses. „Nur weil ich hässlich bin, bedeutet das nicht, dass ich schöne Dinge hasse. Da ist ein Aal in der Falle“, sagte sie.


  Hastig zogen sie die Reuse heraus, bevor der Aal den Weg nach draußen fand. Wasser spritzte über ihre Füße und ihre Sachen. Es war ein großer, über einen halben Meter lang, und er zappelte mit aller Kraft. Pega schnitt ihm mit ihrem Fischmesser den Kopf ab und stopfte den immer noch zappelnden Aal in ihren Sack.


  „Du bist gut“, sagte Jack, der spüren konnte, wie die Luft nach dem Tod des Aals bebte.


  „Einmal habe ich sechs hintereinander gefangen“, prahlte Pega. Sie warfen die Reuse wieder ins Wasser. Nachdem sie vier Aale gefangen hatten, löste Pega den Fischen die Haut am Hals. Mit einem schnellen, kräftigen Ruck zog sie sie ab wie einen Handschuh. Dann schnitt sie die Aale auf, nahm sie aus und wusch sie gründlich im Fluss.


  Wieder zu Hause hängte sie sie mit dem Schwanz nach unten in ein Fass, in dem etwas Glut schwelte. „Das habe ich von einem meiner Besitzer in Edwin’s Town gelernt“, erklärte sie. Drei Tage und Nächte hingen die Aale dort, tropften vor sich hin und verbreiteten einen Duft von verbrennendem Fischöl. Aber am vierten Morgen schmeckten sie einfach großartig und waren auch lange Zeit haltbar.


  Jack hatte immer ein merkwürdiges Gefühl, wenn Pega ungerührt von „einem ihrer Besitzer“ erzählte. Anscheinend hatte man sie die ganze Küste hinauf und hinunter verkauft wie einen hässlichen Köter. Edwin’s Town lag so weit im Norden, dass dort nicht einmal mehr Angelsächsisch gesprochen wurde.


  Das Wetter war perfekt, als sie aufbrachen. Überall auf den Feldern und den Bäumen sangen Vögel. Bruder Aiden erzählte jedem Dorfbewohner, den sie trafen, dass sie auf eine Pilgerreise gingen, und alle lächelten und wünschten ihnen Glück. Pilgerreisen waren hoch angesehen - je länger sie waren, desto besser. Man konnte nach Canterbury gehen oder nach Rom oder sogar nach Jerusalem und unterwegs die fabelhaftesten Abenteuer erleben. Jeder respektierte einen dafür, und wenn man unterwegs zum Märtyrer wurde, kam man ohne Umwege in den Himmel.


  Giles Krummbein marschierte mit seinem wiegenden Gang und schritt mit mehr Elan aus als je zuvor. Dies war das wahre Leben, verkündete er. Er hätte Wandermönch werden sollen. Lucy ritt auf Bluebell, die außerdem mit Tauschwaren beladen war und darüber hinaus noch die Reiseharfe des Barden trug. Jack und der Barde gingen beiderseits des Esels. Beide hatten ihre Stäbe dabei. Jeder Vorbeikommende hätte sie für normale Wanderstöcke gehalten, aber mit seinem konnte der Barde solchen Wind machen, dass es einen Feind glatt von den Füßen riss oder einen Bären in einen tiefen Schlaf versetzte. Er hatte versprochen, Jack diese Fertigkeiten zu lehren, sobald sie im Wald von Lorn waren. Bruder Aiden und Pega bildeten die Schlusslichter des kleinen Trupps.


  Als sie die Hügelkuppe erreichten, die letzte Möglichkeit, noch einmal auf das Dorf hinabzublicken, blieben sie stehen und sahen sich um. Es war ein friedvolles Bild. Aus einem Dutzend Häuser stiegen Rauchfahnen auf, und über der Feuergrube, in der der Hufschmied seine Holzkohle machte, hing eine kleine dunkle Wolke. „Dieses Tal sei geschützt“, sagte der Barde. Er sprach eine Zauberformel in einer Sprache, die Jack nicht kannte. Bruder Aiden segnete das Dorf auf Lateinisch.


  Jack kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen, um sein Elternhaus am anderen Ende des Dorfes sehen zu können. Es schimmerte in der warmen Luft, die von den Feldern aufstieg, und auch aus ihrem Kamin kam ein dünner Rauchfaden. Mutter backte Haferplätzchen. Für sie kam die Freiheit einer fröhlichen Pilgerreise nicht infrage. Die Hühner und Gänse mussten gefüttert, Unkraut gejätet und Pflanzen bewässert werden. Außerdem musste jemand die Jungen überwachen, die zum Helfen kamen. Es machte Jack traurig, sie zurückzulassen, aber ihre Freude würde umso größer sein, wenn er mit seiner verlorenen Schwester wiederkehrte.


  „Ich möchte das Dorf nicht allzu lange unbewacht lassen“, bemerkte der Barde, beschattete seine Augen und sah hinaus aufs Meer. „Es heißt, die Drachenschiffe wären wieder unterwegs.“


  „Diese dreckigen Piraten!“, rief Vater.


  „Möge Dunkelheit ihren Blick trüben. Mögen Stürme ihre Segel zerfetzen. Mögen sie in der Tiefe stranden mit nichts zu essen als dem Wind“, sagte Bruder Aiden. Das klang verdächtig nach einer der Verwünschungen des Barden und nicht nach einem der üblichen Gebete, die der kleine Mönch sonst anstimmte.


  Jack sagte nichts. Er wusste, dass Thorgil irgendwo dort draußen war - zweifellos brandschatzend und plündernd. Er hatte versucht, sie mit dem zweiten Gesicht wiederzufinden, doch es war ihm nicht gelungen.


  „Ist es wahr, dass sie sich in Wölfe verwandeln?“, fragte Pega.


  Jack erinnerte sich daran, wie Olaf Einbraue auf dem Hügel oberhalb von Gisur Daumenbrechers Dorf gehechelt hatte. „Ja“, bestätigte er.


  „Wir müssen weiter“, sagte der Barde. Er führte sie den Hügel hinunter, und schon bald verschwand jede Spur menschlichen Lebens. Jack fühlte sich beflügelt. Den Großteil des Landes rund um das Dorf hatte er erforscht, aber dies hier war neu, und es gefiel ihm: keine Felder, keine Häuser und keine missgelaunten Schafe. Auf beiden Seiten wucherten Heidekraut und Ginster, und die Täler waren bewaldet. Die Straße war zerfurcht und von Bächen durchzogen. An manchen Stellen verschwand sie völlig. Eigentlich hätte der König sie pflegen lassen sollen, aber Jacks Dorf war vollkommen bedeutungslos, und so machte sich niemand die Mühe, seine Verbindung zur Außenwelt instand zu halten.


  Ist das zu fassen? Vielleicht bekomme ich einen König zu sehen, dachte Jack glücklich. Bebba’s Town war berühmt für Din Guardi, eine Festung, die größer, älter und grandioser war als jede andere im Königreich. Dort residierte der König. Die Ritter dort besaßen Pferde, die so großartig waren wie das von John dem Böttcher, und manchmal veranstalteten sie zur Unterhaltung der Einwohner Turniere.


  Ich habe schon einen König gesehen, dachte Jack. Ivar den Knochenlosen, und das war ein wirklich enttäuschender Widerling. Ein angelsächsischer Lord ist bestimmt viel vornehmer.


  Sie kamen nur langsam voran. Trotz seiner Begeisterung brauchte Giles Krummbein häufig eine Pause, und auch der Barde ermüdete schnell. Lucy verlangte ständig nach Aufmerksamkeit. Sie schimpfte über ihre Reisekleidung, die bequem weit und dunkel war, damit man den Schmutz nicht so sah. „Du musst dich vor deinen Feinden verbergen“, erklärte ihr Vater. Das war der Anfang einer langen, komplizierten Geschichte um einen Riesen namens Bolster, dessen Wunsch es war, eine Prinzessin zu versklaven, damit sie ihm die Wäsche wusch. Bei jedem Halt zeigte Vater Lucy einen großen Felsen, den Bolster geworfen, oder einen Baumstamm, den er als Zahnstocher benutzt hatte.


  Jack störte es nicht, dass sie so langsam vorankamen. Je länger es dauerte, desto mehr Zeit blieb ihm, die neuen Eindrücke und Gerüche in sich aufzunehmen. Am späten Nachmittag kamen sie an einem Krähenhorst vorbei. Die Vögel kamen aus allen Richtungen angeflogen, allein, zu zweit oder zu dritt, bis die riesige Eiche so dicht besetzt war, dass ihre Blätter kaum noch zu sehen waren. Die Luft war angefüllt mit ihrem Gekrächze, und der Barde lauschte aufmerksam, verriet aber nicht, was er erfahren hatte.


  Die Pilger kampierten unter einer Esche und aßen Zwiebeln, Räucheraal und Reisebrötchen. Diese Brötchen waren auf ungewöhnliche Weise gebacken worden. Pega hatte einen Teig aus grobem Weizenmehl, Butter und Salz geknetet. Diesen hatte sie dann auf einem flachen Stein ausgebreitet und mit einem hölzernen Hammer bearbeitet. Sie hatte den Teig geklopft und immer wieder gefaltet, bis er mit kleinen Blasen übersät war und seidig schimmerte. Die Brötchen wurden dann auf einem Rost gebacken und würden, wie Pega ihnen versicherte, wochenlang weder hart werden noch alt schmecken.


  Und jetzt, als sie unter dem Baum am Feuer saßen, über sich die funkelnden Sterne, schmeckten die Brötchen genauso gut wie die Hafermehlkuchen vom Julfest. Sogar Lucy mochte sie. Sie tranken Apfelmost, und Bruder Aiden holte einen Beutel mit selbstgebrautem Bier heraus, von dem auch Jack und Pega kosten durften. „Solches Bier werdet ihr nirgendwo finden“, sagte der Barde. „Es ist nach einem Geheimrezept gebraut. Pega, du errätst nie, was darin ist.“


  „Und ob ich das errate!“, behauptete Pega, doch als sie es probierte, hoben sich vor Überraschung ihre Brauen. Jack hätte nicht einmal ansatzweise gewusst, wie er den Geschmack beschreiben sollte. Er erinnerte ihn an den Wind aus dem Moor, Mondlicht auf einem See oder ein erstes Blatt, das im Frühling erschien.


  „Das schmeckt unglaublich!“, rief er aus.


  Bruder Aiden strahlte. „Einer meiner Vorfahren ist von einem schottischen König gefangen genommen worden. Ihm wurden sein Leben, die Hand einer Prinzessin und ein Sack voller Gold versprochen, wenn er nur das Rezept verriet. Er zog es vor, zu sterben.“


  „Das nenne ich einen hingebungsvollen Koch“, meinte Pega anerkennend.


  „Ich habe große Lust zu singen“, verkündete Vater und stimmte prompt eine Hymne an:


  Gepriesen sei der Schöpfer des Himmelsgewebes,


  Majestätisch seine Kraft und Weisheit,


  Wächter über alles Leben, Erschaffer aller Wunder,


  Wie er, unser Herr für immerdar,


  Erst den Menschen schuf, als Dach den Himmel


  Und dann Mittelerde als sein Haus.


  Jack war fassungslos. Vater sang nie! Noch nie in seinem Leben hatte er seinen Vater singen hören, und doch hatte er eine schöne tiefe Stimme, eine echte Bardenstimme.


  „Das hat Bruder Caedmon vor langer Zeit geschrieben. Du hast es hervorragend vorgetragen“, lobte Bruder Aiden.


  Vater errötete wie ein Kind. „Ich habe es auf der Heiligen Insel gelernt. Es gab keinen besseren Ort.“


  „Keinen besseren Ort“, stimmte ihm der kleine Mönch zu. „Sing noch etwas.“ Also sang Vater über die Schöpfung, über Adam, der den Tieren ihre Namen gab, und über die Arche Noah. Er beherrschte Dutzende von Hymnen. Erstaunlich war nur, dass er sie so lange im Kopf behalten hatte, um sie an diesem Abend alle herauszulassen.


  „Giles, du überraschst mich“, sagte der Barde. „Ich habe die ganze Zeit angenommen, dass Jack sein musikalisches Talent von seiner Mutter hat. “


  „Ich habe die Hymnen von Caedmon gelernt, weil sie auf Angelsächsisch waren und ich sie verstehen konnte“, erklärte Vater. „Und auch, weil er ein Bauernjunge war, genau wie ich.“


  „Er ist bei jeder Feierlichkeit weggerannt, weil er Angst hatte, dass ihn jemand zum Singen auffordern könnte“, erinnerte sich Bruder Aiden. „Geschlafen hat er immer im Stall beim Vieh. Und dann erschien ihm eines Nachts ein Engel und hat ihn dieses erste Lied gelehrt. Ein Glück für uns!“


  Vater erzählte ihnen, wie er als Kind auf die Heilige Insel gebracht worden war, damit die Mönche sein krummes Bein heilen konnten. Es war ihnen nicht gelungen, sagte er, doch sie hatten ihm einen Einblick in eine Welt gewährt, in der alles geordnet und wunderschön war. Jack hörte seinen Vater zum ersten Mal ohne den geringsten Hauch von Selbstmitleid davon erzählen. Jetzt schien er nur noch glücklich darüber zu sein, über dieses einschneidende Erlebnis berichten zu können.


  Der Barde nahm seine Harfe und spielte eine Ballade, die sie alle kannten. Sie handelte von einem verschlagenen Elfenritter und einem klugen Dorfmädchen. Er übernahm den Part des Ritters und Pega den des Mädchens. Dann sangen sie alle gemeinsam - bis auf Lucy, die schon eingeschlafen war. Schließlich streckten sie sich alle unter der Esche aus. Die Sterne funkelten zwischen den Ästen hindurch wie Früchte an Yggdrasil, dem großen Baum des Lebens.


  In dieser Nacht träumte Jack von einer Musik, die so wunderbar war, dass er glaubte, sein Herz müsse zerspringen, aber als er bei Morgengrauen erwachte, konnte er sich nicht mehr daran erinnern.


  Die Dame in der Quelle
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  Bebba’s Town übertraf Jacks Erwartungen bei Weitem. In dem Marktflecken drängten sich Handwerker und alle möglichen Tiere. Seiler, Gerber und Kunstschmiede priesen ihre Waren an. Wollene Tücher, Gürtelschnallen, Messer, Eisenroste und Tontöpfe wurden überall auf dem Marktplatz angeboten, aber auch Käfige mit Zaunkönigen, Finken und Tauben, die irgendjemand zum Abendessen verspeisen würde.


  „Juwelen für eine Königin!“, rief ein Kunstschmied und hielt eine mit Granaten verzierte Brosche hoch, als Lucy auf Bluebell vorbeiritt. Lucy belohnte ihn mit einem Lächeln. „Bei allen Heiligen, ist das eine kleine Schönheit“, sagte der Mann zu seinem Standnachbarn, und die beiden sahen Lucy bewundernd hinterher.


  Pega folgte dem Esel, den Kopf gesenkt, um ihr Muttermal zu verstecken, aber ihren mageren, unproportionierten Körper konnte sie nicht verbergen. Die Kunstschmiede wandten den Kopf ab, und einer spuckte zur Seite - eine Art, einen Fluch von sich abzuwehren.


  Neben einer Grasfläche kochte ein Mann Zwiebeln in einem eisernen Kessel. Der Barde kaufte ein Dutzend, und sie hielten ein Festmahl aus heißen, dampfenden Zwiebeln mit einer Prise Salz.


  „Das schmeckt fantastisch“, stellte Vater fest. „Wer hätte gedacht, dass Zwiebeln so lecker sein können?“


  »Das macht die Frühlingsluft“, meinte der Barde.


  


  Und der Betrieb, der hier herrscht, fügte Bruder Aiden hinzu. Ich liebe es, so viele Menschen um mich zu haben. Seht mal. Von hier aus kann man die Heilige Insel erkennen.


  Jack starrte aufs Meer hinaus und konnte im dunklen Grau des Wassers tatsächlich einen helleren Schatten ausmachen. Das war der Ort, an dem Olaf und Rune, Sven der Rachsüchtige und Erik der Schöne - und Thorgil - die unschuldigen Mönche abgeschlachtet hatten. Auch wenn es schwer zu glauben war, dass seine Freunde diese Grausamkeiten begangen hatten, war es doch eine Tatsache. Das durfte er nie vergessen.


  Wie kann man Menschen vergeben, die Böses tun?, fragte er.


  Falls Bruder Aiden dieser plötzliche Themawechsel erstaunte, ließ er es sich zumindest nicht anmerken. Wir müssen unseren Feinden vergeben. Wenn uns jemand schlägt, müssen wir ihm auch die andere Wange hinhalten. Am Ende wird die Güte Gottes siegen.


  Das mochte ja stimmen, wenn es um Ohrfeigen ging, dachte Jack. Aber die Nordmänner verteilten keine Ohrfeigen, sondern schlugen Leuten die Köpfe ab.


  Noch besser ist es, sich gar nicht erst schlagen zu lassen, riet der Barde. Und jetzt müssen wir uns einen Schlafplatz suchen. Ich weiß, dass Ihr Menschenmassen mögt, Aiden und Räuber mögen sie ebenfalls.


  Bis heute Nachmittag können wir es zur Herberge des Klosters schaffen, sagte der kleine Mönch.


  Für Euch und die anderen mag diese Unterkunft angemessen sein. Aber Mönche sind gewöhnlich nicht besonders froh, Leute wie mich vor ihrer Tür zu sehen, sagte der Barde. Ich werde in Din Guardi übernachten. Dort mag man mich zwar auch nicht, aber sie haben Angst vor mir. 


  Am Ortsrand wurden die Häuser immer bescheidener. Sie waren niedrig und hatten tief hängende Grasdächer. Zur Rechten wich das Ackerland reinem Sandboden und vor ihnen, auf einem felsigen Vorsprung oberhalb des Meeres, lag eine riesenhafte Festung.


  Ihre Türme waren aus dunklem, bedrohlich aussehendem Stein, und sie hockte wie ein Flecken Nacht an der freundlichen Küste. Besonders beeindruckend war eine Hecke aus alten Eiben, die zwischen den Pilgern und der Festung lag. Die Bäume standen so dicht, dass sie aussahen wie eine Mauer. Jack fühlte sich bei ihrem Anblick unbehaglich, auch wenn er nicht wusste, wieso.


  Der Barde runzelte bei diesem Anblick ebenfalls die Stirn. Das ist die Festung Din Guardi, sagte er. Sie steht hier schon seit ewigen Zeiten. Es heißt, einer der alten Götter hätte sie errichtet.


  Alte Götter?, wiederholte Jack.


  Die Wächter der Felder, der Erde, der Bäume. Die, die schon da waren, bevor die Menschen kamen. Die meisten von ihnen sind eingeschlafen, und das ist auch besser so.


  Wer lebt hier jetzt, Herr?, fragte Jack.


  König Yffi.


  Ein richtiger König?, fragte Jack, den der Gedanke an einen Königshof mit Rittern, Pferden und Bannern faszinierte.


  Er ist ein Grobian. Din Guardi ist kein Ort für Kinder, und ihr seid im Kloster wesentlich besser aufgehoben. Der Barde lachte. Aber der Tisch ist bei Yffi immer gut gedeckt, und ich genieße es jedes Mal, ihn in Panik zu versetzen.


  Die Straße zweigte von der Küste ab und führte durch eine grüne Wiese mit einem breiten Bach. Die Gruppe machte Rast, damit Bluebell fressen konnte, und Lucy und Pega wateten ins Wasser, um sich den Reisestaub von den Füßen zu waschen.


  Hier trennen sich unsere Wege, sagte der Barde. Ich treffe euch hier am Morgen des dritten Tages. Das müsste Pater Swein mehr als genug Zeit geben, einen Dämon auszutreiben. Und, Jack ˮ


  Der scharfe Ton des Barden ließ Jack aufhorchen. Mach keine Dummheiten. Vergiss nicht, woher dein Stab kommt und - nun, du weißt schon, wovon ich rede. Jack verstand, wenn er auch fand, dass der Barde keinen Grund hatte, sich Sorgen zu machen. Sein Stab, der genauso aussah wie der wesentlich mächtigere des alten Mannes, hatte das Feuer aus dem Herzen von Jötunheim heraufgeholt. Er vibrierte immer noch mit dieser Kraft - zwar nur schwach, aber doch fühlbar. Jack hatte versucht, interessante Dinge damit zu tun, wie etwa einen Felsen in der Luft schweben zu lassen oder die Flut zurückzuweisen, aber das Einzige, was er bisher geschafft hatte, war, Mäuse aus einer Kornkiste zu jagen.


  Wir sollten mit ihm gehen, sagte Pega, als der Barde sich langsam entfernte.


  Er kann auf sich selbst aufpassen, widersprach Jack. Er ist mit Frith Halbtroll fertig geworden, und die war viel gefährlicher als dieser Yffi klingt.


  Eine Schlange ist kleiner als ein Wolf, aber sie kann einen genauso töten, konterte das Mädchen.


  Da ist das Kloster, rief Bruder Aiden und zeigte auf etwas Weißes, das hinter einem Tannenwald auf dem nächsten Hügel lag. Jenseits der dunkelgrünen Zweige entdeckte Jack eine gleißend helle Wand, die sein Herz höherschlagen ließ. Als sie näher kamen, erkannte er, dass es sich dabei um eine ganze Reihe von Gebäuden handelte, die alle in demselben schimmernden Ton erstrahlten.


  Das ist wunderschön, stellte er fest.


  Das ist es, bestätigte Bruder Aiden erfreut. Die Brüder streichen die Gebäude mit Kalk, um ihnen diese Farbe zu geben.


  Jack bestaunte das Kloster, in dem reges Treiben herrschte. Ganze Familien warteten darauf, dass man sie vorließ, Mönche brüllten Befehle, und Sklaven trugen Feuerholz. Sklaven?, dachte Jack verblüfft. Schon bald hatte Bruder Aiden ihnen einen Platz in der Herberge besorgt, die durch bewegliche Trennwände in einzelne Abteile unterteilt war. Einer der Klostersklaven breitete getrocknetes Heidekraut als Schlafplätze für sie aus.


  Von außen war das Kloster zwar wunderschön, aber drinnen stank es gewaltig, was zweifellos an der Latrine am Ende der Herberge lag. Die Schlafräume waren feucht und kalt, und das einzige Licht fiel durch die offene Tür ein.


  Ich wusste gar nicht, dass Mönche Sklaven halten dürfen, sagte Jack.


  Nur solche, die ihre Freiheit durch ein Verbrechen verwirkt haben, erklärte Bruder Aiden. Der Kirche zu dienen, soll ihre Seelen retten.


  Nach allem, was Jack sah, würde sich die Kirche anstrengen müssen, um dieses Ziel zu erreichen. Alle Männer waren durch frühere Strafen gezeichnet - Peitschenstriemen, fehlende Ohren, geschlitzte Nasen. Zwei hatten verkrüppelte Hände, die, wie Bruder Aiden erklärte, von einem Gottesurteil stammten. Sie mussten ein glühendes Stück Eisen drei Meter weit tragen oder ihre Hände in kochendes Wasser stecken und einen Stein vom Grund des Topfes holen, sagte er. Danach wurden ihre Wunden verbunden. Wenn sie nach drei Tagen nicht eiterten, betrachtete man die Männer als unschuldig. Diese hier waren es offensichtlich nicht.


  Jack wurde übel, als er die vernarbten Hände sah. Das ist eine milde Strafe, erklärte der kleine Mönch. Die meisten Diebe werden zum Tode verurteilt.


  Was soll daran mild sein?, murmelte Pega empört. Sie reihten sich in die Schlange vor der Kanzlei des Abts ein, um einen Termin für Lucys Teufelsaustreibung zu machen. Ein junger Mönch saß an einem Tisch und notierte die Namen, die Art der Beschwerden und die erwartete Bezahlung. Ganze Familien begleiteten die Leidenden, um sie zu trösten oder zu bändigen. Ein Mann schrie pausenlos unflätige Worte und war in eine Decke geschnürt, damit er niemanden verletzte.


  Vater hatte Lucy auf dem Arm, um ihr den Anblick der Verrückten zu ersparen. Als sie an den Tisch kamen, sagte der Mönch: Ich kann verstehen, warum ihr das Mädchen gebracht habt. Es ist hässlich wie die Sünde.


  Nicht sie, sagte Bruder Aiden und schob Pega hinter sich. Das kleine Mädchen. Wir fürchten, dass es besessen ist.


  Der Mönch lächelte und strich Lucy übers Haar. Das kann ich mir kaum vorstellen.


  Sie sieht Dinge, die nicht da sind, und glaubt, sie wäre eine Prinzessin.


  Ich bin eine Prinzessin, sagte Lucy selbstgefällig.


  Das scheint mir ziemlich harmlos, meinte der junge Mönch, aber ich kann Euch für morgen nach der Morgenandacht eintragen. Was bietet Ihr zum Tausch für die Behandlung an?


  Aus einem kleinen Beutel holte Bruder Aiden feine Marderhaarpinsel und Fläschchen mit leuchtenden Farben. Auf der Heiligen Insel war ich für die Manuskripte zuständig, sagte er.


  Oh! Das bedeutet - oh, oh! Pater Swein wird vor Freude außer sich sein. Sind dies die geheimen Tinten?


  Das sind sie.


  Jack sah Bruder Aiden neugierig an. Bisher hatte er nicht geahnt, wie berühmt er war.


  Ich werde dafür sorgen, dass Ihr sofort vorgelassen werdet, sagte der junge Mönch und verscheuchte die wartende Menschenmenge. Kommt herein!, forderte er sie kurz darauf auf und öffnete ihnen eine Tür. Bruder Aiden, Jack, Giles, Lucy und Pega fanden sich umgeben von weißen Wänden in einem entzückenden Innenhof wieder, in dem Rosen wuchsen. In der Mitte sprudelte Wasser geräuschvoll in ein Steinbecken. Von dort aus lief es in eine Rinne und verschwand durch ein Loch in der Wand.


  Das ist die eigentliche Quelle des heiligen Filian, informierte sie der junge Mönch, aber sie ist zu klein, um die Horden zu behandeln, die herkommen. Deswegen haben wir das Wasser in ein größeres Becken umgeleitet. Da können wir in der Hochsaison Hunderte behandeln. Er verschwand durch eine weitere Tür, nachdem er sie eingeladen hatte, sich zu setzen und sich an den Rosen zu erfreuen.


  Vater setzte Lucy ab, und sie rannte sofort zu der sprudelnden Quelle. Hastig nahm er sie wieder auf den Arm. Damit darfst du nicht spielen, Liebes. Sie gehört dem heiligen Filian.


  Nein, tut sie nicht. Sie gehört ihr. Sie zeigte auf eine Stelle neben dem Steinbecken.


  Psst, mein Lämmchen, wir wollen den Heiligen doch nicht verärgern.


  Lucy machte es sich in Vaters Armen gemütlich und betrachtete die Stelle. Jack wünschte, der Barde wäre da. Dann hätten sie, was immer es war, mit seinem Umhang einfangen können. Er war überzeugt, dass Lucy tatsächlich etwas sah.


  Vorsichtig näherte er sich der Quelle. Er sah nichts außer den Lappenblumen und dem Lavendel, die rundherum angepflanzt waren. Der ganze Innenhof duftete danach, und Bienen summten um die Blüten. Aber trotzdem war da etwas. Er spürte etwas durch die Luft huschen, den Hauch einer Kreatur, die zu schnell war, als dass er sie sehen konnte.


  Jacks Stab vibrierte in seiner Hand. Er hörte ein Murmeln, zu leise, um es zu verstehen, aber doch mit dem Heben und Senken, als wäre es eine Rede. Komm heraus, wisperte er. Zeig dich, Geist dieses Orts. Lass den Schatten hinter dir, und schreite hinaus ins Licht des Tages. Ich rufe dich beim Holz, beim Wasser, beim Stein. Die Luft jenseits der Quelle bebte und verblasste, so wie eine Wiese verblasst, wenn der Nebel vom Meer heranzieht. Es war Nebel sehr ähnlich, abgesehen davon, dass es nur einen sehr kleinen Bereich betraf. Der Nebel beschrieb einen langsamen Wirbel und wurde immer deutlicher, bis Jack darin eine Form erkennen konnte.


  Es war eine Dame, ganz in Weiß gekleidet, ein zauberhaftes Wesen, dessen Füße keine Spuren auf den Blumen hinterließen. Ihr Haar war blassgolden und ihre Haut so weiß wie das Mondlicht. Sie beugte sich zu Jacks Begleitern und winkte sie zu sich. Vater konnte sie ebensowenig sehen wie Pega. Bruder Aiden wirkte verunsichert. Lucy beobachtete sie konzentriert.


  Die Dame wendete den Kopf und entdeckte Jack. Blitzartig streckte sie den Arm aus, und ein Schmerz durchfuhr Jacks Brust, als hätte ihn ein Pfeil getroffen. Der Stab fiel ihm aus der Hand. Der Himmel wirbelte über seinem Kopf herum, als er rückwärts umfiel.


  


  Der Kopf des heiligen Oswald
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  „Hat er Anfälle?“, fragte ein Mann. Jack öffnete die Augen und sah die Holzbalken einer niedrigen Decke über sich, von denen Büschel getrockneter Kräuter herabhingen.


  „Nein, noch nie“, antwortete Vater. „Vielleicht ist es ein Fieber.“


  „Dafür fühlt er sich nicht heiß genug an. Bringt Ihr ihn zur Behandlung?“


  „Nur meine Tochter“, sagte Vater.


  „Wahrscheinlich braucht er lediglich eine warme Mahlzeit. Ich schicke einen Sklaven mit Suppe.“


  Jack hob den Kopf. Schmerzen schossen durch seine Wirbelsäule. Er sah einen Mönch in einer braunen Kutte durch eine Tür verschwinden.


  „Du bist wach. Wie fühlst du dich?“, fragte Vater.


  „Als wäre eine Herde Schafe über mich weggetrampelt.“ Jack musste feststellen, dass ihm jeder Versuch, sich zu bewegen, unerträgliche Schmerzen bereitete. „Wo sind wir?“


  „Im Hospital des Klosters. Die Mönche sind sehr gut zu uns. Sie haben uns aus der stinkenden Herberge geholt und uns die besten Gastzimmer gegeben. Und wir sind eingeladen, mit dem Abt höchstpersönlich zu essen.“


  Vater schien sich mehr für seine gehobene Stellung unter den Mönchen zu interessieren als für Jacks Zustand. Aber ich kann das verstehen, dachte Jack. Das


  hier ist das Aufregendste, was ihm je passiert ist. Warum bekommen wir diese besondere Behandlung?, fragte er.


  Das hat etwas mit diesen Tinten zu tun, die Bruder Aiden mitgebracht hat. Sie werden auf eine Weise hergestellt, die nur die Mönche von der Heiligen Insel kannten, und sind so wertvoll wie Gold.


  Ein Sklave erschien mit einem Topf Linsensuppe. Ich soll den Jungen füttern - es sei denn, Ihr möchtet es tun, sagte er hoffnungsvoll.


  Aber Vater konnte es kaum erwarten zu gehen. In der Kapelle gab es ein Buntglasfenster, sagte er, und außerdem eine feine Herde weißer Schafe, die er sehen wollte. Und in eine Eiche hatte der Blitz das Antlitz des heiligen Filian eingebrannt. Und dann wollten sie den Bierkeller besichtigen. Sich vorzustellen, so viel Bier zu haben, dass man einen ganzen Keller brauchte, um es zu lagern! Am Abend sollte es dann ein Festmahl geben. Zu schade, dass Jack nicht daran teilnehmen konnte.


  Hör zu, sagte der Sklave, nachdem Vater gegangen war, ich weiß ja nicht, was für eine Art Mondkalb du bist, aber wenn du versuchst, mich zu beißen, kriegst du meine Faust zum Nachtisch.


  Ich bin nicht verrückt, sagte Jack.


  Das sagen sie alle. Der Sklave flößte Jack die Suppe ein, ohne sich zu vergewissern, dass er geschluckt hatte, bevor er den nächsten Löffel nachschob.


  Warte! Warte!, prustete Jack und drehte den Kopf weg. In seiner Wirbelsäule explodierte der Schmerz. Er erstarrte und wagte nicht die kleinste Bewegung.


  Was ist mit dir? Hast du Prügel gekriegt?, fragte der Sklave. Die sagen, Prügel heilen alles. Deine Ehe taugt nichts? Schlag deine Frau. Dein Sohn ist ein Idiot? Prügel ihm Verstand ein. Pater Swein sagt, das wirkt immer.


  Glaubst du diesen Mist etwa?, fragte Jack.


  Wer bin ich, mir ein Urteil über meine Herrschaft zu erlauben? Vielleicht prügeln sie in fünf oder zehn Jahren auch Güte in mich, obwohl ich das bezweifle. Bist du bereit für mehr Suppe?


  Aber nur, wenn du sie mir nicht wieder in den Hals stopfst! 


  Diesmal war der Sklave vorsichtiger, und Jack musste feststellen, dass er trotz der Schmerzen hungrig war. Die Suppe war großartig, fast ein dicker Eintopf aus Linsen, Porree und Hammelfleisch. Seit Tagen hatte er nichts so Gutes mehr gegessen. Wie ist dein Name?, fragte er den Sklaven.


  Meistens nur ,He du, antwortete der Mann. Aber meine Mutter nannte mich Brutus.


  Brutus? Ist das Angelsächsisch?


  Es ist Römisch. Und ja - der Sklave richtete sich zu seiner vollen Größe auf - in meinen Adern fließt das Blut der Eroberer. Ich bin ein Nachkomme von Lancelot, aber wie du siehst, bin ich vom Ruhm meiner Vorfahren weit entfernt. Pater Swein sagt, ich tauge nur für den Schweinestall.


  Jack fragte sich, welches Verbrechen Brutus begangen haben mochte, das ihn zu einem Sklaven des Klosters gemacht hatte. Die Arme des Mannes waren mit Striemen übersät, und seine Nase war gebrochen. Aber in seinem breiten, intelligenten Gesicht und den grauen Augen war ein Anflug von Adel zu erkennen. Jemand, den ich kannte, sagte Jack, hat mir gesagt, dass man nie aufgeben darf, nicht einmal, wenn man von einer Klippe fällt. Man kann nie wissen, was auf dem Weg nach unten noch geschehen wird.


  Brutus lachte. Es war ein überraschend ausgelassenes Lachen, das ihn vollkommen veränderte. Plötzlich spielten die Narben und die gebrochene Nase keine Rolle mehr. Den Kerl würde ich gern treffen! Er scheint ein wahrer Ritter zu sein.


  Du hättest ihn wahrscheinlich nicht gemocht, sagte Jack, der an Olaf Einbraues Angewohnheit denken musste, erst zuzuschlagen und dann Fragen zu stellen.


  Ich hätte ihn nicht gemocht? Ist er tot?, fragte Brutus.


  Er ist im Kampf gegen einen Riesen-Trollbären gestorben. Aber er hat den Bären getötet, fügte Jack hinzu.


  Brutus sah ihn scharf an. Hinter dir steckt mehr, als man vermuten könnte, Mondkalb.


  Ich bin kein Mondkalb, protestierte Jack und löste damit einen weiteren Lachanfall aus.


  Der Rest der Mahlzeit verlief sehr angenehm, abgesehen von Jacks schmerzverzerrtem Gesicht, wenn er eine falsche Bewegung machte. Brutus erzählte Geschichten und hatte es anscheinend nicht eilig, an seine Arbeit zurückzukehren. Wie kamst du zu deinem Leiden?, fragte er schließlich.


  Jack erzählte ihm von der wunderschönen Frau, die im Nebel erschienen war. Als sie den Arm nach mir ausgestreckt hat, haben mich meine Sinne verlassen, bis ich hier wieder aufgewacht bin, berichtete er. Ich bin nicht verrückt. Ich habe sie wirklich gesehen.


  Der Sklave saß sehr still, als lauschte er einem weit entfernten Geräusch. Die Laute des Klosterlebens - Holz, das gehackt wurde, gebrüllte Befehle, stampfende Füße - drangen von draußen herein. Dann schüttelte Brutus sich und kehrte zurück in die Gegenwart. Du hast nicht geträumt. Du hast einen Elfenschlag abbekommen.


  Die Tür flog auf, und der Mönch kam herein, der Jack behandelt hatte. Du faules Schwein!, schrie er. Der Koch wartet schon eine Ewigkeit auf sein Feuerholz. Man sollte dich auspeitschen!


  Vor Jacks Augen ging eine Verwandlung in Brutus vor. Er duckte sich, und ein halb schwachsinniger Ausdruck breitete sich auf seinem Gesicht aus. Bitte verzeiht, Herr, flehte er. Bitte seid nicht wütend auf Brutus. Er ist ein Nichts, das Eures Zorns nicht würdig ist.


  Ach, verschwinde, sagte der Mönch. Der Sklave huschte zur Tür hinaus.


  Der Mönch rumorte im Zimmer herum, holte eine fadenscheinige Decke und breitete sie über Jack aus. Ich habe darauf gewartet, dass du aufwachst, damit ich dir Medizin geben kann. Du hast Glück. Zufällig habe ich Erde vom Grab des heiligen Oswald in meinen Vorräten. Nun, von einem seiner Gräber. Er zeigte Jack einen Topf mit dunkler Erde, die von überallher kommen konnte.


  Die stammt von der Stelle, an der Oswalds Kopf begraben ist. Die Heiden haben seine Körperteile überall verscharrt, nachdem sie ihn zum Märtyrer gemacht hatten. Aber der Kopf landete auf der Heiligen Insel, also ist er doppelt gesegnet. Ich persönlich bin ohnehin der Meinung, dass die Kopferde die beste ist. Der Mönch brachte Wasser zum Kochen und zupfte verschiedene Blättchen von den getrockneten Kräuterbüscheln, die von den Deckenbalken herabhingen. Schließlich ließ er noch eine Prise von der Erde in den Becher fallen. Hier! Wenn dich das nicht kuriert, wird es auch nichts anderes schaffen.


  Er hielt Jack den Becher an die Lippen. Der Tee schmeckte nach Kamille mit einem merkwürdigen sandigen Beigeschmack. Das war zweifellos Oswalds Kopf.


  Warum ist Brutus ein Sklave?, fragte Jack, nachdem er die letzten knirschenden Bestandteile heruntergewürgt hatte.


  Der Mönch hob die Brauen. Hat er dir etwas von seinen angeblich so noblen Vorfahren vorgeschwatzt? Seine Mutter war eine elende Hexe. Als sie mit Fieber im Sterben lag, hat sie ihrem Jungen befohlen, den Priester mit Steinwürfen zu verjagen. Sie hat die letzte Ölung verweigert! Brutus hat ihren Körper in ein kleines Boot gelegt und es wegtreiben lassen, weil er glaubte, es würde sie zur Insel der Seligen befördern. Er wurde der Hexerei für schuldig befunden und verurteilt.


  Nur, weil er seiner Mutter den letzten Wunsch erfüllt hat?, fragte Jack schwach. Sich das Leben nach dem Tod selbst auszusuchen, erschien ihm vollkommen vernünftig. Nicht jeder konnte in den Himmel - wie etwa Thorgil - und der Barde war ebenfalls fest entschlossen, irgendwann auf der Insel der Seligen zu landen.


  Nein, nein. Viele Dummköpfe glauben an die Insel der Seligen. Brutus wurde verurteilt, weil er Frauen verhext hat. Sie können ihm einfach nicht widerstehen ... jung, alt, verheiratet, alleinstehend - sogar die Schafe laufen ihm nach. Wir haben jahrelang versucht, die Hexerei aus ihm herauszuprügeln, aber er ist ein hoffnungsloser Fall.


  Nachdem der Mönch fort war, lag Jack noch lange wach und dachte nach. Sein Zimmer wurde nur durch die Glut in der Feuergrube beleuchtet, und die Kräuter, die von der Decke hingen, sahen aus wie Fledermäuse. Im Schatten auf der anderen Seite des Raums konnte Jack seinen Stab sehen. Er konnte sich gut vorstellen, wie der Mönch reagieren würde, wenn er wüsste, welche Magie darin steckte.


  Ich muss vorsichtig sein, dachte Jack. Kein Wunder, dass der Barde es vorgezogen hat, sich bei König Yffi einzuquartieren. In Jacks Magen begann es zu brodeln. Vielleicht gefiel es Oswalds Kopf in seinem Bauch nicht. Schon bald war Jack klar, dass er es aus dem Bett schaffen musste, sonst würde er sich auf die Decke übergeben.


  In seinem Rücken explodierte der Schmerz, als er sich zur Seite rollte und auf den Boden fallen ließ. Er konnte sich nicht bewegen. Verflucht sei diese Frau, dachte er. Was hat sie überhaupt an der Quelle herumzulungern? Und wieso hat sie mir das angetan?


  War sie eine Elfe? Jack erinnerte sich an das blass-goldene Haar und die mondscheinfarbene Haut. Ihre Augen hatten ausgesehen wie Vergissmeinnicht in einem dunklen Wald. Alles an ihr hatte irgendwie gedämpft gewirkt, aber das lag vielleicht daran, dass sie von Nebel umgeben gewesen war.


  Als der Schmerz nachließ, begann Jack, auf seinen Stab zuzukriechen. Eigentlich hatte er keinen Grund dazu, aber wenn er ihn berührte, würde er sich dem Barden näher fühlen. Und gerade jetzt brauchte er die Nähe eines Freundes. Die Kräuterbüschel an der Decke sahen aus, als wollten sie jeden Moment loslassen und wegfliegen. Oswalds Kopf rumorte in seinem Magen.


  Endlich erreichte er die Wand. Sein Stab fühlte sich warm an, als hätte er nicht in einer dunklen Ecke gestanden, sondern in der Sonne gelegen. Ut, lytel spere, gif her inne sy, flüsterte er auf Angelsächsisch. Hinaus, kleiner Speer, wenn er in mir steckt. Er wusste alles über Elfenschläge. Mutter hatte ihn einen Zauber gelehrt, den Schlag wieder loszuwerden: Gif her inne sy, hit sceal gemyltan. Wenn er in mir steckt, dann soll er schmelzen.


  Er wiederholte die Beschwörung, und allmählich kroch die Wärme des Stabes erst in seinen Arm und durchströmte dann seinen ganzen Körper. Die Schmerzen verschwanden bis auf ein entferntes Nachhallen. Dann war auch das fort, und Jack fiel auf dem kalten Fußboden in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


  Bei allen Heiligen, er ist tot!


  Der Schrei riss Jack aus seinem gemütlichen Schlaf. Er sprang auf und blinzelte den verstörten Mann an. Der Mönch machte einen erschrockenen Satz rückwärts. Gepriesen seien Gott und all seine Engel! Der Junge lebt! Verzeih mir, heiliger Oswald, dass ich an deinem Wunder gezweifelt habe!


  Was für ein Wunder?, fragte Jack mürrisch. Er war aus dem besten Schlaf gerissen worden, seit sie zu dieser Pilgerreise aufgebrochen waren.


  Deine Genesung!, jubelte der Mönch. Auf die Knie, Junge. Wir müssen dem Himmel danken. Er zog Jack nach unten, und sie beteten gemeinsam. Jack gab seinen Dank gern, denn die Schmerzen waren wie weggeblasen - aus welchem Grund auch immer. Durch ein Fenster fiel Sonnenlicht herein. Durch die Tür zog der Duft von gebratenem Speck. Es war schön, am Leben zu sein.


  Warte, bis der Abt davon hört, sagte der Mönch und erhob sich. Er behauptet immer, der heilige Oswald wäre weniger mächtig als der heilige Filian.


  Immer noch schwatzend führte er Jack den Flur entlang zu einer Tür, die er aufschließen musste. Dahinter lag ein muffig riechender Raum mit grauen Steinwänden, und am hinteren Ende befand sich eine matt erleuchtete Nische. Jack spürte eine Anwesenheit, genauso, wie es auch an der Quelle gewesen war. Eine fast greifbare Feindseligkeit lag in der Luft. Oh, nein, dachte er, bloß nicht noch ein Elfenschlag. Er umklammerte seinen Stab und zwang die Kreatur durch seinen Willen, sich fernzuhalten. Kann es sein, dass es hier spukt?, fragte er.


  Natürlich nicht! Wir haben diesen Dämon schon vor Jahren ausgetrieben, sagte der Mönch und scheuchte Jack vorwärts. Diese heiligen Reliquien bekommt das ordinäre Volk nie zu sehen, aber da der heilige Oswald dir wohlgesonnen ist, nehme ich an, dass du seine gern sehen würdest.


  Seine was?, dachte Jack. Die Nische war voller Truhen mit eingeschnitzten Mustern. Auf einer kämpfte ein Mann mit ein paar Schlangen, die seinen Kopf zu verschlingen drohten. Auf einer anderen war der Körper einer Frau, deren Beine mit Schuppen bedeckt waren. Anstelle von Füßen hatte sie Flossen.


  In der Nische war ein winziges Fenster. Bleistreifen hielten bunte Glasscherben - rote, apfelgrüne und gelbe - zusammen. Sie leuchteten im Morgenlicht wie die Funken eines Feuers.


  Oh!, rief Jack begeistert aus.


  Hübsch, nicht wahr?, meinte der Mönch. Das sind all die Stücke, die wir von der Heiligen Insel retten konnten. Das Fenster in unserer Kapelle ist zwar größer, aber die Farben sind nicht so leuchtend. Es gab nichts Schöneres als dieses Fenster auf der Heiligen Insel. Hier, sagte der Mönch stolz und klopfte auf eine der geschnitzten Truhen, liegen die Sandalen des heiligen Chad. Er hat sich geweigert, auf seinen Pilgerreisen ein Pferd zu besteigen und es vorgezogen, zu Fuß zu gehen wie ein gemeiner Bauer.


  Vielleicht hatte er Angst vor Pferden, vermutete Jack.


  Unsinn. Heilige haben vor gar nichts Angst. Hier haben wir eine Strähne vom Haar des heiligen Cuthbert. Einer unserer Mönche hatte eine grauenvolle Wucherung über einem Auge, so groß wie ein Hühnerei. Der Bruder hat Cuthberts Haar an sein Augenlid gehalten, und von dem Moment an begann die Wucherung zu schrumpfen.


  Der Mönch hielt einen Gegenstand nach dem anderen hoch und erklärte seine heilige Kraft. Jack hätte magische Kraft dazu gesagt, aber er wusste, wie empfindlich die Mönche auf dieses Wort reagierten. Schließlich holte der Mönch eine Truhe aus See-Elfenbein hervor.


  Die Truhe hatte dunkle Flecken - vielleicht Blut, dachte Jack beunruhigt. Die Schnitzerei zeigte einen Mann, der mit ausgestreckten Armen auf einem Lager aus Blättern lag. Ranken umringelten ihn wie Schlangen, und es sah aus, als würde er vom Laub verschluckt werden und schon bald ganz darunter begraben sein.


  Das hier, sagte der Mönch voller Verehrung, enthält die Arme des heiligen Oswald.


  Wie, nur die Arme?


  Ja. Nachdem die Heiden ihn in Stücke gehackt hatten, hat der zahme Rabe des Heiligen seine Arme fortgetragen und in einem Baum versteckt. Das war eines von Oswalds ersten Wundern.


  Ihr habt Körperteile in diesen Truhen?


  Reliquien, mein Junge, verbesserte ihn der Mönch. Heilige Reliquien. Könige kommen von nah und fern, um ihnen zu huldigen. Sie geben uns viel Gold für dieses Privileg.


  Wie schön, sagte Jack und dachte: Mach bloß diese Truhe nicht auf!


  Ich werde sie in die Kapelle bringen, und später können wir eine Kerze anzünden, um dem heiligen Oswald zu danken.


  Auf dem Weg zur Kapelle führte der Mönch Jack in einen kleinen Speiseraum. Vater, Bruder Aiden, Pega und Lucy saßen an einem Tisch, der mit Hafermehlkuchen und vielen anderen Leckereien beladen war.


  Du bist geheilt!, jubelte Pega und sprang auf, um ihn zu umarmen.


  Ich bin ja so froh, sagte Bruder Aiden und rückte zur Seite, um ihm Platz zu machen.


  Du hättest gestern Abend hier sein sollen, sagte Vater, dem offenbar entfallen war, dass Jack zu dieser Zeit gelähmt gewesen war. Wir hatten Hammelbraten und Huhn.


  Und Honigkuchen, fügte Lucy hinzu.


  Am Fleisch waren Gewürze, von denen ich noch nie gehört hatte, berichtete Vater begeistert. Ein schwarzes Pulver, das ,Pfeffer genannt wird, und ein braunes, das sie ,Zimt nennen und das von jenseits des Meeres kommt.


  Die essen hier wirklich gut, stellte Jack fest und spießte eine Scheibe gebratenen Speck mit dem Messer auf. Zumindest in Pater Sweins Speiseraum, dachte er. Er fragte sich, was die normalen Pilger wohl bekamen - von den Sklaven ganz zu schweigen.


  Mönche kamen und gingen. Sie alle waren größer, dicker und besser gekleidet als Bruder Aiden, der in seiner abgenutzten Kutte aussah wie ein kleiner grauer Spatz. Die Mönche beluden ihre Teller mit Speck, Schinken, Austern und Sardinen, und die Soße tunkten sie mit feinem Weißbrot auf, das dick mit Butter bestrichen war.


  War das Essen auf der Heiligen Insel genauso gut?, fragte Jack.


  Oh, nein, antwortete Bruder Aiden. Wir hatten ein Armutsgelübde abgelegt. Wir haben ein einfaches Leben geführt - Wasser geschleppt, Holz gehackt und die Felder bestellt. In unserer freien Zeit haben wir gebetet. Ich war für die Bibliothek zuständig. Ich fürchte, die Bibliothek hier ist ziemlich vernachlässigt - Manuskripte liegen auf dem Boden, und die Tintenfässer sind leer. Ich würde ungern sehen, dass die Tinten, die ich mitgebracht habe, durch mangelnden Gebrauch eintrocknen.


  Insgeheim vermutete Jack, dass sie wohl eher verkauft werden würden, um noch mehr Speck, Schinken, Austern und Sardinen heranzuschaffen. Hattet Ihr Sklaven?


  Nein, wieso?, sagte der kleine Mönch. Unser Abt hielt Sklaverei für unmenschlich, genau wie ich es tue. Aber Pater Swein bemüht sich, die Seelen von Männern zu retten, die andernfalls hingerichtet worden wären. Es steht mir nicht zu, ihn dafür zu kritisieren.


  In einiger Entfernung ertönte eine Glocke. Alle Mönche standen auf, und einige stopften sich noch schnell eine letzte Auster oder einen Hafermehlkuchen in den Mund, bevor sie den Speiseraum verließen. Küchensklaven kamen herbei, um den Tisch abzuräumen.


  Ich glaube, es ist Zeit für den Exorzismus, sagte Bruder Aiden.


  Von einem Dämon besessen
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  Vater strich Lucys Haar glatt. Sie trug ihr weißes Kleid, das gewaschen und gebürstet war, und hatte die silberne Kette um. „Ist die Halskette eine gute Idee?“, fragte Jack.


  „Fass sie ja nicht an!“, kreischte Lucy sofort. „Du willst sie mir nur stehlen!“


  „Aber Kind, er ist dein Bruder“, schalt Bruder Aiden sanft.


  „Er ist ein Dieb!“


  Vater zuckte nur die Schultern und griff nach seinem Umhang. Dann nahm er Lucy auf den Arm.


  „Ich könnte dir die Kette geben, ohne dass deine Schwester es merkt“, flüsterte Pega Jack zu. „Einer meiner Besitzer hat mir das Stehlen beigebracht.“


  „Nein, das würde sie nur aufregen“, flüsterte Jack zurück. Sie folgten Bruder Aiden über den Klosterhof. Vor einer Tür in einer hohen Mauer warteten schon mehrere Leute, und Jack sah die Menschen, die gekommen waren, um sich vom heiligen Filian heilen zu lassen, zum ersten Mal aus der Nähe.


  Ein Junge sabberte unablässig - sein ganzer Kittel war durchweicht - und ein anderer zuckte, als hätte er Ameisen an Armen und Beinen. Eine dünne, sorgenvoll aussehende Frau weinte monoton vor sich hin, während ihr Mann ihren Arm streichelte. Plötzlich begann jemand zu kreischen, und auf einmal ging das Stöhnen und Schreien in der ganzen Schlange los.


  Lucy drückte sich eng an Vaters Brust. Ich mag diese Leute nicht!


  Du wirst nicht mit ihnen behandelt, versicherte Vater ihr. Pater Swein hat uns eine Privataudienz zugesagt.


  Langsam rückte die Schlange durch die Tür vor. Dort stand ein Mönch mit einer Liste. Jocelyn. Nächtliche Albträume. Gebühr: zwei Kaninchen. Bezahlt. Er hakte diesen Posten ab. Jocelyn, die jedes Mal aufkreischte, wenn ihr jemand zu nahe kam, war mit ihrer Mutter da, die sie eng an sich gedrückt hielt. Erkbert. Fallsucht und besessen von einem kleinen Dämon. Gebühr: zwei Legehennen. Bezahlt. Erkbert ging mit gesenktem Kopf an dem Mönch vorbei, gefolgt von seiner ebenso geduckt wirkenden Frau. Guthlac. Besessen von einem großen Dämon. Gebühr: eine Milchkuh. Bezahlt. Guthlac, der ebenso groß war wie sein Dämon, musste von seinem Vater und seinen Brüdern durch die Tür gezerrt werden.


  Ich will nach Hause, jammerte Lucy.


  Das wirst du auch, sofort nach deiner Heilung, versuchte Vater sie zu beruhigen.


  Wie geht so ein Exorzismus vor sich?, fragte Jack.


  Ich nehme an, die Kranken werden mit Weihwasser besprengt, sagte Bruder Aiden.


  Mittlerweile waren sie an der Tür angekommen. Lucy. Möglicherweise von einem kleinen Dämon besessen. Gebühr: fünf Fläschchen mit Tinte von der Heiligen Insel - ah! Ihr seid das, sagte der Mönch mit der Liste und lächelte Bruder Aiden an. Er winkte einen großen Sklaven heran, der an der Wand gelehnt hatte. Bitte bring unseren geschätzten Gast in den Reliquienraum. Dort findet Euch zu Ehren ein kleiner Empfang statt.


  Aber ich wollte den Exorzimus des Kindes sehen!


  Der Abt hat diese Feierlichkeit höchstpersönlich angesetzt. Schließlich haben wir nicht jeden Tag den berühmten Bibliothekar der Heiligen Insel zu Gast. Ich kann Euch versichern, dass der Abt es gern sehen würde, wenn Ihr Euch entschließen könntet, für immer hierzubleiben.


  Aber -ˮ, protestierte Bruder Aiden, als er von der Tür weggedrängt wurde. Jack beobachtete das Ganze beunruhigt. Er traute diesen Mönchen nicht, und obwohl Aiden so klein und bescheiden war, hatte er doch einen gewissen Schutz für sie bedeutet.


  Wo war ich?, sagte der Mönch mit der Liste. Gebühr: fünf Fläschchen mit Tinte von der Heiligen Insel. Bezahlt. Rein mit euch.


  Auf der anderen Seite der Tür drängte sich bereits eine schubsende, stöhnende Horde. Vor ihr lag eine tiefe Grube, in deren Tiefen sich Wasser erahnen ließ und in der eine Leiter stand. Bewacht wurde die Grube von den übelsten Galgenstricken, die Jack je gesehen hatte - und das schloss die Nordmänner ein.


  Wir sollten eine Privataudienz bekommen, protestierte Vater. Er drehte sich zur Tür um, aber sie war verschlossen. Eine Gruppe Sklaven hatte sich davorgestellt.


  Zurück zu den anderen Irren, knurrte einer von ihnen.


  Das ist kein Ort für ein kleines Kind, rief Vater und drückte Lucy eng an sich.


  Ich will hier weg!, schluchzte sie.


  Du hast die Wahl, Mann, sagte der Anführer der Sklaven. Entweder du reihst dich ruhig und friedlich bei den anderen Mondkälbern ein, oder du kriegst eine Dosis von meiner speziellen Kopfschmerz-Medizin. Er ließ einen dicken Holzknüppel drohend in seine fleischige Handfläche klatschen.


  Vater drängte sich durch die Wartenden, gefolgt von Jack und Pega. In der hintersten Ecke des Innenhofs wuchs ein Weidenbaum dicht an der Mauer. Unter seinen überhängenden Zweigen war eine natürliche Höhle entstanden, die gerade groß genug für Lucy war.


  Weißt du noch, wie wir uns vor den Nordmännern versteckt haben?, flüsterte Jack, als Lucy in die Höhle gekrochen war. Du musst ganz still sein. Sie nickte und machte sich so klein wie möglich. Sie hatte nicht vergessen, wie sie an den Haaren herausgezerrt worden war und man ihr ein Messer an die Kehle gehalten hatte.


  Kannst du da raufklettern?, fragte Vater Jack.


  Ich?


  Steig auf die Mauer, und dann reiche ich dir Lucy.


  Die Weidenzweige waren voller gelber Kätzchen, deren Pollen Jack zum Niesen brachten. Leise!, zischte Vater. Jack schluckte und versuchte, das Kribbeln in seinem Rachen zu unterdrücken. Er kroch zwischen die Weide und die Mauer und suchte nach irgendwelchen Ritzen. Aber die Wand war glatt verputzt. Die Zweige bogen sich unter seinem Gewicht und schnellten jedes Mal in einer Wolke Pollenstaub hoch, wenn er auf den nächsten trat. Jeden Moment konnte einer der Sklaven sie entdecken. Auf halber Höhe machte Jack, der vor Anstrengung schnaufte, eine kurze Pause. Beeil dich, drängte Vater.


  Er kämpfte sich das letzte Stück hoch und stellte erleichtert fest, dass die Mauer breit genug war, um sich daraufzulegen. Durch die Weidenzweige sah er eine Gruppe Sklaven näher kommen. Vater und Pega drückten sich in die Lücke zwischen Weide und Mauer, während Lucy sich in ihrem Versteck zusammenkauerte. Die Sklaven trotteten vorbei und gingen auf die Leiter zu, die in der Grube stand. Einer nach dem anderen stiegen sie hinab. Ihr Platschen und Husten verriet Jack, dass das Wasser tiefer sein musste, als es aussah.


  Nimm das. Der Barde hat gesagt, dass du ihn immer bei dir haben sollst, flüsterte Pega. Vorsichtig reichte sie Jacks Eschenstab nach oben. Der kribbelt!, schnaufte sie, als er das andere Ende ergriff. Das tat er wirklich. Jack ließ ihn vor Überraschung beinahe fallen. Das war das stärkste Gefühl von Macht, das er seit Jötunheim in seinem Stab gefühlt hatte. Mehrere Mönche kamen und setzten sich vor der Weide ins Gras.


  Was für ein Pech! Jetzt konnte Jack Lucy unmöglich hochziehen. Geht weg, befahl er ihnen lautlos, doch die Mönche machten es sich bequem.


  Jack lag auf der Mauer und zermarterte sich das Gehirn nach einem Plan. Auf der anderen Seite lag die eigentliche Filiansquelle mit den Rosenbüschen und den gepflegten Blumenbeeten. Zum Glück war die Dame in Weiß nicht da. Sie muss eine Elfe sein, dachte Jack, der sich an Brutus Bemerkung über den Elfenschlag erinnerte. Jack hatte sein ganzes Leben lang von Elfen gehört, von ihrer Schönheit und ihren unheimlichen Kräften. Eigentlich sollten Christen nicht an sie glauben, aber Christen glaubten auch nicht an Trolle, und die hatte Jack bereits mit eigenen Augen gesehen. Er wünschte, der Barde wäre da. Der alte Mann hatte gesagt, dass es nichts Schöneres gäbe als Elfengesang bei Sonnenuntergang.


  Die Quelle des heiligen Filian entsprang auf der anderen Seite, und das Wasser wurde durch ein Loch in der Mauer in die dunkle Grube geleitet. Jack vermutete, dass das Wasser ursprünglich über die Felder geflossen war. Vielleicht auch in einen See. Was die Elfendame wohl davon hält, dass man ihr Wasser gestohlen hat?, dachte Jack. Vielleicht hat sie deswegen so miese Laune.


  Die Sklaven trieben die Patienten an einer Seite der Grube zusammen und schickten die Familie zurück durch die Tür nach draußen. Hätten wir nur gewartet, dachte Jack bedauernd. Wir hätten Lucy einfach mitnehmen können. Aber wahrscheinlich hätten die Sklaven sie zum Bleiben gezwungen, allein und ungeschützt.


  Zu Jacks Verblüffung wurden den Patienten die Augen verbunden. Das ließen sich alle widerstandslos gefallen, mit Ausnahme von Guthlac, dem Mann mit dem großen Dämon. Er musste umgeworfen und gefesselt werden. Er wand sich, brüllte, fluchte und biss um sich, aber die Sklaven hatten ihn schnell so fest eingeschnürt, dass er aussah wie eine Raupe in ihrem Kokon. Brutus wurde eingeteilt, ihn zu bewachen.


  Brutus. Jack wusste nicht, was er von ihm halten sollte. Es war bewundernswert, dass er den letzten Wunsch seiner Mutter erfüllt hatte. Aber andererseits winselte er ständig und kroch über den Boden wie der letzte Wurm. Genau das tat er jetzt auch vor diesem großen Mönch in der makellosen weißen Kutte.


  Besessene!, rief der Mönch, als im Innenhof Schweigen herrschte. Eure Erlösung steht bevor! Der heilige Filian wird euch seine segnende Hand auflegen und die Bestien vertreiben, die Besitz von euren Seelen ergriffen haben. Die Dämonen werden sich wehren. Sie werden in eure Ohren schreien und euch mit ihren schmutzigen Klauen packen, um weiter Herr über eure Seelen zu bleiben. Aber habt Vertrauen. Wir werden siegen. Setz dich auf den da, Brutus, fügte er leiser hinzu. Ich schwöre, der muss von Beelzebub persönlich besessen sein.


  Ja, geliebter Herr, sagte Brutus und setzte sich auf Guthlacs Brust.


  Das muss Pater Swein sein, der Abt, dachte Jack.


  Die Sklaven führten Jocelyn, die mit den nächtlichen Albträumen, an den Rand der Grube. Sie stöhnte mitleiderregend. Sie wurde mit dem Rücken zur Grube aufgestellt. Nein, nein, nein, nein, jammerte sie.


  Das ist der Dämon, der da spricht, versicherte Pater Swein den anderen Patienten, die durch ihre verbundenen Augen nicht sehen konnten, was vor sich ging.


  Bitte nicht, bitte nicht!, flehte sie. Ein Sklave stieß sie brutal, und sie fiel kreischend rückwärts in die Grube. Ihr Schrei wurde von einem lauten Platschen abgeschnitten, und sofort ertönte von unten lautes Geheul. Es klang, als wären alle Teufel der Hölle aus den Tiefen aufgestiegen und kämpften nun um das arme Mädchen.


  Von seinem Platz auf der Mauer aus konnte Jack genau in die Grube sehen. Die Sklaven warfen Jocelyn herum wie ein Kleiderbündel. Sie tauchten sie unter, kniffen sie, zogen an ihren Haaren und gaben ihr Ohrfeigen. Jack umklammerte seinen Eschenstab. Er konnte nicht das Geringste tun, um ihr zu helfen.


  Hört nicht hin, wies der Abt die Wartenden an. Der Satan ist schwer auszutreiben, aber der heilige Filian wird siegen.


  Jocelyn musste ohnmächtig geworden sein, denn Jack hörte nichts mehr von ihr. Sie wurde tropfnass die Leiter hochgetragen und ins Gras gelegt. Erst sah es aus, als wäre sie tot, doch dann krampfte sich ihr Körper zusammen, und sie übergab sich.


  Bringt sie in den Obstgarten und bindet sie an einen Baum, befahl Pater Swein. Ihre Mutter kann sie am Morgen abholen. Es war nicht die Spur von Mitleid in seiner Stimme. Er hätte genauso gut von einem räudigen Hund sprechen können.


  


  Das Erdbeben
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  Ein Patient nach dem anderen wurde in die Grube gestoßen und von den Sklaven gefoltert. Jack hasste sie dafür, aber er musste einsehen, dass sie als verurteilte Verbrecher vermutlich nie erlebt hatten, was Gnade war. Bei den Mönchen war das etwas anderes. Sie jubelten, als wären sie bei einem Ballspiel, und sie schlossen Wetten ab, welcher Patient am längsten durchhalten würde, bevor er in Ohnmacht fiel. Jacks Verachtung für sie war abgrundtief.


  Der zusammengeschnürte Guthlac war der letzte Patient. Ihm hatte niemand die Augen verbunden. Es war viel zu gefährlich, in die Nähe seiner schnappenden Kiefer zu kommen. Zwei Männer zerrten ihn an den Rand der Grube und rollten ihn hinein. „Wuuuuh!“, röhrte Guthlac. Er hörte sich an wie ein wütender Bär. Seine Kampfeslust war ungebrochen. Jack sah erfreut zu, wie er die Zähne in den ersten Mann schlug, der sich ihm näherte.


  Aber dann ging alles schief. Die Sklaven zogen und zerrten an ihm und veranstalteten ihr teuflisches Geheul, während sie ihn mit den Füßen unter Wasser drückten. Jack sah geschockt zu. Das war kaltblütiger Mord! Sogar die Mönche waren entsetzt. „Pater Swein! Er ist schon zu lange unten!“


  Langsam schlenderte der Abt an den Rand der Grube. Er sah hinab und betrachtete gelassen das Bild, das sich ihm bot. „Bringt ihn rauf“, sagte er schließlich. Die Männer schwammen zur Seite, und Guthlac rollte an die Oberfläche wie eine tote Robbe. Er war zu schwer für die Leiter, und deshalb zogen sie ihn mit einem Seil hoch. Brutus begann, seine Fesseln zu lösen. „Das ist nicht mehr nötig“, sagte Pater Swein.


  „Herr, er stirbt“, sagte Brutus und zerrte weiter an den nassen Knoten. „Ich kann ihn retten, wenn ich das Wasser aus ihm herauspresse.“


  „Tritt zurück.“


  „Nein, Herr“, widersprach Brutus. Er drehte Guthlac auf den Bauch und begann, seine Rippen zusammenzudrücken.


  „Tritt zurück.“ Der Abt gab den anderen Sklaven ein Zeichen, und sie zogen Brutus weg. „Bei den größeren Dämonen kann so etwas passieren. Manchmal sind sie nur durch den Tod auszutreiben. Wir haben die Seele dieses Mannes gerettet.“


  Wie schon in der Krankenstation verwandelte sich Brutus auch hier im Bruchteil einer Sekunde vom Helden zum Kriecher. „Bitte verzeiht, geliebter Herr. Brutus ist ein Dummkopf, das war er schon immer. Er kann Dung nicht von einem Tautropfen unterscheiden.“


  „Das ist wahr“, sagte Pater Swein, während sein Sklave weiterhin auf Übelkeit erregende Weise vor ihm über den Boden kroch.


  Jack kochte vor Wut. Diese Mönche waren so schlimm wie die Nordmänner. Sogar noch schlimmer, weil sie keine Ehre hatten. Sie plünderten die aus, die an ihre Güte glaubten, und lebten mit ihren gebratenen Austern und den Schläuchen mit spanischem Wein wie die Könige.


  „Wer steht da auf der Mauer?“, fragte der Abt. Jack bemerkte seinen Fehler zu spät. Um in die Grube sehen zu können, hatte er seine Deckung aufgegeben.


  „Das ist der Junge, den der heilige Oswald geheilt hat!“, sagte der Mönch, der sich in der Krankenstation um ihn gekümmert hatte. „Ihr schaut auf ein Wunder, Pater. Letzte Nacht konnte er sich kaum rühren. Aber ich habe ja immer gesagt, dass der heilige Oswald -ˮ


  „Sei still“, unterbrach ihn Pater Swein. „Ich erinnere mich, dass er eine Schwester hat. Von einem kleinen Dämon besessen oder so etwas. Ich habe sie noch nicht gesehen.“


  „Sie ist mit den Familien gegangen. Vater hat seine Meinung geändert“, behauptete Jack.


  „Du lügst“, sagte der Abt. „Ich sehe doch, dass sich dein Vater hinter der Weide versteckt. “


  Bei diesen Worten kam Giles Krummbein hervor. „Ich habe meine Meinung geändert“, verkündete er. „Ihr könnt die Tinte von der Heiligen Insel behalten. Ich nehme Lucy mit nach Hause.“


  „Oh, nein“, sagte Pater Swein und lächelte, um die Bosheit zu verbergen, die Jack in seinen Augen sah. „Wir können keinen Dämon frei herumlaufen lassen - nicht einmal einen hübschen kleinen.“


  „Ich bitte um Verzeihung. Aber Eure Behandlung ist nicht angemessen für ein kleines Kind.“


  „Aber ja doch“, widersprach der Abt, und die Belustigung ließ seine dünnen Lippen zucken. „Sie wird sich viel besser fühlen, wenn diese Last von ihr genommen ist.“


  „Das kann ich nicht zulassen. Tut mir leid.“


  Pater Swein gab seinen Sklaven ein Zeichen. Vater versperrte ihnen den Weg. Er mochte ein Krummbein sein, aber er ging keinem gerechten Kampf aus dem Weg, egal, wie viele Männer ihm gegenüberstanden.


  „Ich kann es auch nicht zulassen“, rief Jack und machte sich mit dem Eschenstab in der Hand so groß, wie er nur konnte. Die Sklaven prusteten, und Pater Swein erlaubte sich ein Lächeln.


  Pega brach aus dem Weidenbaum hervor und zerrte Lucy hinter sich her. „Ich hebe sie zu dir hoch, Jack. Pack ihre Hände!“


  Aber Lucy kreischte: „Lass mich los, Froschgesicht! Ich hasse es, wenn Sklaven mich anfassen!“


  Pega ließ sie augenblicklich fallen.


  „Pega -ˮ, flehte Jack. Aber Hilfe kam aus unerwarteter Richtung.


  Brutus war einer der Männer, die geschickt worden waren, um Vater zu überwältigen. Aber als er Lucy erblickte, blieb er geschockt stehen. „Zurück! Zurück!“, befahl er den anderen. „Sie gehört zum Hellen Volk.“


  „Das Helle Volk sind verfluchte Dämonen!“, brüllte der Abt. „Gehorcht mir auf der Stelle oder ich übergebe euch König Yffi!“


  Brutus stellte sich neben Vater. „Ich weiche nicht!“, rief er, jetzt wieder Held und nicht Kriecher. „Meine Mutter hat dem Hellen Volk gedient, und ich werde es auch tun!“ Die Sklaven starrten ihn mit offenem Mund an.


  „Bewegt euch, ihr Abschaum, oder ich lasse euch bei lebendigem Leibe verbrennen!“, brüllte Pater Swein. Die Sklaven stürmten vorwärts, und der Kampf begann.


  Jack war klar, dass Vater und Brutus keine Chance gegen diese Übermacht hatten, zumal nun auch die Männer aus der Grube die Leiter hochstiegen. Er bebte vor Wut über den Verrat des Abts. Komm herbei, riefen seine Gedanken, und er umklammerte seinen Stab so hart, dass die Knöchel weiß hervortraten. Zerbrich diese Mauern. Reinige diesen stinkenden Ort. Er hatte keine Ahnung, welche Kräfte er anrief, aber er spürte, dass sein Ruf tief in die Erde vordrang und durch riesige Höhlen hallte, die nie das Licht der Sonne gesehen hatten. Der Stab bebte in seiner Hand. Seine Haare knisterten.


  Donner dröhnte in der Erde. Die Steine unter Jacks Füßen ächzten, und ein Beben brachte alle im Hof zum Stolpern. Jack fiel auf die Knie. Ein zweiter Erdstoß ließ Steine in einer Wolke aus Putz fallen. Jack sah, wie sich die Filiansquelle teilte. Das Wasser schoss in hohem Bogen heraus und klatschte gegen die Mauer. Jack wurde in die Weide geschleudert. Im Fallen griff er verzweifelt nach den Zweigen.


  Als er sich aufsetzte, sah er einen Fluss, der durch das Loch in der Mauer rauschte. Die Flut war so riesig, dass er nicht einmal die Sklaven schreien hören konnte. Er konnte nur sehen, wie sich ihre Münder öffneten und schlossen. Das Wasser rauschte in die Grube, immer weiter und weiter, doch sie füllte sich nicht, weil es durch einen neu entstandenen Riss im Grund sofort wieder abfloss. Es ergriff den armen Guthlac und schwemmte ihn weg. Ein Ableger des Wasserstrahls schoss heraus und schnappte sich Pater Swein so gekonnt wie ein Frosch, der sich eine einzelne Fliege aus einem Schwarm pickt. Mit einem Schrei wurde der Abt mitgerissen.


  Aus Gründen, die Jack nicht verstand, ließ die Flut nach, und aus dem schaumigen Strom wurde ein kristallklarer Wasserbogen. In dem Mauerloch stand die Elfendame auf dem klaren Wasserstrahl, als wäre sie vollkommen schwerelos. Brutus sank auf die Knie. Lucy klatschte begeistert in die Hände.


  Die Dame streckte die Arme aus, und Lucy rannte zu ihr. Jack versuchte, sie festzuhalten, und Vater ebenfalls, aber er war zu stark verletzt, um zu stehen. Die Elfendame fing Lucy auf und sprang mit einem triumphierenden Schrei ins Wasser. Der Rest des Stroms glitt über den Mauersockel wie der Schwanz einer Schlange und verschwand.


  Jack rannte zur Grube und sah hinein. Das Loch war schwarz und abgrundtief. Und es war trocken.


  „Sie ist fort. Ertrunken. Tot. Mein armes kleines Mädchen“, jammerte Vater, der immer noch am Boden lag.


  Ein paar Mönche und Sklaven standen am Rand der Grube. Zwei Sklaven waren an Seilen hinabgelassen worden, um nachzusehen. Alle anderen waren entweder verletzt oder wanderten wie betäubt durch die Ruinen. Die meisten Mauern des Innenhofs waren zerstört. Dahinter konnte Jack eingestürzte Dächer und Rauch sehen. „Du glaubst, dein Verlust wäre schlimm?“, heulte einer der Mönche. „Wir haben unseren Abt verloren! Was sollen wir jetzt tun? Er war unser leuchtendes Vorbild!“


  „Zur Hölle mit Pater Swein“, murmelte Giles Krummbein.


  „Wo ist dieser Hospitalmönch?“, rief Jack. Vaters Verletzungen machten ihm Sorgen. Die Sklaven hatten ihn schwer geschlagen, und sein krummes Bein war in einem anderen Winkel gebogen. Vater musste entsetzliche Schmerzen haben.


  „Sag es ihnen, Giles“, feuerte Pega ihn an. „Ich habe nie einen besseren Geldschneider gesehen als diesen Abt.“


  „Kann hier denn keiner Knochen richten?“, schrie Jack. Aber es herrschte ein solches Chaos, dass alle überfordert waren. Sowohl innerhalb als auch außerhalb des Innenhofs hörte Jack Menschen stöhnen und Verwünschungen ausstoßen.


  „Ich werde es versuchen“, sagte Pega. „Einer meiner Besitzer -ˮ


  „Ich mache es“, sagte Brutus. Er brach mehrere Weidenzweige ab und hockte sich neben Vater. „Das wird wehtun, Herr.“


  „Das ist mir egal. Sie ist tot. Mein armes, armes Kind!“, jammerte Vater.


  „Ich glaube nicht, dass sie tot ist, Herr. Ich habe gesehen, wie die Herrin des Sees sie mitgenommen hat.“


  „Lucy ist ertrunken. Wir müssen für ihre Seele beten. Hilf mir auf die Knie.“


  „Ihr seid nicht in der Verfassung zum Knien. Haltet ihn!“, befahl Brutus zweien der unverletzten Sklaven. Zu Jacks Verblüffung gehorchten sie ihm. Wenn Brutus nicht gerade vor jemandem auf dem Boden herumkroch, war etwas an ihm, das andere gehorchen ließ. Mit zusammengebissenen Zähnen sah Jack zu. Hätte er doch nur heilende Magie vom Barden gelernt, statt Dinge zu rufen wie das, was gerade passiert war - was immer das auch gewesen war. Vater schrie, als Brutus den Knochen geraderückte.


  „Ich wünschte, ich hätte Euch Mohnsaft geben können“, murmelte der Sklave. „Aber dazu ist keine Zeit.“


  „Schmerzen sind gut! Ich verdiene sie! Es ist alles meine Schuld!“, rief Vater, bevor er das Bewusstsein verlor. Soweit Jack es beurteilen konnte, machte Brutus seine Sache sehr gut. Vaters Bein war gerader und normaler, als es je gewesen war. Brutus band die Weidenschienen mit einem Seil am Bein fest.


  „Das war’s“, sagte er. „Tut mir leid, dass ich ihm wehgetan habe.“


  „Wird er - wieder gesund?“, fragte Jack.


  „Ich hoffe es.“


  „Das hast du großartig gemacht“, sagte Pega und betrachtete das geschiente Bein. „Wo hast du das gelernt?“


  „Von meiner Mutter“, antwortete Brutus.


  „Holt uns raus!“, riefen die Sklaven aus der Grube. Hastig wurden sie hochgezogen.


  „Da unten ist es schwarz wie der Teufel“, sagte einer von ihnen. „Ohne Fackel können wir nicht weitergehen. Nicht ohne einen ganzen Haufen Fackeln.“


  „Geht das Loch direkt nach unten?“, fragte einer der Mönche.


  „Es biegt zur Seite ab“, berichtete der Sklave. „Groß genug für ein ganzes Heer.“


  „Und knochentrocken“, fügte sein Gefährte hinzu. Danach herrschte eine ganze Weile Schweigen. Der Gedanke an einen Gang, der einem ganzen Heer Platz bot, war beunruhigend genug. Wie kann es da unten trocken sein, nach all dem Wasser, das in die Grube gestürzt ist?, fragte sich Jack.


  „Oh, nein! Hier sind noch schlimmere Verletzungen.“ Jack entdeckte Bruder Aiden, der über die Schutthaufen kletterte. Ihm folgte der Hospitalmönch mit einer Gruppe Helfer. „Bringt die Verletzten auf die Wiese“, befahl der kleine Mönch. „Heute Nacht schlafen alle draußen. Das Erdbeben könnte zurückkommen. Giles!“ Bruder Aiden ging in die Hocke und fühlte Vaters Puls. „Er lebt, dem Himmel sei Dank. Der Knochen ist hervorragend geschient.“


  „Das hat Brutus gemacht“, sagte Jack.


  „Wirklich? Ich könnte deine Hilfe gebrauchen, junger Mann. Wir haben noch mehr Knochenbrüche. Gibt es Tote zu beklagen?“


  „Das Wasser hat Lucy, Pater Swein und einen Patienten mitgerissen, der schon tot war“, berichtete Pega.


  „Nicht Lucy!“, klagte Bruder Aiden. „Ich wusste das vom Abt, aber nicht von dem armen Kind. Was für ein schreckliches Schicksal!“ Die Verletzten wurden auf Holzplanken gelegt und weggetragen. Jack wachte darüber, dass sein Vater vorsichtig behandelt wurde.


  „Lucy ist nicht ertrunken“, sagte Brutus.


  „Das hast du schon einmal gesagt. Aber ich habe gesehen, wie sie mitgerissen wurde, und glaub mir, das überlebt niemand“, widersprach Pega. „Bruder Aiden, das war wirklich merkwürdig. Lucy ist direkt auf das Wasser zugerannt. “


  „Die Herrin hat sie gerufen“, sagte Brutus, „und sie hat sie mitgenommen.“


  „Ich habe es auch gesehen“, bestätigte Jack.


  Bruder Aiden wollte etwas sagen, aber der Lärm von Reitern, die auf den Innenhof galoppiert kamen, schnitt ihm das Wort ab. „Kompanie halt!“, brüllte ein Mann mit einem Helm. Die Pferde bremsten abrupt und warfen die Köpfe hoch. Sie waren schweißnass. „Din Guardi hat sich geschüttelt wie eine Ratte im Maul eines Hundes, aber es hat gehalten. Wir haben Rauch aus dem Kloster aufsteigen sehen. Wo ist Pater Swein? Guter Gott! Hier muss das Zentrum des Erdbebens gewesen sein.“


  „Der Abt ist tot“, sagte Bruder Aiden, der neben den kräftigen Soldaten noch mehr nach einem kleinen grauen Spatz aussah. „Ich bin der Hüter der Künste von der Heiligen Insel.“


  „Ah!“, sagte der Reiter beeindruckt. „Ein Glück, dass Ihr hier seid, um in seine Sandalen zu schlüpfen. Was hat dieses Beben verursacht? Waren es Dämonen?“


  „Er war es!“, schrie der Hospitalmönch und zeigte auf Jack. „Die Sklaven haben ihn vor dem Erdbeben gesehen. Er hat Beschwörungen gemurmelt und einen Zauberstab geschwenkt. Und an dich habe ich den Kopf des heiligen Oswald verschwendet“, fügte er hinzu und schwenkte drohend die Faust.


  Din Guardi
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  „Es hätte schlimmer kommen können“, meinte der Barde und lehnte sich in dem Stuhl zurück, mit dem König Yffi seine Unterkunft ausgestattet hatte. Die Füße streckte er zu der Kohlenpfanne aus, die unter dem schmalen Fenster stand. Gelegentlich wehten ein paar Regentropfen herein und brachten die Kohlen zum Zischen. „Allerdings nicht viel schlimmer.“ Der alte Mann nippte nachdenklich an dem Kamillentee, den Pega ihm gekocht hatte.


  „Es war nicht meine Schuld“, protestierte Jack. Er hatte die vergangene Nacht und den Großteil des Tages in König Yffis Kerker verbracht. Seine Entlassung hatte er nur Bruder Aidens Fürbitte zu verdanken. Jacks Zelle war ein dunkles, grausiges Loch aus blankem Fels gewesen, in dem er das Heulen unbekannter Kreaturen und das Krachen der Wellen hatte hören können.


  „Bevor ich ging, hatte ich dich gewarnt, dass du keine Dummheiten machen sollst.“


  „Das habe ich auch gehört, Herr. Ich erinnere mich gut daran“, sagte Pega.


  „Halt du den Mund“, fauchte Jack.


  „Rufe die Erdmagie niemals an, wenn du wütend bist, Junge“, schalt der Barde. „Sie wird sich gegen dich wenden, wenn du es am wenigsten erwartest. “


  Jack fühlte sich schrecklich. Seinetwegen war die Filiansquelle zerstört worden und Dutzende Menschen verletzt. Vater würde monatelang nicht gehen können und war vor Trauer vollkommen außer sich. Jack hatte keine Ahnung, wie sie Mutter beibringen sollten, was mit Lucy passiert war.


  „König Yffi wollte dich über einem Feuer rösten ..., aber meine Drohungen haben dafür gesorgt, dass er es sich anders überlegt hat.“ Der Barde nippte gelassen an seinem Tee. Die Sonne war untergegangen, und die schmale, lange Fensteröffnung verblasste von Silbern zu Bleigrau. Der alte Mann lächelte, als eine Schwalbe in der Öffnung landete, um dort ihre Flügel zu trocknen.


  „Danke, Herr“, murmelte Jack. Nur weil ihn der König nicht mehr braten wollte, bedeutete das nicht, dass er keine andere Gräueltat plante. Vor ihrer Tür standen Wachen, die dafür zu sorgen hatten, dass keiner von ihnen den Raum verließ.


  „Yffi muss eine interessante Entscheidung treffen“, bemerkte der Barde. „Allerdings vermute ich, dass ihm das bisher nicht bewusst ist.“


  Wahrscheinlich muss er entscheiden, wie viel Schmerzen ich aushalten kann, dachte Jack düster.


  Arbeitseifrig wie immer hatte Pega bereits den Tisch mit Brot und Eintopf aus der Küche der Festung gedeckt. Jack fiel auf, dass sie vier Schalen hingestellt hatte, und er fragte sich, wer noch kommen würde. Vater lag im Krankenflügel von Din Guardi, und der Barde hatte gesagt, dass man ihm Mohnsaft gegeben hatte, um ihn zu beruhigen. „Giles hat eine lange Erholungszeit vor sich“, hatte er gemeint. „Und ich fürchte, dass sein Bein das Geringste seiner Probleme ist.“


  „Herr, warum werdet Ihr hier so gut behandelt, wenn König Yffi Christ ist?“, fragte Jack, dem das üppig ausgestattete Zimmer natürlich aufgefallen war. „Ich dachte, alle Christen hassen Heiden.“


  „Yffi ist wie eine frisch verputzte Wand“, erklärte der Barde. „Von außen betrachtet, scheint er Christ zu sein, weil es ihm Wohlstand bringt. Aber unter dem Putz ist er immer noch derselbe brutale Kerl, der den rechtmäßigen Herrscher von Din Guardi umgebracht und seine Frau und sein Kind versklavt hat. Die meisten Lebewesen lassen sich mit Güte lenken, aber manchmal stößt man auch auf einen wie Yffi, der nur durch Angst zu beherrschen ist. Glücklicherweise weiß ich genau, wie ich ihm Angst machen kann.“


  „Aber ...“, sagte Jack und versuchte, seine Gedanken zu sortieren, „ich dachte, er ist ein König.“ In allen Geschichten, die Jack gehört hatte, waren Könige von Geburt an edel.


  Pega lachte laut auf. „Und wenn schon! Könige sind nur erfolgreiche Diebe.“


  „Das ist nicht wahr!“, widersprach Jack hitzig.


  „Nun, nun“, machte der Barde beschwichtigend. „Nicht alle Herrscher sind korrupt, Pega, auch wenn deine Erfahrung dich vielleicht etwas anderes gelehrt hat. Ah! Da ist Aiden. Dann können wir jetzt essen.“


  Der kleine Mönch war in einen feuchten Umhang gehüllt, der im warmen Raum sofort zu dampfen begann. „Was für ein Tag! Ich habe den Mönchen vom Kloster gesagt, dass sie die herumliegenden Mauersteine wegräumen sollen, und da haben sie geantwortet: ,Das ist Aufgabe der Sklaven‘. Ich musste schon bald feststellen, dass alles Aufgabe der Sklaven ist. Was tun diese Mönche nur den ganzen Tag? Sie verbringen jedenfalls keine Zeit in der Bibliothek, und als ich in der Kapelle nachgesehen habe, war niemand dort.“ Bruder Aiden nahm seinen Umhang ab und verwandelte sich von einem fetten Fasan wieder einmal in einen knochigen Spatz. Pega hängte den Umhang zum Trocknen in die Nähe des Feuers.


  Der kleine Mönch holte Jacks Eschenstab aus dem Umhang hervor. „Ich nehme an, dass du den bald brauchen wirst.“ Bruder Aiden tauschte einen vielsagenden Blick mit dem Barden. „Die Wache des Königs hat nicht gewagt, ihn anzufassen, nachdem sie dich festgenommen hatte. Heiße Lauchsuppe! Pega, du bist wundervoll!“, rief er, bevor Jack fragen konnte, wieso er seinen Stab brauchen würde.


  Sie setzten sich zum Essen hin. Die Suppe war mit Zwiebeln gewürzt und dem neuen Würzmittel, das Vater Pfeffer genannt hatte. Es schmeckte fantastisch! Jack dachte, dass er jeden Tag Pfeffer essen konnte und sonntags sogar zweimal.


  Der Barde hob ein Stückchen Brot für die Schwalbe auf dem Fenstersims auf. Sie war kein bisschen ängstlich und hüpfte sogar ein Stückchen vorwärts, um ihm das Brot aus der Hand zu nehmen.


  Nach dem Hauptgericht servierte Pega einen besonderen Leckerbissen, den sie in der Festungsküche zubereitet hatte: ein mit Honig gesüßtes Omelett. „Wenn Pater Severus nur hier wäre“, seufzte Bruder Aiden, als sie es sich nach dem Essen rund um die Kohlenpfanne gemütlich gemacht hatten. „Er würde diesen faulen Mönchen Beine machen. Er konnte sogar einen Wolf so einschüchtern, dass er anfing zu beten.“


  „Wer ist Pater Severus?“, fragte Jack.


  „Der Mann, der mir das Leben gerettet hat“, antwortete der kleine Mönch. „Ich war noch ein Kind und fast verhungert. Ich hatte mich im Wald von Lorn verlaufen, und ich weiß noch, dass ich Rinde gegessen habe.“


  „Das habe ich auch mal gemacht“, unterbrach Pega ihn freudig. „Einer meiner Besitzer -ˮ


  „Lass ihn seine Geschichte erzählen“, sagte Jack, der mehr über den Wald von Lorn hören wollte.


  „Meine Erinnerung ist nur noch verschwommen, aber ich glaube, dass mich etwas gejagt hat. Ich hatte mir ein Nest in einem Baum gemacht, genau wie ein Vogel. Pater Severus war in den Wald geschickt worden, um Buße zu tun, und er entdeckte mein Versteck. Zuerst hatte ich Angst vor ihm. Ich hatte vor allem Angst, aber er hat Essen am Fuß meines Baumes hinterlassen. Allmählich habe ich dann gelernt, ihm zu vertrauen.“


  „Waren Eure Eltern tot?“, fragte Pega.


  Bruder Aiden lehnte sich zurück und runzelte die Stirn. „Ich weiß es nicht. Aber ich spreche immer noch ihre Sprache.“ Er sagte etwas in einer flüsternden Stimme, die sich eher anhörte wie der Wind, der durch einen Wald bläst, als wie eine menschliche Sprache.


  Jack sträubten sich die Haare. „Das ist piktisch!“, rief er aus. Er hatte die Worte zwar nicht verstanden, aber das Seufzen und Zischen brachte schreckliche Erinnerungen zurück. Er hatte diese Laute auf dem Sklavenmarkt gehört, wo die Nordmänner ihn hatten verkaufen wollen. Er erinnerte sich noch gut an die kleinen, bemalten Krieger, die plötzlich aus dem Dämmerlicht aufgetaucht waren. Ihre Haut schien im Schein der Feuer ein Eigenleben zu entwickeln. Die Bilder auf ihren Körpern - ein Wolf mit einem Männerkopf im Maul, ein Hirsch, der eine Schlange fraß - waren ein deutliches Zeichen für eine Welt voller Schmerz. Sie sahen genauso aus wie die Zeichnungen, die Bruder Aiden auf seinen Pergamenten machte.


  „Ihr seid ein Pikte!“, sagte Jack, der jetzt begriff, warum der Mönch so klein war.


  „Das stimmt“, sagte Bruder Aiden.


  „Wie ist das möglich? Das sind Wilde! Sie essen Menschen!“


  „Bist du fertig?“, fragte der Barde.


  „Schätze schon“, meinte Jack.


  „Nun, dann muss ich dir sagen, wie unglaublich unhöflich das eben war. Du weißt nichts über Aidens Volk, und trotzdem nimmst du das Schlimmste an.“


  „Ich habe sie gesehen, Herr. Die Nordmänner haben Sklaven gegen Waffen eingetauscht, und die Pikten haben die Gefangenen überall abgetastet, um zu sehen, wie fett sie sind. Fast hätten sie mich genommen! Es war grauenvoll!“


  „Und dass die Nordmänner die unschuldigen Mönche abgeschlachtet haben, war es nicht?“, fuhr der Barde ihn an.


  „Natürlich war es das“, sagte Jack, verzweifelt bemüht, dem alten Mann seinen Standpunkt begreiflich zu machen, „aber die Pikten waren schlimmer. Unnatürlich, versteht Ihr? Sogar Olaf Einbraue hat sie gehasst.“


  „Die Liste der Menschen, die Olaf Einbraue gehasst hat und die ihn gehasst haben, würde von hier bis ins nächste Dorf reichen.“


  „Ich bin nicht beleidigt“, sagte Bruder Aiden und kam Jack damit unerwartet zu Hilfe. „Viele Leute finden die Alten unheimlich. Aber moderne Pikten sind nicht anders als andere Leute. Sie tragen Kleider und leben in Häusern. Sie sprechen die Sprache der Menschen ihrer Region und heiraten deren Kinder. Die Alten ...“ Bruder Aiden verstummte.


  „Leben, wie es schon ihre Vorfahren vor tausend Jahren taten“, beendete der Barde den Satz für ihn. „Nackt, tätowiert, im Geheimen, und sie kommen nur nachts heraus. Die Leute sagen, Tageslicht mache sie schwach.“


  „Sie haben so lange in der Dunkelheit gelebt, dass sie die Sonne fürchten“, bestätigte Bruder Aiden.


  „Die Pikten, die ich gesehen habe, hatten überall eingeritzte Muster“, sagte Jack.


  „Ich habe auch einige davon.“ Bruder Aiden entblößte seine Brust, um ihnen einen reich verzierten Halbmond zu zeigen, der von einem zerbrochenen Pfeil durchbohrt war. Darunter war eine blaue Linie, durch die fünf kürzere Linien verliefen. „Du brauchst vor mir keine Angst zu haben, Jack. Ich habe schon eine Ewigkeit niemanden mehr gegessen.“


  „Ich... es tut mir leid“, stotterte Jack. Es fiel ihm schwer, den sanftmütigen Mönch mit den Wilden in Verbindung zu bringen, die er auf dem Sklavenmarkt erlebt hatte.


  „Diesem Zeichen verdanke ich meinen Namen“, sagte Bruder Aiden und zeigte auf die blaue Linie.


  „Es ist eine Rune“, erklärte der Barde. „Sie bedeutet aiden oder ,Eibe‘ auf piktisch. Die Mönche auf der Heiligen Insel fanden, dass dieser Name genauso gut war wie jeder andere.“


  „Ich muss gehen. Es ist Zeit für das Abendgebet“, sagte Bruder Aiden. Am Fenster blieb er kurz stehen, um sich von der Schwalbe zu verabschieden. „Ich habe mich schon oft gefragt, wohin sie im Winter ziehen. Manche sagen, dass sie ins Paradies fliegen“, sagte er und strich dem Vogel zart über den Kopf.


  „Eine Frage habe ich noch“, meinte Pega, als sie Bruder Aiden den vorgewärmten Umhang hinhielt. „Warum musste Pater Severus Buße tun?“


  „Er hatte eine unglückselige Beziehung zu einer Meerjungfrau - aber ich möchte keine Klatschgeschichten verbreiten“, sagte Bruder Aiden. „Morgen wird ein langer Tag. Wir alle sollten noch etwas Schlaf bekommen.“


  „Was hat der gegen Klatschgeschichten? Die sind doch wenigstens spannend!“, knurrte Pega, als sie ihre Schlafunterlage aufschüttelte. Der Barde hatte zwar die Ehre einer Matratze aus Gänsedaunen, aber von solchem Luxus konnten Jack und Pega nur träumen. Ihre winzigen Strohhäufchen reichten kaum, um die Härte des Bodens abzumildern. „Ich wette, Pater Severus hat sich in die Meerjungfrau verliebt“, mutmaßte Pega. „Man sagt, dass das Seevolk Menschen heiratet, um eine Seele zu bekommen.“


  „Der Barde sagt, dass sie riechen wie Seetang“, meinte Jack.


  „Na und? Pater Severus hat wahrscheinlich gestunken wie ein alter Stiefel.“


  „Du respektierst niemanden, stimmt’s?“


  „Das ist nicht wahr“, protestierte Pega. „Ich falle nur nicht auf Betrüger herein. Könige, Edelleute, Äbte - die glauben doch alle, dass sie so heilig sind, dass ihnen kein Matsch am Hintern kleben bleibt, selbst wenn sie mitten in einem Sumpf sitzen. Aber ich bewundere gute Menschen wie den Barden und Bruder Aiden ... und dich“, fügte sie leise hinzu.


  „Ach, geh schlafen“, sagte Jack, den dieser plötzliche Wechsel der Tonart verlegen gemacht hatte. Er kuschelte sich in seinen Strohhaufen und drehte ihr den Rücken zu. Draußen tobte der Wind. Gelegentlich wehte eine Böe durch das schmale Fenster herein und ließ ihn schaudern. Wenn er doch bloß mehr Stroh hätte. Oder ein Schaffell. Pega schien die Kälte nicht zu stören, aber sie war an Misshandlungen gewöhnt.


  Nach einer Weile stand Jack wieder auf. Die Schwalbe war nur noch ein dunkler Fleck in einer Ecke des Fensters. Nicht einmal ein Kind würde durch diese schmale Öffnung passen. Jack konnte es zwar nicht genau sehen, aber es schien ein weiter Weg bis nach unten zu sein. Er ging zur Tür. Die Wachen hatten sich auf dem Boden zusammengerollt wie ein Rudel Wolfshunde.


  Jack zog die Kohlenpfanne in die Mitte des Raums. Wenn er schon nicht schlafen konnte, konnte er die Zeit auch sinnvoll nutzen.


  Ich sehe hinweg


  Über die Gipfel der Berge


  Die neun Wellen des Meeres


  Die vogelschreienden Winde ...


  Er wiederholte die Beschwörungsformel lautlos und umkreiste dabei das Feuer. Vielleicht würde er Lucy sehen, falls sie noch lebte. Runde um Runde ging er um das Feuer, bis der Lärm des Windes verblasste und die Kohlen stärker zu glühen begannen. Eine Erschütterung durchfuhr die Festung.


  „Hör auf damit“, sagte der Barde scharf. Sowohl er als auch Pega saßen aufrecht. Es waren entfernte Schreie zu hören. „Die Mächte, die du gestern angerufen hast, sind noch frei. Und wir wollen nicht, dass uns die ganze Festung über dem Kopf einstürzt.“ Er stand auf und steckte einen Schürhaken in die Glut. „Pega, ein Minztee würde uns jetzt guttun.“


  Pega holte neue Kohlen aus einer Nische. Sie fachte das Feuer an, füllte die Becher aus dem Holzeimer mit Wasser und streute Minzblätter darauf. „Ich habe leider keinen Honig, Herr“, entschuldigte sie sich.


  „Das macht nichts“, versicherte ihr der Barde. „Das Beste am Tee ist ohnehin die Wärme. Bei den Sternen! Man könnte meinen, es ist Dezember.“


  Kurz darauf saßen sie um die Kohlenpfanne und ließen sich den nach Minze duftenden Dampf ins Gesicht steigen. „Was habe ich heraufgerufen, Herr?“, fragte Jack.


  „Ein Erdbeben“, antwortete der Barde.


  „Was ist ein Erdbeben?“


  „Eine sehr gute Frage. Die Pikten sagen, dass es der große Wurm und seine neun Jungen sind, die in der Erde graben. Ich habe es allerdings immer für ein Ungleichgewicht in der Erdmagie gehalten. Eine noch bessere Frage wäre allerdings, warum es dir gehorcht hat. Was hast du gedacht, als du es heraufbeschworen hast?“


  „Beim ersten Mal habe ich mich über Pater Swein geärgert. Ich war unglaublich wütend“, gestand Jack. „Ich habe meinen Stab so hart umklammert, dass es ein Wunder ist, dass er nicht gebrochen ist. Er hat in meinen Händen gebebt.“


  „Das habe ich auch gefühlt“, unterbrach ihn Pega.


  „Tatsächlich?“ Der Barde sah sie mit nachdenklichem Gesicht an.


  „Ich habe - etwas - gerufen“, sagte Jack. „Ich habe ihm gesagt, dass es die Mauern einreißen soll. Und den Ort reinigen. Einen Moment lang konnte ich direkt in die Erde sehen. Da waren Höhlen, groß wie Säle, aber schwarz wie die Nacht ...“


  „Und beim zweiten Mal?“, fragte der Barde ruhig.


  „Ich wollte das zweite Gesicht heraufbeschwören. Ich wollte doch nur Lucy sehen.“ Jack fühlte sich wie ausgehöhlt. Wo war seine kleine Schwester? Fürchtete sie sich in den dunklen Höhlen, die er gesehen hatte? Oder war sie Gefangene irgendeines Monsters?


  „Vor langer Zeit“, sagte der Barde und legte beide Hände um seinen Becher, „war die Filiansquelle keine Quelle, sondern ein See. Regiert wurde er von einer mächtigen Dame aus dem Elfenland - der Dame, über die Brutus sprach - und ihren Nymphen. Sie standen schon immer unter dem Schutz des Herrschers von Din Guardi.“


  „Aber nicht König Yffi.“


  „Nein. Er hat den wahren König ermordet und dann eine Gruppe abtrünniger Mönche hergerufen. Sie haben die Quelle, die den See speiste, mit einem Damm abgeschnitten und die Herrin des Sees mit christlicher Magie im Innenhof eingesperrt. Dann haben sie jahrelang ihr nettes kleines Geschäft betrieben. Der Abt von der Heiligen Insel hat sich darüber beschwert, aber es änderte sich nichts. Dann haben die Nordmänner die Insel zerstört. Zu dumm, dass Olaf und seine tumben Gefolgsleute nicht stattdessen hier gelandet sind.“


  „War die Dame sehr unglücklich?“, fragte Jack.


  „In einem winzigen Innenhof? Ohne die Vogelschwärme, die Nebel, die Binsen und Wildblumen, die sie so sehr liebte? Natürlich war sie unglücklich. Und noch schlimmer war, dass sie gealtert ist. Elfen können lange Zeit in unserer Welt leben, aber sie verlängern ihre Existenz durch Besuche im Elfenland, wo die Zeit stillsteht.“


  „Ich schätze, deswegen hat sie mir den Schlag verpasst“, vermutete Jack.


  „Sie muss seit Jahren vor sich hingebrütet haben. Und als du die Grube aufgesprengt hast - bei Odins Augenbrauen! Das ist es! Wie konnte ich das übersehen?“


  „Was denn, Herr? Was macht Ihr?“


  Der Barde ließ seinen Becher fallen und ging zum Fenster. Er konnte gerade einen Arm durchstecken. Die Schwalbe zirpte unruhig. „Keine Sorge, meine Liebe. Ich sehe nur nach dem Wetter“, sagte der alte Mann. „Hah!“


  „Was ist?“, riefen Jack und Pega gleichzeitig.


  „Draußen ist es absolut trocken. Wie ich vermutet habe. Das war kein normaler Sturm.“


  „Aber vorhin hat es geregnet“, sagte Pega.


  „Das Wasser ist aus der Quelle in das Loch geströmt, das du geöffnet hast, Jack, und auch das war hinterher absolut trocken.“ Der Barde sah Jack und Pega erwartungsvoll an.


  „Aber was hat das mit -ˮ, begann Jack.


  „Denk nach! Es hat die ganze letzte Nacht und den heutigen Tag geregnet wie aus Kübeln. Und jetzt hat es aufgehört!“ Der alte Mann verschränkte die Arme und sah unglaublich selbstzufrieden aus.


  Jack und Pega sahen ihn verständnislos an.


  „Wie ich Lehrlinge mit schafsdummen Gesichtern hasse! Die Herrin des Sees hat den Himmel geleert. Sie hat alles Wasser genommen“, erklärte der Barde. „Es würde mich nicht überraschen, wenn jetzt jede Quelle der Gegend versiegt wäre. Und wenn König Yffi das merkt, wird sein Gebrüll bis Jötunheim zu hören sein!“


  König Yffi
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  Die Schwalbe sang schon vor dem Morgengrauen. Sie zwitscherte und schnatterte, als führe sie eine lange Unterhaltung. Jack hielt sich die Ohren zu, aber es half nichts. Die Kälte kroch in seine Knochen, und das Stroh hatte sich zu einer dünnen Matte zusammengedrückt. Er setzte sich auf.


  „Was du nicht sagst“, murmelte der Barde.


  Tschirp, triller, piep, piep, machte der Vogel.


  Auch Pega hatte sich aufgesetzt und sah zu.


  „Die ganze Seite des Berges ist abgerutscht. Das war ein Erdbeben!“


  Triller, zwitscher, piep.


  „Dein Nest ist unversehrt geblieben. Nun, das ist doch ein Glück. Wir sehen uns im Wald von Lorn, denn wir haben noch viel zu besprechen.“ Der alte Mann lehnte sich zurück, und die Schwalbe hüpfte an den Rand des Fenstersimses. Sie schüttelte ihre Federn im silbernen Morgenlicht und flog mit flatternden Flügeln davon. „Guten Morgen“, sagte der Barde. Er stand auf und strich die Falten aus seinem Umhang. „Ich glaube, heute bekommen wir einen schönen, sonnigen Tag.“


  „Habt Ihr mit dieser Schwalbe gesprochen?“, fragte Pega.


  „Um genau zu sein, hat sie mit mir gesprochen. Das Erdbeben hat an der ganzen Küste Verwüstungen angerichtet, und sie wollte wissen, ob mit einem weiteren Beben zu rechnen wäre. Ich habe ihr gesagt, dass das nicht der Fall ist.“


  „Ich wusste gar nicht, dass Schwalben so klug sind“, sagte Pega. Der Barde lächelte nur, und Jack wusste, dass es sinnlos war, ihm Fragen zu stellen. Der Barde gab nie etwas preis, das er für unwichtig hielt. Jack hatte ihn schon oft mit Füchsen, Habichten, Krähen und Dachsen sprechen sehen, aber er verriet nur sehr selten, was sie ihm erzählt hatten.


  Zum Frühstück aßen sie das Brot vom Vortag, das sie in Apfelmost einweichten, um es kaubar zu machen. Sie waren kaum fertig, als König Yffis Wachen auftauchten. „Vergiss deinen Stab nicht“, mahnte der Barde. Sie gingen Stufen hinunter, die sich um eine Säule wanden. Daraus schloss Jack, dass sie in einem Turm gewesen waren. Als man ihn aus dem Kerker gezerrt hatte, war ihm das nicht aufgefallen. Die Wachen stapften vor und hinter ihnen her, und in ihren Augen war nicht einmal ein Hauch von Freundlichkeit zu erahnen.


  Die Luft in den Fluren schmeckte abgestanden, und der Fußboden war eiskalt. Es schien fast, als wage sich der Frühling nicht an diesen Ort. Selbst im Hochsommer, dachte Jack, würde es hier eisig sein. Und traurig. Die Kälte konnte auch fröhlich sein, wie an waes hael, wenn sie die Apfelbäume weckten, aber hier war sie nur deprimierend. Wenn Jack genau hinhörte, konnte er - zumindest beinahe - entferntes Weinen hören. Oder bildete er sich das nur ein?


  König Yffis Thronsaal war kaum weniger ungemütlich. Er war zwar groß und üppig ausgestattet, aber die vielen Fackeln an den Wänden trugen nicht dazu bei, die Atmosphäre aufzuheitern. Der König saß auf einem vergoldeten Thron, der von flackernden Kohlenpfannen eingerahmt war. Er war sehr groß, größer und breiter als jeder seiner Männer. Merkwürdigerweise war er von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet und trug lederne Handschuhe. Der einzig sichtbare Körperteil waren seine Augen, die in seinem Gesicht versunken waren wie Kieselsteine in einer Schüssel Haferbrei.


  Vor ihm auf dem Boden kniete ein Mann. Jack erkannte Brutus, obwohl der Sklave zwei blaue Augen und eine geschwollene Lippe hatte. Anscheinend hatte er dafür büßen müssen, dass er Lucy zu Hilfe gekommen war. „Brutus weiß, dass er ein Nichts ist, edler Herr“, jammerte der Mann und hämmerte seinen Kopf auf den Boden. „Er ist so hirnlos wie ein Märzhase. Er wollte die netten Mönche nicht angreifen - nein, wirklich nicht -, denn er liebt sie! Aber Brutus stand unter dem Bann eines mächtigen Zauberers.“


  Was für ein Zauberer?, dachte Jack. Dann dämmerte es ihm. Brutus gab ihm die Schuld! „Dieses Schwein“, knurrte Jack.


  „Geduld“, riet der Barde. „Es gibt Schlimmeres, als für mächtig gehalten zu werden.“


  „Aiii!“, kreischte Brutus und warf sich flach auf den Boden. „Er ist hier! Er ist hier! Bitte, Meister Zauberer, lasst diese Festung nicht einstürzen! Bitte zerquetscht Brutus nicht unter den Steinen!“ Er kroch vorwärts und küsste Jacks Füße. Jack reagierte sofort. „Iiiih!“, kreischte Brutus. „Er hat mich getreten! Jetzt bin ich verhext! Brutus wird sich in die Hose machen!“ Er begann, geräuschvoll zu pupsen.


  „Schafft ihn weg!“, brüllte König Yffi. Die Wachen schleppten Brutus in die entfernteste Ecke. Erst jetzt sah Jack, dass Brutus nicht der einzige Außenseiter im Thronsaal war. Hinter dem Thron standen mehrere Mönche, unter ihnen auch Bruder Aiden.


  Im Thronsaal herrschte plötzlich Stille, wenn man vom Rauschen der Fackeln und Brutus’ Wimmern absah. „Zauberer“, sagte König Yffi schließlich und blickte vom Barden zu Jack. Über Pega sah er hinweg, als existierte sie nicht. „Was habe ich getan, um mit Zauberern gestraft zu werden?“


  „Ganz sicher etwas Gutes“, sagte der Barde.


  „Seit Eurer Ankunft gab es eine Katastrophe nach der anderen“, knurrte der König. „Erst das Erdbeben. Dann sind die Quellen versiegt. Meine Soldaten berichten, dass sich die Trockenheit nur eine oder zwei Meilen jenseits von Bebba’s Town erstreckt, aber wir können unmöglich so viel Wasser heranschaffen, wie wir brauchen. Und das alles wegen Zauberern.“ Yffi starrte Jack an. „Ich sollte dich auf dem Scheiterhaufen verbrennen.“


  „Was hältst du davon, Junge?“, fragte der Barde fröhlich. „Sollen wir vielleicht ein paar von diesen Säulen hier einstürzen lassen? Das wäre doch eine feine Sache, oder nicht?“


  „Neiiiin!“, kreischte Brutus aus seiner Ecke. „Lasst keine Steine auf den armen Brutus regnen!“


  „Ich denke, uns wird auch etwas anderes einfallen.“ Yffi warf einen verstohlenen Blick auf die Decke seines Thronsaals.


  „Das Wasser zurückzuholen, klingt recht vernünftig“, bemerkte der Barde.


  „Durchaus“, sagte der König. Er und der Barde starrten sich an, und Jack beobachtete erleichtert, dass Yffi seinen Blick als Erster abwandte.


  „Sehr gut!“, sagte der Barde. „Hier also die Tatsachen, so wie ich sie verstehe: Die Herrin des Sees ist mit Eurem Wasser geflohen. (Sie würde es zwar als ihr Wasser bezeichnen, aber wir wollen jetzt keine Haare spalten.) Zur selben Zeit hat sie Pater Swein und die Schwester dieses Jungen gefangen genommen. Mein Rat wäre, sie zu finden und ihr die Wiederherstellung ihres Sees zu versprechen. Ich bin sicher, dass sie einsichtig sein wird, wenn es sich für sie lohnt.“


  „Wie sollen wir sie denn finden?“, rief einer der Mönche. „Sie ist in diesem großen schmutzigen Loch verschwunden, das einmal unsere Quelle war.“


  „Ich geh da nicht runter und suche nach ihr“, murmelte einer der Wachsoldaten.


  „Die Mönche sagen, das Loch ist der Vorhof zur Hölle“, grummelte ein anderer.


  „Ihr geht, wenn ich es euch befehle!“, brüllte König Yffi so laut, dass alle zusammenzuckten. „Bei Oswalds vermoderten Armen, mein Königreich vertrocknet! Wenn es sein muss, schicke ich ein ganzes Heer in dieses Loch. Ich werde diese Hexe in Ketten nach oben schleifen lassen.“


  „Oje“, ertönte Bruder Aidens sanfte Stimme. „Ich fürchte, das wird nicht gehen. Der Herrin des Sees ist eine Wasserelfe. Wasser könnt Ihr nicht in Ketten legen.“


  „Das ist mir egal!“, rief der König. „Nehmt einen Eimer! Meinetwegen fangt sie mit einem Krug! Aber ich will, dass sie wieder an ihre Arbeit geht!“ Er funkelte Jack an. „Du elender Zauberer! Ich sollte dich an meine zahmen Krebse verfüttern - sie haben seit Wochen keinen solchen Leckerbissen mehr bekommen - aber ich habe eine bessere Idee. Du wirst in dieses Loch steigen. Du wirst dafür sorgen, dass die Quellen wieder fließen. Und wenn du das nicht tust, werde ich deinen Vater mit Steinen beschweren und ins Meer werfen lassen!“


  Jack war so geschockt wie nach einer unverdienten Ohrfeige. Er hatte immer gedacht, Könige - zumindest angelsächsische Könige - wären edler als das normale Volk. Sie waren die Hüter des Gesetzes. Sie würden sich nicht an einem hilflosen Mann vergreifen. Aber Yffi war kein Edelmann. Er war nur ein heimtückischer Schurke, der für sein Königreich gemordet hatte. Wie Pega gesagt hatte: Könige waren nur erfolgreiche Diebe.


  „Ich gehe mit ihm“, sagte Pega.


  „Das ist zu gefährlich“, sagte Jack.


  Sie drehte sich zu ihm um. Ihr ernstes Gesicht verlieh ihr eine Würde, die ihn verstummen ließ. „Ich bin ein freies Mädchen. Ich gehe, wohin ich will.“


  „Ich bin kein freier Mann, also kannst du mich nicht mitnehmen!“, rief Brutus und kroch auf allen vieren über den Boden. „Oh, nein, nein, nein. Du kannst Brutus nicht mitschleppen. Er hat Angst vor der Dunkelheit. Er wird vor Angst sterben!“ Er warf sich vor König Yffis Füße und bedeckte sie mit schmatzenden Küssen.


  „Lass das!“, brüllte der König und sprang so hektisch auf, dass er mit einem Wachsoldaten zusammenstieß, der neben dem Thron stand. „Ich habe in meinem Leben noch keine ekelhaftere Kreatur als dich gesehen! Du gehst in diese Grube, und wenn das der letzte Befehl ist, den ich gebe!“


  Brutus rollte sich zu einer Kugel zusammen und begann zu heulen.


  „Bringt sie weg!“, befahl der König. „Ich will, dass sie bei Einbruch der Nacht in dieser Grube sind - und stellt Wachen auf, damit sie nicht wieder herausgekrochen kommen!“


  „Das ist doch hervorragend gelaufen“, meinte der Barde, als sie von einer Horde grimmiger Soldaten hinausgetrieben wurden. Yffis Männer folgten Bruder Aiden, Pega und Brutus, aber sie achteten sehr darauf, dem Barden und Jack nicht zu nahe zu kommen. Ganz offensichtlich fühlten sie sich in der Nähe der beiden Zauberer ziemlich unbehaglich.


  Tatsächlich?, dachte Jack. Ich finde eher, dass es grauenhaft gelaufen ist. Man würde sie in den Schlund der Hölle werfen. Und wenn sie kein Wasser fanden, würde Vater ertränkt werden. Und den da müssen wir auch noch mitschleppen. Jack warf einen Blick auf Brutus, der monoton vor sich hinjammerte. Wenn in diesem Loch wirklich irgendetwas Widerwärtiges haust, werden wir uns niemals unbemerkt daran vorbeischleichen können.


  „Die Lage ist nicht so aussichtslos wie sie scheint, Junge“, sagte der alte Mann, nachdem die Wachen sie im Quartier des Barden eingeschlossen hatten. „Brutus hat mehr zu bieten als das, was auf den ersten Blick ersichtlich ist.“


  Jack zuckte die Schultern. Was er auf den ersten Blick von Brutus gesehen hatte, reichte ihm vollkommen.


  In dem Augenblick, in dem sie allein waren, hörte der Sklave schlagartig auf zu jammern. „Guter alter Yffi“, verkündete er und verwandelte sich wieder einmal mühelos vom kriechenden Wurm zum Mann. „Er ist so leicht vorhersehbar wie eine Sonnenuhr. Lässt sich keine Gelegenheit entgehen, Leute leiden zu lassen.“


  „Kreaturen wie er leben nur, um Elend zu verbreiten“, bestätigte der Barde. „Aber das Elend findet am Ende immer den Weg zurück.“


  „Habt Ihr gesehen, wie ich auf seine Füße gesabbert habe? Ein Meisterstück! Yffi verabscheut Sabber.“


  „Du bist jedenfalls gut im Sabbern“, bemerkte Jack. „Die Kriecherei hat dafür gesorgt, dass mein Kopf all die Jahre auf meinen Schultern geblieben ist.“ Brutus zwinkerte ihm fröhlich zu. „Überleg doch mal, welche Abenteuer vor uns liegen! Vielleicht begegnen wir sogar Drachen!“


  „Ich bin schon Drachen begegnet“, sagte Jack, der Brutus weder als Wurm noch als Mann leiden konnte. „Und sich die Haare zu raufen, beeindruckt sie kein bisschen.“


  „Ich würde mir nicht die Haare raufen!“, rief Brutus empört und richtete sich zu seiner vollen Größe auf. „Ich würde den Drachen töten, wie es alle wahren Ritter tun sollten. Übrigens hätte ich auch nichts dagegen, eine Prinzessin zu retten.“


  Jack traute seinen Ohren nicht. War das der Mann, der nur Minuten zuvor auf dem Boden gekauert hatte wie ein geprügelter Hund?


  „Es war wichtig, Yffi dazu zu bringen, dass er Brutus mitschickt. Du und Pega brauchen jemanden, der euch beschützt“, sagte der Barde.


  Jack fühlte sich, als hätte man ihn mit Eiswasser übergossen. „Kommt Ihr denn nicht mit?“


  „Nein, Junge. Ich bin nicht mehr der Mann, der ich vor sechzig Jahren war. In Löcher hinabzusteigen ist in meinem Alter etwas zu viel verlangt. Außerdem werde ich hier gebraucht. Die Nordmänner sind unterwegs - zwar noch nicht in der Nähe, aber man weiß ja nie. Da die Quellen versiegt sind, muss ich außerdem den Dorfbewohnern sagen, wo sie Wasser finden. Und ich muss ein Auge auf deinen Vater halten. Er ist schwer verletzt. Wenn ich sein Bein nicht behandle, wird er vielleicht nie wieder laufen.“


  Jack sah Bruder Aiden an.


  „Es tut mir wirklich leid, dich zu enttäuschen“, sagte Bruder Aiden und senkte den Kopf. „Aber ich übernehme die Pflichten von Pater Swein. Die Mönche wandern herum wie verlorene Lämmer. Sie brauchen mich, damit ich ihnen Disziplin und sinnvolle Aufgaben geben kann.“ Jack hatte seine eigenen Ansichten darüber, wie lammähnlich die Mönche des Filiansklosters waren, aber er behielt sie für sich. Seine Laune sank auf den Nullpunkt. Wie sollte er das überstehen - nur begleitet von einem knochigen Mädchen und einem feigen Sklaven?


  „Kopf hoch, Junge“, sagte der Barde. „Du magst zwar jung, impulsiv, nur halb ausgebildet, ein bisschen dumm und unerfahren sein - aber ich setze Vertrauen in dich.“


  „Danke“, murmelte Jack. „Glaube ich wenigstens.“ Sie wurden von Wachsoldaten unterbrochen, die ihnen Essen und Vorräte brachten. „Esst, und packt den Rest ein“, knurrte der ranghöchste von ihnen. „Wir kommen bei Einbruch der Nacht wieder. Dann wird es zwar dunkel sein, aber“ - er grinste und zeigte dabei einen ganzen Mund voll schiefer Zähne - „nicht so dunkel wie da, wo ihr hingeht.“


  Das Essen bestand aus kaltem Haferbrei, einen Tag alten Hafermehlkuchen, saurem Hafermus und Haferpudding (mit Talg). „Ich wünschte, sie hätten wenigstens die Käfer rausgesammelt“, sagte Pega und pikste mit dem Finger in den gummiartigen Pudding, doch keiner der anderen beschwerte sich.


  „Und jetzt“, sagte der Barde, als sie wieder um die Kohlenpfanne saßen und Pega die restlichen Lebensmittel einpackte, „könnt ihr euch beruhigen. Der Tunnel ist nicht der Vorhof zur Hölle.“


  „Ganz sicher?“, fragte Bruder Aiden.


  „Absolut! Ich habe viel Erfahrung mit unterirdischen Pfaden. Die kleinen wurden von Brownies, Spriggans und Yartkins angelegt.“


  Was sind das für Wesen?, dachte Jack. Aber er war auch fasziniert von dem Gedanken an winzige, magische Kreaturen, die unter seinen Füßen herumgruben.


  „Die meisten der großen Tunnel stammen von Elfen. Die Herrin des Sees ist eng befreundet mit der Königin des Elfenlands, und ich vermute, dass sie sich bei ihr versteckt.“


  „Wart Ihr schon dort, Herr?“


  „Oh ja“, antwortete der Barde, doch ein besonders glückliches Gesicht machte er nicht. „Welcher Barde wollte nicht diese Musik hören? Aber ...“ Er verstummte. Jack war überrascht. Sonst war der Barde so selbstsicher. Er konnte den Wind beherrschen und allein mit Worten Feuer machen. Dafür verehrten ihn die Nordmänner und nannten ihn Drachenzunge.


  „Sind die Elfen so wundervoll, wie es in den Geschichten erzählt wird?“


  „Natürlich“, sagte der Barde gereizt. „Dafür sind sie schließlich Elfen, oder nicht? Allerdings ...“


  „Sie haben kein Herz. Gut und Böse vereinen sich in ihnen, und sie stehen weder auf der einen Seite noch auf der anderen“, erklärte Bruder Aiden.


  „Sie sind gefährlich neutral, was selbst der Weiseste für Güte missdeuten kann.“ Der alte Mann seufzte. „Es haben schon viele Männer ihre Familien dem Hungertod überlassen, nur um den Elfen zu folgen.“


  „Das ist ja wohl die Schuld der Männer“, sagte Pega. „Ich würde keinem Elfenritter nachlaufen, egal, wie oft er mit den Fingern schnippt.“


  „Du bist nur ein Kind. Du kannst nicht wissen, wie das ist“, sagte der Barde.


  „Ich vermute, dass die Herrin des Sees Lucy ins Elfenland gebracht hat“, sagte Jack, und ein merkwürdiges Gefühl brachte seine Nerven zum Flattern. „Da werden wir hingehen müssen.“


  „Ja“, bestätigte der Barde ohne jede Begeisterung.


  „Hurra!“, jubelte Brutus. „Wir werden ein wundervolles, aufregendes Abenteuer erleben!“ Er strahlte so vor Freude, dass Jack vergaß, was für ein Kriecher der Sklave sein konnte.


  „Ja, es ist ein Abenteuer.“ Jack seufzte. Vor seinem inneren Auge tauchte das Bild eines Schiffes auf, das auf schaumiger See nordwärts segelte, an Bord ausgelassene Berserker, die „Ruhm stirbt nie“ sangen. Die Erinnerung an stinkende Stiefel und die im Boot umherschwappende Brühe verdrängte er schnell wieder. Solche Dinge spielten bei Abenteuern keine Rolle.


  „Entschuldigung, Herr“, unterbrach Pega. „Ihr sagtet, dass die meisten der großen Tunnel von Elfen angelegt wurden. Wer hat denn die anderen gegraben?“


  Der Barde sah auf seine Hände. „Drachen.“


  „Drachen!“, rief Brutus entzückt. „Ich werde sie töten und Prinzessinnen retten.“


  „Ach, halt den Mund“, knurrte Jack.


  „Aber das ist hier ziemlich unwahrscheinlich“, beteuerte der alte Mann. „Die Herrin des Sees wird keinen Pfad benutzen, auf dem es Drachen gibt. Wasser und Feuer vertragen sich nicht. Aber nun lasst uns zusammenpacken. Wir haben nicht mehr viel Zeit, und ich muss euch noch erklären, wie man sich im Elfenland zu benehmen hat.“


  Halb gefallene Engel
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  „Zuerst einmal müsst ihr die Elfen finden“, sagte der Barde und klappte eine große, reich verzierte Truhe auf, die in einer Ecke des Raumes stand. Jack hatte sie bisher nicht beachtet - Truhen gab es in jedem Haus. Selbst in der bescheidensten Hütte, in der nicht einmal ein Tisch und Stühle zu finden waren, gab es einen Ort, an dem die Wertsachen untergebracht waren. Er hatte angenommen, dass in dieser Truhe Decken, Geschirr und andere alltägliche Dinge verwahrt wurden. „Elfen mögen keine Besucher - außer in der Mittsommernacht.“


  „Und dann solltet ihr lieber nicht im Elfenland sein“, bemerkte Bruder Aiden.


  „Wieso nicht? Was passiert dann?“, fragte Jack, doch die beiden Männer ignorierten ihn.


  „Ich habe dich gelehrt, Wasser zu suchen - du hast doch geübt, oder?“ Der Barde holte ein Y-förmiges Stückchen aus der Truhe und reichte es Jack. Der Junge nickte. Tatsächlich war es sogar schwierig gewesen, rund um sein Dorf kein Wasser zu finden. Jedes Mal, wenn er die Arbeit mit der Rute geübt hatte, hatte sie ihn in einen Sumpf oder eine Sickergrube gezogen. Einmal hatte er sie aus reiner Neugier auf das Meer gerichtet und war prompt von der Klippe gefallen.


  „Wenn du Wasser findest, müsstest du der Herrin des Sees folgen können. Elfentunnel sind voller Holz. Sie tragen auf Reisen gern belaubte Zweige mit sich. Daraus bauen sie sich Schlafnester, und sie räumen niemals hinter sich auf. Ihr könnt die Zweige für euer Lagerfeuer benutzen, aber entzündet nie eines in der Nähe von schwarzen Klumpen, auf die ihr vielleicht stoßt.“


  „Wieso? Was sind denn diese schwarzen Klumpen?“


  „Drachenkot. Er ist brennbar.“


  „Elfen lassen überall ihren Müll herumliegen“, sagte Bruder Aiden. „Ich nehme an, das liegt an dem Met, den sie trinken.“


  „Ihr könnt das herumliegende Holz auch als Fackeln benutzen“, sagte der Barde. „Kontrolliert aber immer, in welche Richtung der Rauch abzieht. Und geht niemals in einen Tunnel, in dem sich die Luft nicht bewegt.“


  „Das ist dann entweder eine Sackgasse oder ein Knuckerloch“, erklärte Bruder Aiden. „Und ein Knuckerloch solltet ihr euch auf keinen Fall näher ansehen. Wenn eure Füße im Boden versinken, ist das immer ein schlechtes Zeichen.“


  „Was ist ein Knuckerloch? Und wieso versinken unsere Füße?“, rief Jack hektisch.


  Niemand beantwortete seine Fragen. Der Barde stöberte unter Schaffellen und Ersatzumhängen nach Dingen, die er anscheinend seit seiner Ankunft in der Festung aufbewahrte. Jack wusste, dass das seine Art war. Wo immer er sich aufhielt, sammelte der alte Mann Kräuter, besondere Steine, Stöcke und Tränke. Für andere waren diese Dinge vielleicht nur Abfall, aber für den Barden strotzten sie vor geheimer Kraft. Jack hatte versucht, dieselbe Fähigkeit zu entwickeln, bisher aber mit eher dürftigem Erfolg.


  Pega verstaute inzwischen Hafermehlkuchen und Schläuche voll Most in Tragebeutel. Außerdem hatte sie ihren eigenen grob gewebten Beutel mit nützlichen Schätzen, darunter die Kerze, die Mutter ihr nach der Neufeuer-Zeremonie geschenkt hatte. Die nahm sie überall hin mit.


  Jack fragte sich, ob seine Mutter wohl ahnte, was mit ihnen geschah. Er wusste, dass sie vieles erfuhr, indem sie in eine Schale mit Wasser sah. Der Barde nannte diese Technik „skreien“ und sagte, dass sie einem nur Hinweise gab. Als Jack in Jötunheim war, hatte Mutter ihn mitten in einem Bienenschwarm gesehen. Wo oder wann, war ihr jedoch verborgen geblieben. Und Heide hatte Olaf Einbraue in einem dunklen Wald sterben sehen, obwohl er in einem offenen Tal beim Kampf gegen einen Trollbären gestorben war.


  Die Beutel sahen furchtbar groß aus, aber Jack vermutete, dass sie im Tunnel froh über ihren Inhalt sein würden. Brutus tat nichts. Er summte fröhlich vor sich hin und trommelte im Takt dazu mit den Fingern auf seinen Knien. Jack schwor sich, ihn später mit Beuteln zu beladen.


  „Ich denke, dass du jung genug bist, um dem Elfengesang zu widerstehen.“ Der Barde runzelte die Stirn. „Das ist eine merkwürdige Sache, aber dies ist etwas, wo Kinder stärker sind als Erwachsene. Sie lassen sich nicht so leicht täuschen, und Elfen sind Meister der Täuschung. Deswegen zeigen sie sich nie im hellen Tageslicht. Schatten, Mondlicht, Nebel ... das sind ihre natürlichen Lebensräume.“


  „Ihr klingt, als mögt Ihr sie nicht“, stellte Jack fest.


  „Oh ... ich mag sie“, sagte der alte Mann. Sein Blick schweifte in die Ferne, als könne er durch die grauen Wände der Festung etwas sehen, was kein anderer sah.


  „Was stimmt denn nicht mit ihnen? Und was sind Elfen überhaupt?“ Jack rechnete auch diesmal nicht mit einer Reaktion, aber entgegen seiner Vermutung antwortete Bruder Aiden.


  „Vor langer Zeit“, sagte er und machte es sich auf eine Weise bequem, von der Jack wusste, dass es sich um den Anfang einer Geschichte handelte, „vor langer Zeit waren die Elfen Engel.“


  Pega holte scharf Luft, und auch Jack hatte das Gefühl, als hätte sein Weltbild plötzlich Schlagseite. Elfen waren Engel? Für Väter gehörten sie in die gleiche Kategorie wie Dämonen - Kreaturen, die man hasste und fürchtete.


  „Es trug sich zu Anbeginn der Zeiten zu“, sagte der kleine Mönch. „Adam und Eva waren aus dem Paradies vertrieben worden, weil sie vom Baum der Erkenntnis gegessen hatten. Das Leben war hart für die armen Sünder. Wo sie einst nur die Hände ausstrecken mussten, um die Honigwaben vom Baum zu nehmen, mussten sie nun von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang schuften. Sie litten unter der Kälte des Winters und der Hitze des Sommers. Trockene Winde ließen ihre Feldfrüchte verdorren, und der Regen brachte ihnen Viehseuchen. Aber noch schlimmer war, dass einer ihrer Söhne den anderen umbrachte.“


  „Das waren Kain und Abel“, verkündete Pega, die Bruder Aidens Geschichten zuhörte, so oft sie konnte.


  „Ja, das stimmt“, sagte der Mönch. „Aber Gott hatte seine Kinder dennoch nicht ganz vergessen, sondern erhörte ihre Gebete. Doch unglücklicherweise kam es zu Problemen in seinem eigenen Reich.“


  „Dem Himmel“, bemerkte Pega zufrieden.


  „Warum bist du nicht ruhig und lässt Bruder Aiden die Geschichte erzählen?“, beschwerte sich Jack.


  „Unter den Engeln war ein wunderschönes und strahlendes Wesen mit Namen Luzifer. Leider war er von Neid zerfressen und wollte den Himmel für sich allein haben. Er erklärte Gott den Krieg.“


  „Ich wusste nicht, dass so etwas möglich ist“, sagte Jack.


  „Ist es auch nicht“, sagte Bruder Aiden. „Jeder Dummkopf weiß, dass Gott allmächtig ist, aber Luzifer war ein Idiot. Er stellte ein Heer aus anderen Idioten auf und versuchte, den Himmel zu übernehmen.“


  Jack war fasziniert von dieser Geschichte, die er noch nie gehört hatte. Diese Engel klangen wie eine Horde Nordmänner. Aber natürlich war Gott ganz anders als Odin. „Was passierte dann?“, fragte er.


  „Der Kampf war sehr kurz“, sagte Bruder Aiden. „Luzifer und seine Anhänger wurden für alle Ewigkeit in die Hölle verbannt, und ich vermute, dass die guten Engel danach ein rauschendes Siegesfest gefeiert haben. Die Ordnung war wiederhergestellt, aber es gab noch ein kleines Problem.“


  Pega, die aufmerksam zuhörte, verstaute noch Kleinigkeiten für ihre Reise. Ein Brocken Salz, Fenchel, Salbei, Rosmarin und Thymian lagen in Schichten in einem kleinen Päckchen. Der getrocknete Seetang und Fisch füllten einen Korb.


  „Im Dorf war ich gerade dabei, diese Geschichte niederzuschreiben“, berichtete Bruder Aiden. „Ich hoffe, Gott erlaubt mir, zurückzukehren und meine Arbeit zu beenden. Es gab also die bösen Engel, die Luzifer folgten, und die guten, die zu Gott gehalten hatten. Aber da war auch noch eine dritte Gruppe, die sich geweigert hatte, Partei zu ergreifen. ,Wir warten ab, wie es ausgeht‘, hatten sie gesagt. ,Wir sind Engel und stehen über solchen Dingen wie Kriegen.‘ Sie hatten nicht verstanden, dass es die Aufgabe von Engeln ist, sich immer auf die Seite der Guten zu stellen. Für Enthaltungen ist im Himmel kein Platz.“


  Ein langer roter Streifen Sonnenlicht fiel durch das schmale Fenster. Die Sonne ging unter, und einen Moment lang hielten alle inne, um zuzusehen. Jack dachte an das Loch, das sich unter der Filiansquelle aufgetan hatte. Da unten ist es schwarz wie der Teufel, hatte einer der Männer gesagt, die nach unten geschickt worden waren. Groß genug für ein ganzes Heer. Er fragte sich, ob er das Sonnenlicht wohl jemals wieder sehen würde.


  „Als der Krieg vorüber war“, fuhr Bruder Aiden fort, „rief Gott diese dritte Gruppe vor seinen Thron. ,Verschwindet aus dem Himmel, ihr Feiglinge‘, sagte er. ,Durch eure Unentschlossenheit habt ihr eure Seelen verwirkt. Aber da ihr keine Waffen gegen mich erhoben habt, werde ich Gnade walten lassen. Ihr werdet unter meinen Kindern auf der Erde leben und nicht in der Hölle schmoren. Eure Jahre werden lang, und eure Macht wird groß sein, aber der Weg in den Himmel wird für euch besonders hart. Meine sterblichen Kinder haben Seelen, aber ihr müsst eure selbst erschaffen - indem ihr leidet und gute Taten vollbringt.‘


  Mit diesen Worten schickte Gott die feigen Engel zurück auf die Erde wie fallende Blätter im Herbst. Sie landeten auf Wiesen, in Schlammpfützen und Flüssen. Ihre feinen Gewänder waren fort, ebenso ihre Flügel. Und obwohl sie immer noch so schön waren wie ein Sonnenaufgang, fühlten sie sich hässlich im Vergleich zu dem, was sie vorher gewesen waren. Tief betrübt verkrochen sie sich im Innern der Hügel, wo kein menschliches Auge sie jemals sehen würde. Und dort ließen sie sich nieder.“


  „Daher kommen Elfen also“, sagte Pega. Sie hatte alles gepackt, aber da es ihr unmöglich war, die Hände einfach nur in den Schoß zu legen, fegte sie jetzt das Stroh der letzten Nacht zusammen. „Aber selbst halbgefallene Engel müssen doch glücklich sein.“


  „Eigentlich nicht“, meinte der Barde. „Die Elfen leben zwar sehr lange und haben auch viele Freuden, aber wahres Glück kennen sie nicht. Am Ende verblassen sie wie ein Regenbogen in der Dämmerung und erreichen weder den Himmel noch die Hölle.“


  „Und auch der Kreislauf der Erdmagie bleibt ihnen verschlossen - sie können also nicht wiedergeboren werden“, fügte der Barde hinzu. „Wir Barden haben andere Geschichten über sie, aber in allen heißt es, dass die Elfen schon vor langer Zeit aus dem Strom des Lebens herausgetreten sind. Sie sind nur Schatten - wunderschöne Schatten. Der alte Mann seufzte.


  „Um Seelen zu erwerben, müssen Elfen bereit sein, die Sorgen der Menschheit zu ertragen - Hunger, Krankheit, Schmerzen und Tod“, fuhr Bruder Aiden fort. „Dies müssen sie freiwillig auf sich nehmen. Niemand kann sie dazu zwingen. Aber selbst wenn es einer Elfe gelingt, reicht das noch nicht, weil sie auch gute Taten vollbringen muss. Und Nächstenliebe ist der Natur der Elfen fremd. Sie könnten an einem ertrinkenden Kind vorbeigehen und kämen nicht auf die Idee, ihm eine helfende Hand hinzustrecken.“


  „Moment mal“, sagte Jack, dem gerade etwas bewusst geworden war. „Brutus hat Lucy als eine vom Hellen Volk bezeichnet. Bedeutet das -ˮ


  „Ich fürchte ja“, sagte Bruder Aiden. „Ich hatte schon die ganze Zeit den Verdacht. Als ich sie auf den Feldern tanzen sah und sie mit den anderen Dorfkindern verglich, wusste ich, dass ihre Herkunft geheimnisvoll war. Und jetzt bin ich sicher. Die Herrin des Sees hätte kein sterbliches Kind mitgenommen.“


  Plötzlich ergab für Jack alles einen Sinn. Lucys Selbstsucht, ihr mangelndes Gefühl für andere, sogar ihre verrückten Fantasien waren ganz logisch, wenn sie kein Mensch war, sondern eine Elfe.


  „Ich schätze, das erklärt, warum sie sich wie eine alte Pestbeule aufgeführt hat“, murmelte Pega.


  „Wie soll ich die Herrin des Sees jemals dazu bewegen, sie wieder freizulassen?“, fragte Jack und dachte dabei an seine Mutter, die allein und traurig zu Hause auf sie wartete. Ihre wahre Tochter war verschwunden, und ihr Pflegekind scherte sich kein bisschen um sie. Und wenn Jack die Herrin des Sees nicht fand, würde auch Vater nie wieder nach Hause zurückkehren.


  „Dabei kann Brutus dir helfen“, unterbrach der Barde die düsteren Gedanken des Jungen. „Er besitzt Fähigkeiten, die nur wenige haben.“


  „Aber klar! Er kann sich auf dem Boden herumwälzen und pupsen.“


  „Nun, nun. Bisher hatte er keine Gelegenheit, seinen wahren Wert zu zeigen.“


  Jack warf einen Blick auf Brutus, der dahockte wie ein großer, struppiger Hund. Der Sklave hechelte beinahe vor Aufregung darüber, dass er sie auf ihrer Reise begleiten durfte. Wenn wir auf den ersten Drachen stoßen, wird ihm das Lachen schon vergehen, dachte Jack unfreundlich.


  „Als Waffe kann er das hier benutzen“, sagte der Barde. Er stöberte in der Kiste mit den Schlafdecken und holte ein langes, mit Schnur umwickeltes Bündel heraus. Der Gestank traf Jack wie ein Keulenschlag. Pega und Bruder Aiden fuhren angeekelt zurück.


  „Bei der Herrin, wo habt Ihr das gefunden?“, jubelte Brutus. Seine Augen strahlten, als er auf die Knie sank, um das Geschenk entgegenzunehmen.


  „Ich habe ein wenig herumgestochert. Pack es noch nicht aus“, warnte der Barde. „Yffi sucht seit Jahren danach und hat schon alle Wände nach geheimen Kammern abgeklopft. Aber deine Mutter war nicht nur eine Königin, sondern auch eine weise Frau. Sie wusste genau, dass er nie auf etwas so Einfaches wie den Schweinestall kommen würde.“


  „Was ist das?“, fragte Jack, dem es unglaublich auf die Nerven ging, mit welchem Respekt der Barde diesen Sklaven behandelte.


  „Psst. Wir wollen doch die Wachen nicht mit der Nase darauf stoßen.“


  Tatsächlich, die Wachsoldaten waren an der Tür aufgetaucht. Sie trampelten herein und befahlen Jack, Pega und Brutus grob, nach draußen zu gehen. „Bitte behandelt sie anständig“, bat Bruder Aiden, was die Wachen nur dazu veranlasste, boshaft zu grinsen und sie noch härter zu schubsen. Aber der Barde hob seinen Stab und ließ eine Ladung Stroh um die Köpfe der Soldaten wirbeln. Das Grinsen verschwand schlagartig, denn alle wussten, dass Barden in der Lage waren, einen Mann durch simples Blasen auf einem Strohhalm in den Wahnsinn zu treiben.


  „Du kannst mit mir reiten“, knurrte der ranghöchste Soldat, als sie am Tor ankamen. Jack runzelte die Stirn, denn er hatte nicht vergessen, wie er auf dem Hinweg zur Festung gezwungen worden war, mit gefesselten Händen hinter den Pferden herzurennen. Aber es war wohl sinnlos, dem Offizier deswegen böse zu sein. Die Drohung des Barden hatte zumindest bewirkt, dass man sie auf dem Weg zur Filiansquelle anständig behandeln würde.


  Im Tunnel
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  Es wurde schnell dunkel, als sie losritten. Mit der sanften Dämmerung eines Abends am Meer war es nicht zu vergleichen, denn hier gab es keinen Nebel, der die Luft weicher machte. Keine hohen, dünnen Wolken fingen die letzten Sonnenstrahlen ein, denn hier waren keine Wolken. Hier brach die Nacht herein, als hätte man eine Kerze ausgeblasen. Als sie die Eibenreihe zwischen der Festung und der Außenwelt erreichten, war es schon stockdunkel.


  Die Bäume breiteten sich in beide Richtungen aus wie eine dicke, lebende Wand. Die einzige Lücke bildete ein eisernes Tor, das in einen langen, von Eibennadeln gesäumten Gang führte. Auf dem Hinweg war Jack zu benommen gewesen, um es zu bemerken. Außerdem war es da hell gewesen. Aber jetzt, nur im Schein der schwachen Laternen, die die Männer des Königs bei sich trugen, schien dieser Gang durch die Eiben kein Ende zu nehmen. Zurück, zurück, dachte Jack, als die Zweige immer näher kamen.


  Die Luft regte sich nicht, und sie schmeckte staubig. Sie blieb ihm fast im Hals stecken. Aber darüber hinaus spürte Jack die Abneigung der Bäume, die sie umgaben. Mit euren Trippelfüßen haltet ihr euch für die Herren der Schöpfung, schienen die Bäume zu sagen. Aber wir waren zuerst hier.


  „Geh weg“, rief Jack, als ein Zweig sein Gesicht streifte.


  


  Nicht reden, befahl der Offizier.


  Endlich waren sie draußen in der klaren Nachtluft. Tausend Sterne standen am mondlosen Himmel, und die Männer begannen, leise miteinander zu sprechen. Jack spürte Blut im Gesicht, wo der Baum ihn geschlagen hatte.


  Nicht so nett, häh, kleiner Zauberer?, höhnte der Offizier.


  Was war das?, fragte Jack und bemühte sich, das Klappern seiner Zähne zu unterdrücken.


  Das war die Hecke. Sie ist besser als jede Mauer.


  Beschützt sie die Festung?, fragte Jack, um das Gespräch in Gang zu halten.


  Vom Beschützen weiß ich nichts. Der Mann lachte freudlos. Sie hält sich von uns fern und wir von ihr. Die Hecke steht da schon seit undenklichen Zeiten.


  Sie ist gewachsen, als der Herr des Waldes den Mann im Mond belagert hat, ertönte Brutus Stimme aus der Dunkelheit.


  Was weißt denn du, du nutzloser Schwachkopf?, fuhr ihn der Offizier an.


  Nichts, edler Herr, winselte der Sklave. Brutus ist dumm wie Schweinemist.


  Musste das sein? Jetzt wird der blöde Sklave nicht mehr aufhören!, beschwerte sich einer der Männer.


  Und tatsächlich, auf dem ganzen Rest des Weges beteuerte Brutus, wie wertlos und abstoßend er doch war und dass ihm das wirklich, wirklich, wirklich leidtat. Das ging allen furchtbar auf die Nerven, und mehr als einmal hörte Jack ein Klatschen, wenn jemand versuchte, den Sklaven zum Schweigen zu bringen, doch es war jedes Mal vergeblich.


  Brennende Fackeln umrahmten das schwarze Loch, in das einst die Filiansquelle umgeleitet worden war. Sklaven errichteten unter den nervösen Blicken der Mönche einen Zaun rund um die Grube. Jack fiel auf, dass die Mönche zu ihrem Schutz den Kasten mit den Überresten des heiligen Oswald mitgebracht hatten. Zum Schutz wovor?, dachte er. Allerdings verspürte auch er eine unerklärliche Angst. Wenn der Heilige vertreiben konnte, was auch immer dort unten lauerte, hatte er jedenfalls nichts dagegen.


  Wer ist das?, fragte Pega, die interessiert das Bild betrachtete, das in die fleckige Elfenbeintruhe eingeschnitzt war.


  Der gute alte Oswald, antwortete Brutus. Den bemühen sie immer, wenn es Probleme gibt. Der Heilige war auf einem Bett aus Blättern dargestellt. Ranken umringelten ihn wie Schlangen. Das Bild zeigt ihn im Kampf gegen den Herrn des Waldes. Für mich sieht es so aus, als würde der Herr des Waldes gewinnen.


  Schweig, du Heide!, brüllte einer der Mönche und versuchte, Brutus ins Gesicht zu schlagen, der natürlich prompt wieder mit seiner Ich-bin-ja-so-wertlos-Litanei anfing.


  Ein langes Seil mit vielen Knoten hing über den Rand der Grube und verschwand in der Dunkelheit. Wie lange müssen wir da unten bleiben?, fragte Jack.


  Du hast den König gehört. Bis ihr das Wasser gefunden habt, antwortete der Offizier.


  Wie jeder Junge vom Land hatte Jack viel Erfahrung mit dem Erklimmen von Hügeln und Bäumen. Höhen machten ihm nichts aus. Aber in einer Mine war er noch nie gewesen. Schon bei dem Gedanken, dass er unter die Erde sollte, wurde ihm übel. Es hatte etwas damit zu tun, von allen Seiten eingeschlossen zu sein. Das war, als würde man lebendig verschlungen.


  Ich, äh, ich -ˮ Er schluckte schwer.


  Ich werde dir helfen, sagte Brutus und warf ihr ganzes Gepäck voraus. Dann schwang er sich den Jungen samt seinem Zauberstab über die Schulter und kletterte an dem schwankenden Seil hinunter. Das alles geschah so schnell, dass Jack gerade genug Zeit hatte, einen Schrei zu unterdrücken und sich an den Arm des Sklaven zu krallen wie eine Katze, die sich nicht vom Baum holen lassen will. Am Ende des Seils löste Brutus Jacks Finger von seinem Arm, schwang ihn zur Seite und ließ ihn los.


  Jetzt schrie Jack doch - er konnte es nicht verhindern. Fast sofort landete er in weichem Sand und kam sich vor wie ein Idiot. Als er zu dem Ring aus Fackeln aufschaute, sah er, wie Brutus mit Pega im Arm herunterkam. Wenn du die Schläuche mit dem Most kaputtgemacht hast, werde ich dir nie verzeihen, drohte sie.


  Keine Sorge, kleine Maus. Da unten ist es weich wie Gänsedaunen. Brutus ließ sich fallen, und die Wachen zogen das Seil hoch.


  Heh!, schrie Pega. Wie sollen wir wieder rauskommen?


  Wenn das Wasser fließt, könnt ihr rausschwimmen! Der Offizier und seine Männer lachten sich halb tot über den Schwall an Beleidigungen, die Pega nach oben schrie.


  Beachte sie nicht, sagte Brutus und sammelte die Vorräte ein. Die sitzen da oben wie Kaulquappen in einem trockenen Teich. Schon bald werden sie verdorren und wegwehen.


  Und was ist mit uns? Wir werden auch verdorren, sagte Pega.


  Brutus schlug Feuerstein und Eisen aufeinander und entzündete eine Fackel. Sie brannte geräuschvoll an, denn sie war in Teer getaucht worden. Einen Moment später spendete ihnen eine rötliche Flamme Licht. Es stimmt, dass wir bei diesem Abenteuer unser Leben lassen können, aber was wir tun, ist ehrenvoller, als nur abzuwarten, bis das Schicksal uns einholt.


  Das matte Licht schien ihm ins Gesicht und ließ seine starken Wangenknochen hervortreten. Der kriechende Sklave war verschwunden, und an seine Stelle war ein Mann getreten - ein grober Kerl, der immer noch an einen Hund erinnerte - aber jemand, der beinahe ein Edelmann sein konnte. Wenigstens, bis etwas auftaucht, das ihm Angst macht, dachte Jack. Wir sollten losgehen, sagte er.


  In diesen Tunnel zu gehen war das Schwerste, was Jack jemals getan hatte. Jeder Nerv in seinem Körper schrie ihm zu, zurückzugehen zu der Stelle, wo er den Ring aus Fackeln und die Sterne sehen konnte. Aber diese Blöße wollte er sich vor Brutus nicht geben. Er würde sich bestimmt nicht von jemandem übertrumpfen lassen, der schon anfing zu jammern, wenn eine Motte an seinem Gesicht vorbeiflog.


  Also ging Jack voraus, als hätte er nicht das geringste Problem damit. Aber das stimmte natürlich nicht. Der Tunnel führte immer tiefer unter die Erde, und die Erd- und Gesteinsmassen über ihnen wurden immer schwerer und dicker. Sie konnten jeden Augenblick herunterstürzen und sie plattquetschen wie Flöhe. Jack sah keinen Grund, warum das nicht passieren sollte.


  Sie trotteten meilenweit an matten Kalksteinwänden entlang. Fackeln brannten aus, und Brutus entzündete neue. Der Boden war nicht nur übersät mit trockenen Ästen, sondern auch mit zerbrochenem Geschirr, abgenagten Äpfeln, Fischgräten und Muschelschalen. Anscheinend benutzten die Elfen diesen Tunnel schon seit Jahren, und der Geruch ließ Jack vermuten, dass sie ihre Ausscheidungen im Sand vergruben wie Katzen. Wie Bruder Aiden gesagt hatte, ließen diese Wesen wirklich überall ihren Müll herumliegen.


  Nach langer Zeit kamen Jack und seine Begleiter an eine Stelle, an der sich der Tunnel teilte. Einer zweigte nach rechts ab und ein zweiter, gleich großer, nach links. Aus beiden wehte eine zarte Brise, was es Jack unmöglich machte, einen auszuwählen. Aber hier erschien zum ersten Mal etwas Neues an den Wänden. Aus der Wand des rechten Tunnels ragten glänzende schwarze Klumpen aus dem grauen Kalkstein. Was ist das?, fragte Jack und war geschockt, wie laut seine Stimme klang, nachdem sie so lange schweigend marschiert waren.


  Manche nennen es Jett, sagte Brutus. Die Römer haben Schmuck daraus hergestellt.


  Jack löste einen Klumpen von der Wand. Er war merkwürdig warm und leicht. Hat es auch einen anderen Namen?


  Meine Mutter hat es ,Drachenkacke genannt.


  Ihhh! Jack ließ den Klumpen angewidert fallen und klopfte sich die Hände ab.


  Das bedeutet wohl, dass wir den rechten Tunnel meiden sollten, bemerkte Pega.


  Jack holte den Y-förmigen Stock heraus, den der Barde ihm gegeben hatte. Er hielt ihn vor sich. Das Holz regte sich nur sehr schwach, und auch die Energie, die in seine Hände floss, war kaum spürbar. Das Wasser war weit entfernt jenseits des rechten Tunnels. Das war klar, murmelte Jack.


  Meiner Schätzung nach haben wir schon ein Viertel der Nacht hinter uns gebracht, sagte Brutus. Du und ich könnten zwar weitergehen, aber die kleine Maus ist eindeutig müde.


  Jack war so sehr mit seinen eigenen Ängsten beschäftigt gewesen, dass ihm Pegas Erschöpfung nicht aufgefallen war. Oh! Du hättest etwas sagen sollen, Pega. Natürlich können wir hier übernachten.


  Ich bin kein Schwächling, protestierte sie, schlug aber trotzdem nicht vor, dass sie weitergehen sollten.


  Brutus sammelte Holz, und schon bald brannte ein angenehmes Feuer - so angenehm ein Feuer in einem dunklen Tunnel voller Drachenkot sein konnte. Brutus verteilte Stücke des Haferpuddings. Trinkt so wenig wie möglich, sagte er, als er den Schlauch mit dem Apfelmost auspackte. Wer weiß, wann wir Wasser finden.


  Ich glaube, das Wasser ist in dieser Richtung, sagte Jack und zeigte in den rechten Tunnel, aber das ergibt keinen Sinn. Der Barde hat doch gesagt, dass Drachen keinen Tunnel benutzen, in dem Wasser ist.


  Nicht unbedingt, murmelte Brutus mit dem Mund voll Pudding.


  Soll das heißen, dass du mehr davon verstehst als der Barde?


  Schon möglich, antwortete der Sklave aufreizend selbstsicher.


  Einer meiner Besitzer hat einen Drachen in einem See schwimmen sehen, berichtete Pega. Sie pickte die Käfer aus ihrem Pudding und schnippte sie gegen die Wand.


  Das stimmt vermutlich, sagte Brutus. Nur Feuerdrachen graben Tunnel, aber sie werden auch von anderen Wesen genutzt - Rotdrachen, Hippogriffs, Gründrachen, Manticoren, Basilisken, Hydras, Kraken und natürlich Piktischen Bestien, die das Wasser lieben. Brutus grinste vergnügt, denn dieses Thema machte ihm sichtlich Freude. Das ist wie bei einem Dachsbau. Der Dachs gräbt ihn zwar, aber er wird auch von Füchsen, Kaninchen und Mäusen genutzt, sobald der ursprüngliche Bewohner ausgezogen ist.


  Also brauchen wir uns wegen Feuerdrachen keine Sorgen zu machen, fasste Jack zusammen, sondern nur wegen Rotdrachen, Hippogriffs, Gründrachen, Manticoren, Basilisken, Hydras, Kraken und - und - was war das andere?


  Piktische Bestien, sagte Brutus freudig. Mutter hat einmal eine gefunden und als Haustier mitgebracht. Sie war frisch geschlüpft und nicht größer als eine Salatgurke, aber sie ist unheimlich schnell gewachsen. Mutter musste sie loswerden, als sie anfing, Rinder zu fressen.


  Jack hätte nie geahnt, dass die Unterwelt so bevölkert war. Er hatte keine Ahnung, was eine Piktische Bestie war, aber nach allem, was er über die Pikten wusste, war es wahrscheinlich ein grässliches Vieh.


  Ich hoffe, dass ich euch damit nicht die Stimmung verdorben habe, sagte Brutus entschuldigend. Ich für meinen Teil freue mich schon auf neue Abenteuer - meine Sterne! Ich habe das Wichtigste ganz vergessen. Er stürzte sich auf sein Bündel mit Vorräten und holte das Paket heraus, das der Barde ihm gegeben hatte. Der Gestank, der Jack schon früher aufgefallen war, wurde stärker. Er hatte angenommen, dass er von den Ausscheidungen der Elfen kam.


  Ich dachte schon, es wäre für immer verloren, sagte Brutus und wickelte das stinkende Paket aus.


  Hastig rückte Pega von ihm ab und hielt sich die Nase zu.


  Entschuldige, kleine Maus, ich vergaß, dass die meisten Leute den Geruch von Schweinemist nicht mögen. Brutus ging ein paar Schritte in den Tunnel hinein und vergrub die stinkende Verpackung im Sand. Mich erinnert der Geruch an meine Kindheit. Ich habe mich gern mit Schweinen abgegeben, ihnen die borstigen Ohren gekratzt und mich auf ihren Rücken gesetzt. Meine Mutter haben die Tiere natürlich besonders geliebt. Sich vorzustellen, dass sie dies all die Jahre unter ihrem Mist verborgen haben! Er zog den Gegenstand aus seiner Scheide, und Jack sah etwas aufblitzen. Es war ein wundervoll gearbeitetes Schwert mit einer Klinge, die strahlte wie die untergehende Sonne. Die Scheide war mit Edelsteinen besetzt - Rubinen, Smaragden und Amethysten - und der Gürtel, an dem sie befestigt war, bestand aus leuchtend grünem Leder.


  Ein normales Schwert wäre verrostet, aber nicht dieses, sagte Brutus. Und tatsächlich, an dem wundervollen Schwert waren weder Schmutz noch Rost zu entdecken. Der Sklave ließ das Schwert herunterfahren und teilte damit das Feuer. Funken stoben auf. Seht Anredden!, rief Brutus. Es wurde von der Herrin des Sees für Lancelot gemacht. Es ist ihr zu Diensten, wie auch ich! Die Funken flogen immer noch, und Brutus Schatten war größer und eindrucksvoller als der Mann, der ihn warf. Abrupt setzte er sich hin, mit dem Schwert auf dem Schoß. Sein Schatten schrumpfte wieder auf Normalgröße. Entschuldigt. Es ist unedel zu prahlen, bevor man sich einen Ruf erworben hat, aber es ist ein so schönes Gefühl.


  Jack und Pega starrten ihn mit offenem Mund an. Wer bist du?, fragte Jack schließlich.


  Ich bin der wahre Herrscher von Din Guardi, doch der verräterische Yffi hat mir mein Erbe geraubt. Die Herren von Din Guardi haben der Herrin des Sees seit undenklichen Zeiten gedient und standen dafür unter ihrem Schutz. Aber dann hat Yffi sich eingeschlichen und Lügen verbreitet, die mein Vater ihm leider geglaubt hat. Armer Vater! Mutter hat immer gesagt, dass er zu vertrauensselig war.


  Hat Yffi deinen Vater umgebracht?, fragte Pega.


  Er kam allein und hat um Zuflucht gebettelt. Vater hat ihn willkommen geheißen, aber der Verräter plante die ganze Zeit seine Vernichtung. Yffis Heer konnte nicht über Land kommen. Die Hecke ermöglicht den Zugang lediglich an einer Stelle, und die ist so eng, dass man sie nur einzeln passieren kann. Außerdem kann man der Hecke nicht trauen. Manchmal reitet ein Krieger an einem Ende hinein und kommt niemals auf der anderen Seite heraus.


  Unwillkürlich fuhr Jacks Hand zu den Kratzern, den der Eibenzweig auf seinem Gesicht hinterlassen hatte.


  Vater hat natürlich die See bewacht, aber es gab noch einen dritten Zugang nach Din Guardi - einen Pfad, der tief unter den Felsen verläuft, ein schrecklicher Ort, an dem Kraken nisten und Kelpies jagen. Außerdem liegt ein Fluch auf diesem Zugang. Nur wenige können diese Reise überleben.


  Wusste dein Vater denn nichts von diesem Pfad?, fragte Pega.


  Doch, natürlich. Aber er dachte, dass es niemand auf diesem Wege versuchen würde - allerdings kannte er Yffi nicht. Habt ihr seine Handschuhe bemerkt?


  Jack erinnerte sich an die dicken schwarzen Handschuhe und die schwarze Kleidung des Königs. Außer den Augen und der unnatürlich weißen Haut, die sie umgab, war von dem Mann nichts zu sehen gewesen.


  Yffi ist ein halber Kelpie, sagte Brutus.


  Musstest du das erwähnen?, fragte Pega. Sie schlang die Arme um ihre Knie und starrte in die dunklen Tunnel jenseits des Feuers. Ich hatte gleich ein komisches Gefühl, als ich ihn sah.


  Wenn Vater doch nur so aufmerksam gewesen wäre wie du, sagte Brutus. Ich weiß nicht, welche Widerwärtigkeit zu Yffis Geburt geführt hat. Normalerweise paaren sich Kelpies nicht mit Menschen. Sie fressen sie.


  Ich kriege eine Gänsehaut, beschwerte sich Pega. Was sind diese Kelpie-Dinger eigentlich?


  Es sind Gestaltwechsler. Manchmal erscheinen sie als ein Pferd, aber wenn man versucht, es zu reiten, taucht es im Wasser unter und ertränkt einen. Manchmal sehen sie aus wie Riesenotter und manchmal auch wie ein schöner Mann. Es heißt, sie können einer Frau allein durch eine Umarmung alle Knochen brechen.


  Ich kann verstehen, dass Frauen sie nicht mögen, stellte Pega fest.


  Irgendwie ist Yffi geboren worden, aber die Dorfbewohner haben das Neugeborene ins Meer geworfen. Das hat ihn jedoch nicht umgebracht. Er war wie ein Delfin und konnte von Anfang an schwimmen. Er hat gelebt, wie es die Kelpies tun, indem er sich auf die Lauer gelegt und seine Beute ins Wasser gezerrt hat. Da er kleiner war als die anderen, nehme ich an, dass sie ihn gequält haben. Mutter konnte nicht viel über seine Kindheit herausfinden. Sie erfuhr nur, dass er nach Einbruch der Dunkelheit zu den Häusern geschlichen ist und die Menschen an ihren Feuern beobachtet hat. So lernte er, wie sie sich benehmen und wie er ihre Kleidung zu tragen hatte, die er sich zusammenstahl.


  Jack musste feststellen, dass ihm das Kind Yffi trotz allem leidtat. Er hatte nicht darum gebeten, als halbes Monster geboren zu werden. Es musste schrecklich gewesen sein, die Feuer zu sehen und zu wissen, dass er dort niemals willkommen sein würde. Und dann ins Wasser zurückzukehren, wo ihn auch niemand wollte.


  Allmählich lernte Yffi, sich menschlich zu verhalten, sagte Brutus. Er musste sein Haar verbergen, das aussieht wie das eines Otters, und seine Finger, die Schwimmhäute und Krallen haben. Die grünen Zähne waren kein Problem. Viele Ritter haben sie.


  Brutus verstummte und legte neues Holz aufs Feuer. Ich rechne zwar nicht mit Besuchern, aber eine gewisse Vorsicht kann nicht schaden. Pega holte ihr Fischmesser heraus und legte es in Reichweite. Um die Geschichte zu beenden: Yffi stahl ein Boot und wurde Pirat. Schon bald war er Anführer einer ganzen Bande, denn selbst ein halber Kelpie ist dreimal stärker als ein Mann. Aber die ganze Zeit über sehnte er sich danach, auf dem Land zu leben und akzeptiert und geliebt zu werden.


  Geliebt, murmelte Pega. Die tiefe Traurigkeit in ihrer Stimme berührte Jack. Er betrachtete sie unauffällig und dachte, dass sie selbst nur ein halber Mensch sein konnte, mit ihrem scheckigen Gesicht, dem unterentwickelten Körper und dem dünnen Haar. Und doch hatte der Barde sie eindeutig als Menschen bezeichnet.


  Verrückt, nicht wahr?, sagte Brutus. Ich glaube, dass Yffi wirklich Vaters Freundschaft wollte, aber der Kelpie in ihm wollte Blut sehen. In der Nacht des Angriffs schwamm er hinaus zu den Krakennestern und hat ihnen erzählt, im Norden würde ein Schiff sinken. Die Kraken machten sich sofort auf die Suche danach. Dann stiegen Yffis Männer durch den Tunnel hinauf in die Kerker. Sie schwärmten durch die Festung und töteten alle, die ihnen in den Weg kamen. Vater wurde niedergestreckt, bevor er zu seinem Schwert greifen konnte.


  Aber du und deine Mutter habt überlebt, sagte Jack.


  Yffi wollte, dass ihn seine neuen Untertanen liebten. Deswegen hat er uns nur in den Schweinestall verbannt und das Kloster des heiligen Filian erbauen lassen, obwohl er das Christentum nicht wirklich begriffen hatte. Das Kloster wurde von abtrünnigen Mönchen des Goldes wegen gegründet, was genau das war, was man von einem Piraten erwarten kann. Mutter und ich lebten in ständiger Todesangst. Yffi hat immer wieder gedroht, mich an seine zahmen Krebse zu verfüttern. Aber jetzt sollten wir schlafen. Wir können nicht wissen, wie weit wir morgen gehen müssen.


  Ich glaube kaum, dass ich nach der Geschichte schlafen kann, sagte Pega.


  Helden singen oft muntere Lieder, um sich auf abenteuerlichen Reisen bei Laune zu halten, sagte Brutus.


  Dazu bin ich zu müde, erklärte Pega. Sie drückte sich die Kerze von Jacks Mutter an die Wange, als fühle sie sich mit ihr sicherer.


  Also sang Brutus ihnen eine Ballade von einem Ritter vor, der einen Oger durch einen verwunschenen Wald verfolgte. Es kamen viele hey! und ho! darin vor und ein holla, immer voran!, das sie vermutlich ermutigen sollte, aber Jack fand es eher deprimierend. Vor allem die Art, wie hey! und ho! durch die langen, dunklen Tunnel hallten.


  Das Knuckerloch
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  Brutus behauptete, dass es Morgen war, als Jack aufwachte. Er war schon munter und röstete Hafermehlkuchen an Stöcken über dem Feuer. Pega lehnte an der Wand und sah immer noch erschöpft aus.


  „Es gibt nichts Besseres als warme Hafermehlkuchen zum Frühstück“, verkündete Brutus. Er gestattete Jack ein paar Schlucke Most zum Hinunterspülen.


  „Ich habe die ganze Nacht von Kelpies geträumt“, sagte Pega. „Jedes Mal wenn ich aufgewacht bin, habe ich Yffi im Schatten stehen sehen.“


  „Mutter hat immer gesagt, schlechte Träume bedeuten, dass etwas Gutes passieren wird“, sagte Brutus.


  „Wie von einem Drachen gefressen zu werden, statt langsam zu verhungern?“ Pega war an diesem Morgen ungewöhnlich reizbar, aber dafür konnte Jack ihr keinen Vorwurf machen. Er fühlte sich genauso. Die Wände schienen immer näher zu rücken, und die Luft schmeckte abgestanden. Er spürte das Gewicht der Gesteinsmassen über seinem Kopf.


  „Je mehr wir essen, desto weniger haben wir zu tragen“, verkündete Brutus fröhlich. „Mutter hat immer gesagt, dass alles seine guten Seiten hat - man muss sich nur die Mühe machen, danach zu suchen.“ Unter nervtötendem Gesumme bereitete er neue Fackeln vor und packte die Vorräte ein. Zum Schluss band er sich den grünen Gürtel mit dem Schwert Anredden um.


  


  Als alles erledigt war, führte Jack sie in den rechten Tunnel. Er mochte zwar voller Drachenkot sein, aber er versprach Wasser. Irgendwo.


  Je weiter sie kamen, desto mehr Kothaufen wurden es, und nach ein paar Stunden mussten sie um ganze Berge davon herumgehen. Seht euch das an!, rief Brutus fasziniert. Das müssen mindestens ein Dutzend Drachen gewesen sein.


  Bitte sprich nicht, flehte Pega. Ich habe solche Kopfschmerzen. Daraufhin fing Brutus an zu pfeifen, ein fast tonloses, gehauchtes Geräusch, das Jack schon nach kurzer Zeit verrückt machte.


  Hör auf damit!, fuhr er Brutus an. Hast du noch nie was vom Leisesein gehört? Oder von Vorsicht? Wenn irgendwo in diesen Gängen ein Drache sitzt, wird ihn dein penetrantes Gepfeife direkt zu uns führen!


  Da ist jemand müde, sagte Brutus, der kein bisschen beleidigt war. Lasst uns eine Pause machen und die lästigen Gedanken vertreiben.


  Jack sackte an einem Berg Drachenkot zusammen und stellte sich vor, wie er dem Sklaven seinen Eschenstab über den Schädel zog. Brutus gab den Sack mit dem sauren Haferbrei herum. Er war nicht unbedingt besser geworden, und Pega meinte, er erinnere sie an Rattenkot, aber sie wagten nicht, den Brei zu verschwenden. Jack hatte furchtbaren Durst. Er dachte an Wasserfälle und rauschende Flüsse, bis er wirklich glaubte, sie hören zu können. Aber wenn er sich konzentrierte, war es doch nur der leichte Wind, der durch die Tunnel wehte. Und natürlich Brutus.


  Ich weiß! Ich werde euch Rätsel raten lassen, rief Brutus plötzlich. Es gibt nichts Besseres, um jemanden aufzuheitern.


  Ich kämpfe stets mit Wind und Wellen.


  Unter dem Meer sind die Steine mein Freund.


  Liege ich still, bin ich stark, aber losgelöst


  bin ich verloren.


  Sag mir meinen Namen!


  Brutus sah sie so erwartungsvoll an wie ein Hund, der darauf hofft, dass ihm jemand ein Stöckchen wirft. Mein Kopf tut weh, jammerte Pega.


  Warte. Ich glaube, ich weiß es, sagte Jack. Wind und Wellen bedeutet Boote. Und der Teil unter dem Meer ist ... der Anker!


  Sehr gut, lobte Brutus. Hier ist noch eins.


  Geschätzt von allen komme ich von weither.


  Gesammelt im Wald, herbeigebracht vom Feld,


  Flügel tragen mich sicher unter das Dach.


  Sag mir meinen Namen! 


  Das ist zu einfach. Honig, sagte Jack, der von seiner Mutter alles über die Bienenhaltung gelernt hatte.


  Das Nächste ist schwieriger.


  Mein Haus ist laut, aber ich bin still.


  Wenn ich still liege, bewegt mein Haus sich weiter.


  Trotzdem bleibe ich in ihm, denn es zu verlassen,


  bedeutet den Tod.


  Sag mir meinen Namen!


  Jack dachte laut nach. Eine Schnecke ist still, aber das ist ihr Haus auch. Eine Schildkröte? Ein Küken im Ei?


  Es ist ein Fisch, sagte Pega. Ein Fisch in einem wundervollen, plätschernden, blubbernden, wassergefüllten Fluss - oh, Bettwanzen! Wir werden hier unten sterben. Wir w-werden n-nie wieder einen F-fluss sehen! Sie brach in Tränen aus.


  Jack war sprachlos. Er hatte sie noch nie weinen sehen, nicht einmal, als er sie geschlagen hatte. Er war so in sein eigenes Elend vertieft gewesen, dass er nicht mitbekommen hatte, wie hoffnungslos sie geworden war. Er wusste nicht, was er tun sollte.


  Aber Brutus wusste es. Komm her, kleine Maus, sagte er, nahm sie in den Arm und schaukelte sie, als wäre sie ein Kleinkind. Die Mitte eines Abenteuers ist stets am schwersten, aber Helden schaffen es immer. Und wir sind Helden! Man wird über uns singen wie über König Arthur und Lancelot, meinen Ahnen. Es gab aber auch edle Damen, Morgan le Fay und Nimue, die Herrin des Sees. Genau genommen ist es immer noch dieselbe Herrin des Sees, denn ihresgleichen lebt lange, aber die anderen sind jetzt auf der Insel der Seligen, wo es immer Sommer ist und Sorgen unbekannt sind. Meine Mutter ist auch dort, denn sie war die Herrin von Din Guardi und eine weise Frau.


  Ich bin Christin. Ich hoffe, ich komme in den Himmel. Pega drückte ihr Gesicht an seine Brust.


  Das ist auch ein wundervoller Ort, kleine Maus. Wichtig ist nur, dass wir so tapfer leben, wie wir können, und dann unsere wohlverdiente Belohnung bekommen. Hoffnung gibt es immer, selbst im Tode.


  Ich mag es, wenn du mich ,kleine Maus nennst, sagte Pega und kuschelte sich enger an Brutus.


  Dann werde ich es noch öfter tun. Und jetzt möchte ich, dass du etwas vom Most trinkt, kleine Maus. Du bist schon ganz ausgedörrt. Und danach müssen wir weiter, aber du musst sagen, wenn du müde wirst. Noch nie hatte Brutus so nobel ausgesehen - wie ein echter König und nicht mehr wie ein sabbernder Kriecher.


  Jack nahm sich vor, besser auf Pega zu achten. Er wusste, dass sie fähig war, aus reiner Sturheit so lange zu laufen, bis sie tot umfiel. Es war seine Aufgabe, Brutus Bescheid zu geben, wenn sie nicht mehr konnte.


  Sie gingen weiter und weiter, und die Drachenkothaufen wurden immer größer, bis es schließlich Säulen waren, die vom Boden zur Decke reichten. Sie mussten um sie herumgehen wie um Bäume im Wald. Von Zeit zu Zeit holte Jack seine Rute hervor. Das Wasser lag immer noch vor ihnen, und sie kamen näher (hoffte er zumindest). Sie rasteten oft, aber nicht oft genug für Pega, die immer wieder stolperte. Sogar Brutus Pfeifen war jetzt nur noch ein leises Zischen durch die Zähne. Jacks Mund war wie zugekleistert. Er musste immer wieder an die Schläuche mit dem Most denken. Wenn sie ohnehin sterben würden, machte es doch Sinn, vorher alles auszutrinken und sich dann hinzusetzen und das Ende abzuwarten.


  Ich höre was, sagte Pega.


  Jack war so hypnotisiert vom Knirschen unter ihren Füßen und Brutus Gezische, dass er das Geräusch kaum wahrnahm. Sie blieben stehen und horchten. I-i-i-iii machte etwas, das nicht allzu weit entfernt schien.


  Ist das eine Maus?, flüsterte Jack.


  Iii-ii-ii-iii. Das Geräusch vervielfältigte und verbreitete sich. Brutus zog sein Schwert. Jack umklammerte seinen Stab. Vorsichtig schlichen sie voran. Der Tunnel mündete in eine riesige Höhle, die aussah, wie eine Luftblase unter der Erde. Die entgegengesetzte Seite war in der Dunkelheit verborgen und die Decke so hoch, dass sie kaum zu sehen war. Brutus hielt seine Fackel in die Höhe. Anfangs dachte Jack, er würde eine Felsformation sehen, aber als einer der Felsen einen Flügel ausstreckte, begriff er, dass es Fledermäuse waren.


  Tausende und Abertausende von Fledermäusen.


  Sie klammerten sich an die Jettklumpen, schubsten sich gegenseitig weg und quiekten empört, wenn der Lichtschein sie traf. Brutus lachte, ein schockierendes Geräusch in der riesigen Höhle. Bei der Herrin, es sind nur Flattermäuse. He! Flattermäuse! Ihr habt Besuch. Er schwenkte die Fackel, und die Fledermäuse schlugen verstört mit den Flügeln. Etwas prasselte herab wie Staub.


  Igitt! Läuse!, rief Pega.


  Hör auf, ihnen Angst zu machen, sagte Jack und griff nach Brutus Arm.


  Du hast recht, Junge. Das war unhöflich. Schließlich ist dies ihr Haus. Er senkte die Fackel und verbeugte sich. Wir sind nur auf der Durchreise, ihr sanften Kreaturen. Bitte gestattet uns, heute Nacht hier zu rasten. Morgen früh werden wir wieder fort sein.


  Übernachten?, sagte Pega sehnsuchtsvoll.


  Die Sonne steht schon dicht über dem Horizont, kleine Maus.


  Und woher willst du das wissen?, fragte Jack mürrisch. Er wischte sich immer noch die Läuse vom Kopf.


  Ich weiß es eben, antwortete Brutus. Sie suchten nach einem Lagerplatz. Der Großteil des Bodens bestand zwar aus Sand, aber er war mit den Hinterlassenschaften einer großen Fledermauskolonie bedeckt - winzige Knochen und Guano. Wo immer sie hinsahen, bevölkerten die kleinen Wesen die Höhlendecke.


  Was mag diese Spuren hinterlassen haben?, fragte Jack. Eine geschlängelte Schleifspur zog sich durch den Sand, die von einer tiefen, mittleren Furche ausging, so breit wie Jack hoch war. Er versuchte sich vorzustellen, was solche Spuren hinterließ und endete bei einem aufgeblähten Körper, der sich auf vielen schlangenähnlichen Armen vorwärtszog. Keine schöne Vorstellung.


  Was immer es war, ich hoffe, es kommt nicht zurück, sagte Pega. Seht euch all diesen Dreck an!


  Auf der anderen Seite der Höhle zweigten sieben weitere Tunnel ab, die alle gleich aussahen. So ein Mist!, rief Jack und warf sein Gepäck auf den Boden. Wie sollen wir jemals den richtigen finden?


  Ich persönlich halte das für ein gutes Zeichen. Die Höhle ist eindeutig ein wichtiger Treffpunkt, sagte Brutus.


  Für wen? Drachen?


  Da!, schrie Pega. Mit einem trockenen, raschelnden Geräusch lösten sich die Fledermäuse von der Decke. Sie erfüllten die Höhle mit ihrem Geflatter, doch obwohl es so viele waren, stießen sie nicht zusammen. Oh nein! Wenn einem Fledermäuse dreimal um den Kopf fliegen, heißt das, dass man sterben muss!, kreischte Pega und zog den Kopf ein.


  Das können sie nicht, wenn man sich flach hinlegt, sagte Jack, der ebenfalls von dieser Tatsache wusste. Beide warfen sich in den Sand. Kleine Knochen zerbarsten unter ihrem Gewicht, und eine Wolke von altem Guano stieg ihnen in die Nase.


  Brutus lachte nur. Die Fledermäuse haben Mutter oft besucht, aber nicht eine von ihnen hat irgendjemanden getötet - von Mücken einmal abgesehen. Die Sonne ist untergegangen, und sie fliegen nur hinaus, um die Nacht zu begrüßen. Seht doch, wie sie fliegen!


  Jack hob vorsichtig den Kopf. Das Gewimmel an der Decke war dünner geworden. Die letzten flogen in den Tunnel ganz rechts. Sie fliegen nach draußen, stellte er fest, nachdem er begriffen hatte, was dieser Massenabflug zu bedeuten hatte.


  Ich habe sie höflich angesprochen, und dafür haben sie uns den Weg gezeigt, erklärte Brutus.


  Aber führte er ins Elfenland? Jack wusste es nicht. Um sicher zu sein, hätte er alle Tunnel überprüfen müssen, aber er konnte der Verlockung, ins Freie zu kommen, nicht widerstehen. Sie würden den drückenden Fels hinter sich lassen können. Vielleicht fanden sie sogar Wasser. Pega, du kannst aufstehen. Sie sind weg, sagte Jack, dessen Entscheidung bereits feststand.


  Aber ihre Läuse haben sie dagelassen, knurrte Pega und fuhr sich angewidert durch die Haare.


  Brutus schlug vor, dass sie im Tunnel übernachteten. Die Höhle war zu schmutzig, und nicht einmal er war scharf darauf, an einem so unheimlichen Ort zu schlafen, zu dem es so viele Zugänge gab. Als sie den Tunnel betraten, wehte ihnen eine frische Brise ins Gesicht. Das fühlt sich gut an!, sagte Jack. Wollen wir nicht doch weitergehen?


  Die kleine Maus muss sich ausruhen, widersprach Brutus, aber ich kann vorgehen und nachsehen, wie weit es bis nach draußen ist.


  Ich bin nicht müde!, behauptete Pega.


  Du kippst doch fast um. Jack zog sie neben sich auf den Sandboden. Brutus ging mit gezogenem Schwert los, und sie lauschten seinen verhallenden Schritten. Plötzlich kam ihnen der Tunnel viel leerer vor.


  Hier liegen keine Äste herum, bemerkte Pega und unterdrückte ein Gähnen.


  Jack hielt seine Fackel hoch. Pega hatte recht. Wenn es bis zum Ausgang nicht mehr weit ist, brauchen wir kein Feuerholz mehr.


  Das meinte ich nicht. Keine Äste bedeutet keine Elfen. Wir sind im falschen Tunnel. Oooah, gähnte Pega.


  Vielleicht doch nicht, sagte Jack, der die Hoffnung auf frische Luft nicht aufgeben wollte. Was für einen Unterschied machte es schon? Wenn sie Wasser gefunden hatten, konnten sie zurückkehren.


  Pega stand auf und wankte mit weichen Knien herum. Ich muss mich bewegen. Wenn ich mich hinlege, stehe ich nie wieder auf. Sie taumelte gegen eine Säule aus Drachenkot. Sieh mal! Dahinten ist noch ein Tunnel.


  Jack sprang auf. Hinter der Säule war eine dunkle Öffnung. Er hielt die Fackel hoch. Sie flackerte nicht. Die Luft bewegt sich nicht. Ich glaube, das ist nur eine kleine Höhle.


  Das wäre doch ein guter Platz zum Übernachten.


  Vorausgesetzt, dass sie leer ist.


  Wir sollten nachsehen, drängte Pega. Ich würde viel besser schlafen, wenn ich nicht ständig Angst hätte, dass sich etwas an mich heranschleicht. Der Boden ist sogar weich ... und klebrig. Meine Füße stecken fest!


  Komm da raus!, schrie Jack. Plötzlich fiel ihm wieder ein, was der Barde und Bruder Aiden gesagt hatten: Geht niemals in einen Tunnel, in dem sich die Luft nicht bewegt. Das ist entweder eine Sackgasse oder ein Knuckerloch.


  Ich kann nicht! Ich kann nicht! Es lässt mich nicht los!


  Jack ließ die Fackel fallen und schlang seine Arme um Pega. Doch obwohl er mit aller Kraft zog, bekam er sie nicht los. Er hörte eine verstohlene Bewegung im hinteren Teil der Höhle, ein schmatzendes Geräusch, als zöge sich etwas aus tiefem Schlamm.


  Zieh weiter!, kreischte Pega.


  Jetzt stecken meine Füße fest!, schrie Jack.


  Jack griff nach der Fackel und schwenkte die Flamme in Richtung Höhle. Etwas zischte und zog sich zurück. Er konnte es nicht genau erkennen, aber von der hinteren Wand schien etwas Dunkles herunterzufließen.


  Brutus! Hilfe! Komm zurück!, kreischte Pega.


  Es hat Angst vor Feuer, keuchte Jack, der um sein Gleichgewicht kämpfen musste, weil Pega sich so an ihn klammerte. Hektisch sah er sich nach mehr Holz um, und sein Blick fiel auf seinen Eschenstab. Er ließ die Fackel fallen, aber der Stab lag knapp außerhalb seiner Reichweite.


  Lass mich nicht allein!, schrie Pega und krallte sich an ihm fest. Er musste ihre Hände losreißen. Dann ließ er sich fallen und landete mit einer Hand auf dem Boden und der anderen auf dem Stab. Er wälzte sich herum und richtete den Stab auf die Höhle.


  Im verlöschenden Licht der Fackel sah er etwas Dunkles über den Boden kriechen. Mehrere dunkle Dinge. Feuer, komm zu mir, rief er. Er hatte keine Zeit, sich zu sammeln oder irgendwelche der Rituale zu beachten, die der Barde ihn gelehrt hatte. Alles was er hatte, waren seine Not und die Todesangst. Komm zu mir, komm zu mir, komm zu mir!


  Er erwartete die langsame Reaktion, die er immer bekam, wenn er zu Hause im Dorf das Feuer rief. Aber hier war die Magie dicht unter der Oberfläche und begierig darauf, ihm zu gehorchen. Jack spürte, wie ihm die Hitze entgegenschlug. Renn, keuchte er.


  Ich kann nicht, schluchzte Pega.


  Ein Flammenstrahl schoss aus dem Ende des Stabes. Das Feuer erfüllte die Höhle, und einen Moment lang sah Jack einen riesigen runden Körper, der aussah wie eine dicke, mit Blut vollgesogene Zecke. Aus ihren Seiten ragten Arme hervor, mit denen sie sich am Gestein festhielt, während sich andere durch den mit Schleim bedeckten Boden vorwärtstasteten. Sie waren schon fast an Pegas Füßen, aber dann wurden sie von den Flammen verschluckt.


  Jack riss Pega aus dem brodelnden Schleim und taumelte rückwärts. Die Hitze war so groß, dass er nicht zu atmen wagte. Die Decke!, schrie Pega. Jack sah nach oben. An vielen Stellen hatten die Jettklumpen Feuer gefangen. Sie brannten wie Zunder - es sah aus wie ein Himmel voller glühender Sterne. Die Säule vor der Höhle ging mit einem plötzlichen wusch! in Flammen auf und brannte so gleißend, dass Jack geblendet war. Er spürte, wie Pega seinen Arm packte. Der ganze Tunnel stand in Flammen.


  Sie rannten. Sand haftete an dem Schleim an Jacks Füßen und behinderte ihn beim Laufen. Er hatte Seitenstechen. Er glaubte, seine Beine würden unter ihm nachgeben, trotzdem rannte er und zog Pega mit sich. Als sie schließlich keuchend und hustend zusammenbrachen, konnte Jack hinter ihnen immer noch das Brüllen der Flammen hören. Ein matter Lichtschein flackerte an den Wänden. Kommt es näher?, fragte Pega voller Angst.


  Jack sammelte seine Kraft für eine erneute Flucht, doch als die Augenblicke vergingen, wurde das Licht nicht heller und das Brüllen nicht lauter. Der Wind treibt es von uns weg, sagte er. Und tatsächlich zog das Feuer die Luft mit solcher Kraft an, dass ein starker Wind durch den Gang heulte. Ein entferntes Rumpeln verriet Jack, dass etwas eingestürzt war. Wir können hier nicht bleiben. Kannst du gehen?


  Noch vor einer Stunde hätte ich Nein gesagt, gab Pega zu. Aber kaum zu glauben, was Todesangst bewirken kann.


  Jack nickte ernst. Langsam gingen sie weiter, und der Sand machte ihre Füße schwer. Der Feuerschein verblasste, bis es stockdunkel war und sie sich an der Tunnelwand entlangtasten mussten.


  Wir haben das Essen verloren, sagte Pega.


  Und den Most, fügte Jack hinzu.


  Daran will ich jetzt nicht denken.


  Ist das zu glauben? Ich friere, sagte Jack. Der Wind war wirklich eisig. Aber sein Umhang war bei ihrem Gepäck gewesen und mit ihm zu Asche verbrannt. Wenn wir Holz finden, kann ich Feuer machen.


  Untersteh dich!


  Sie trotteten weiter, immer an der Wand entlang. Jack testete vor jedem Schritt die Beschaffenheit des Bodens mit seinem Stab. Seine Füße waren verbrannt, und er vermutete, dass es Pega nicht anders ging. Er fragte sich, was die Fledermäuse machen würden, wenn sie versuchten, durch den Gang wieder nach Hause zu fliegen. Aber das Gute war vermutlich, dass das Feuer alle Rotdrachen, Hippogriffs, Gründrachen, Manticoren, Basilisken, Hydras und Kraken verjagt haben dürfte. Und die Knucker.


  Vor allem die Knucker.


  Was denkst du, wo Brutus steckt?, fragte Pega.


  Das wüsste ich auch gern, antwortete Jack, der den Sklaven erneut der Feigheit verdächtigte.


  Der Zauberwald
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  „Ich wünschte, ich könnte meine Kerze anzünden“, murmelte Pega, die im Sand lag.


  „Welche Kerze?“, fragte Jack. Erschöpfung und Durst hatten schließlich doch ihren Tribut gefordert. Jack glaubte zwar, dass er noch eine Weile durchgehalten hätte, aber Pega war eindeutig am Ende ihrer Kräfte.


  „Die, die deine Mutter mir gegeben hat.“


  „Die hast du noch?“, fragte Jack verblüfft.


  „Natürlich. Ich habe sie an einem der schönsten Tage meines Lebens bekommen - während der Neufeuer-Zeremonie, als ich das Licht ins neue Jahr bringen durfte.“ Jack wusste, dass sie die Kerze immer in einem geflochtenen Beutel um den Bauch trug. Er hatte jedoch angenommen, dass sie sie mit all ihren anderen Besitztümern verloren hatte.


  „Deine Mutter hat gesagt, ich dürfe sie behalten. Und ich habe gesagt: ,Wenn ich sterbe, soll sie mit mir begraben werden.‘ Und so wird es geschehen.“


  Jack spürte das Prickeln von Tränen in seinen Augen, aber er war so ausgetrocknet, dass keine kamen. „Es wundert mich, dass sie das Feuer überstanden hat.“


  „Mich auch. Sie ist allerdings ein bisschen plattgedrückt.“ Jack hörte, wie Pega sich bewegte, und Momente später berührte etwas sein Gesicht. Er roch das honigsüße Wachs. „Ist das nicht wunderbar?“, fragte Pega. „Als wäre man draußen.“


  Jack musste daran denken, wie seine Mutter mit den Bienen redete und ihnen erzählte, was im Dorf vor sich ging. Bienen wollen alles wissen, hatte sie gesagt, und zum ersten Mal fragte sich Jack, ob sie ihnen wohl auch zuhörte. An Gewittertagen sang sie den Bienen etwas vor, um sie am Ausfliegen zu hindern. Sitte ge, sigewif. Sigad to eorpan, sang sie. Sitzt still, ihr Kämpferinnen. Sinkt in die Erde.


  Das war ihre kleine Magie. Sie war weniger beeindruckend als die große Magie des Barden, denn er konnte Stürme aufziehen lassen und Menschen in den Wahnsinn treiben, aber sie war vielleicht genauso wichtig. Auf diesen Gedanken war Jack bisher nie gekommen. Aber Pegas Kerze, geduldig auf den Wiesen und Feldern gesammelt, hatte ihre eigene stille Kraft. Auch sie hatte das Feuer aus der Erde geholt.


  Er blinzelte. In einiger Entfernung hing ein blasses blaues Licht in der Luft. Die Härchen auf seinen Armen richteten sich auf, und er tastete nach seinem Stab.


  Ist das ein Geist?, flüsterte Pega.


  Das blaue Licht kam nicht näher, zog sich aber auch nicht zurück. Es wartete. Ist Brutus tot? Ist sein Geist zurückgekehrt, um uns heimzusuchen?, dachte Jack. Nein, wohl nicht. Wenn es Brutus Geist war, würde er jammern. Jack musste trotz seiner Angst grinsen. Das Licht bewegte sich nicht, aber es wurde heller. Plötzlich begriff Jack, was es war.


  Es ist der Mond! Ich bin ein solcher Idiot!


  Was?, murmelte Pega schläfrig.


  Wir sind da! Da ist der Ausgang. Komm, Pega. Die paar Schritte schaffst du. Er zog sie hoch und musste sie halbwegs über den Sand tragen. Als sie das Licht erreichten, erkannte Jack, dass es durch ein Loch oberhalb von einem Geröllhaufen fiel. Deswegen hatte er es vorher nicht gesehen. Der Mond musste genau in der richtigen Position sein, um zu ihnen hinunterzuscheinen.


  Geh du. Und sag mir, wie es da oben aussieht. Pega brach im Sand zusammen.


  Da oben ist es wundervoll! Komm schon.


  Zu müde, seufzte Pega.


  Jack wusste, dass er sie nicht die Geröllhalde hochtragen konnte. Ich kann dich nicht hierlassen, wo dich ein Knucker finden könnte.


  Ein Knucker?


  Das Ding, das wir in der Höhle gesehen haben.


  Das, sagte Pega mit etwas mehr Energie, war eine riesige Bettwanze.


  Es war eine Zecke, widersprach Jack, der Zecken hasste.


  Es war eine Bettwanze. Eine Bettwanze! Ich schwöre, ich habe schon Tausende von ihnen gesehen, aber noch keine so ... riesige. Aus Pegas Stimme klang Panik.


  Jack überlegte kurz. Hier unten gibt es wahrscheinlich ebenfalls Tausende von ihnen.


  Pega packte seinen Arm. Das denkst du dir doch nur aus, oder?


  Es macht Sinn, dass es mehr als eine davon gibt. Alles tritt paarweise auf, und manche Kreaturen kriegen Unmengen von Nachwuchs.


  Pega stemmte sich hoch. Du wirst mir helfen müssen, sagte sie voller Anspannung. Ich weiß nicht, ob ich es schaffen werde, aber lieber falle ich von diesem Haufen und breche mir das Genick, als ... Sie beendete den Satz nicht, aber Jack wusste genau, was sie meinte.


  Der Geröllhaufen war nicht stabil. Mehr als einmal rutschte ein Brocken weg und ließ Sand und Steinchen auf sie prasseln. Und mehr als einmal mussten sich Jack und Pega zur Seite werfen, weil sie befürchteten, dass der ganze Haufen abrutschen könnte.


  Aber schließlich kämpften sie sich hinaus und landeten auf einem steilen Hang. Keuchend und ungläubig lagen sie unter dem Sternenhimmel. Der Vollmond tauchte die Felsen in ein wundervolles blaues Licht. Und am Fuß des Hügels, wo riesige Bäume ihre Äste über unsichtbare Täler und Wiesen ausstreckten, erklang die Musik eines rauschenden Flusses.


  Die Luft war erstaunlich kalt, aber wenigstens war sie frisch. Jack hatte so lange den Gestank des Fledermausguanos in der Nase gehabt, dass er ganz vergessen hatte, wie gut sich saubere Luft anfühlte. Er atmete tief ein, aber obwohl es ein wundervolles Gefühl war, konnte die Luft das Wasser natürlich nicht ersetzen. Es ist nicht mehr weit, flüsterte er Pega zu.


  Jack erkannte, dass sie sich auf halber Höhe eines gewaltigen Erdrutsches befanden. Die ganze Seite des Hügels war zusammengebrochen, und Sand und Steine waren bis an den Rand eines dunklen Waldes gerutscht. Er und Pega schlitterten auf dem losen Kies bergab und wurden gelegentlich von großen Felsbrocken gestoppt, die aus dem Boden ragten. Aber abwärts zu gehen, war einfacher als aufwärts. Das Mondlicht strahlte so hell, dass der gesamte Hügel zu glühen schien.


  Am Fuß des Hügels erreichten sie eine schmale Wiese, die vor dem Wald lag.


  Oooh, seufzte Pega und ließ ihre versengten Füße im hohen Gras versinken. Butterblumen, Gänseblümchen und Schlüsselblumen standen in kleinen Büscheln beieinander, doch ihre Farben waren im silbernen Mondlicht nicht auszumachen. Jenseits davon türmte sich absolute Dunkelheit auf, und in dieser Dunkelheit sang das Wasser.


  Glaubst du, dass es hier Wölfe gibt?, flüsterte Pega und drückte sich eng an Jack.


  Das würde keinen Unterschied machen. Wir müssen weiter, sagte Jack. Sie schlichen durch das kühle Gras. Jack ging voraus, den Stab im Anschlag. Er hörte nichts außer dem Fluss, aber er spürte eine gewisse Wachsamkeit in der Luft. Ich wünschte, ich hätte ein Messer, dachte er, aber sein Messer war mit allen Vorräten in Flammen aufgegangen.


  Es ist so dunkel, murmelte Pega.


  Jack dachte daran, nach Brutus zu rufen - er musste ebenfalls diesen Weg genommen haben -, aber die Wachsamkeit ließ ihn zögern.


  Vom Waldrand an war das Mondlicht nur noch ein mattes Echo. Wurzeln wanden sich um bemooste Hügelchen, und die Äste waren merkwürdig gekrümmt. Jack kam es vor, als wären sie nur kurz erstarrt und warteten darauf, dass er wegsah, damit sie sich wieder bewegen konnten. Er lauschte nach den üblichen Nachtgeräuschen - Frösche, Grillen, vielleicht auch der Schrei einer vorbeifliegenden Eule. Doch außer dem Fluss war nichts zu hören. Wir haben keine Wahl, sagte Jack.


  Unsicher bewegten sie sich vorwärts. Pega krallte sich an Jacks Arm. Wir würden uns nie wieder finden, wenn wir getrennt würden, flüsterte sie. Jack hielt es für unwahrscheinlich, dass sie getrennt wurden. Sie hatte ihn so fest gepackt, dass er am nächsten Morgen bestimmt einen blauen Fleck haben würde. Es wurde immer dunkler, und sie konnten sich nur noch vom Geräusch des Wassers leiten lassen. Jack stolperte über eine Wurzel, und beide taumelten in ein Brennnesselfeld.


  Ah!, schrie Jack und verlor das Gleichgewicht. Nur Pegas Klammergriff rettete ihn. Der Grund war schlammig und glitschig.


  Da muss doch Wasser sein, stöhnte Pega. Jack robbte auf den Knien weiter. Er entdeckte einen Hauch von Licht und riss büschelweise Ranken aus.


  Gott, ich danke dir, hauchte Pega. Jenseits der Bäume lag ein rauschender Fluss, auf dem sich das Mondlicht spiegelte. Das Wasser strudelte geräuschvoll um einige Felsen herum und wirkte wie ein dunkles Lebewesen, das den Wald in zwei Hälften teilte.


  Jack und Pega schlitterten die Böschung hinunter, so schnell sie konnten, und landeten bis zum Bauch im Wasser. Die Strömung war eiskalt, aber das war Jack egal. Er trank, bis er Kopfschmerzen bekam und sich sein Magen zusammenkrampfte, aber wenigstens linderte das Wasser die Schmerzen in seinen Füßen.


  Schließlich krochen sie die schlammige Böschung wieder hinauf und kuschelten sich in einem hohlen Baum aneinander wie zwei Füchse. Sie waren nass, kalt und sehr, sehr hungrig, aber das Rauschen des Wassers ließ sie so schnell einschlafen, als wäre es das Herdfeuer des Barden. Sie verschliefen die ganze Nacht und auch die Morgendämmerung. Es war schon Vormittag, als sie aufwachten und feststellten, dass die Sonne schien.


  Wo sind wir?, fragte Pega und beschattete ihre Augen.


  Hier. Wo immer hier sein mag, antwortete Jack gähnend. Winzige Mücken tanzten im gedämpften Licht des Waldes. Vor ihnen rauschte der Fluss, und rund um den hohlen Baum war der Waldboden mit einem Teppich aus wilden Erdbeeren bedeckt. Essen!, schrie Jack.


  Sie pflückten die winzigen Früchte, so schnell sie konnten. Mpf! Die sind lecker! Mehr! Mehr! Der Saft lief Pega übers Kinn und tropfte auf ihr Kleid.


  Weißt du, sagte Jack, der sich hingesetzt hatte, nachdem die erste Begeisterung über das unerwartete Geschenk der Natur abgeflaut war, es ist eigentlich zu früh für Erdbeeren.


  Ist doch egal. Pega wischte sich mit dem Handrücken über den Mund.


  Es ist erst Mai. Eigentlich sollten nur Blüten da sein.


  Dann haben wir eben Glück, sagte Pega. Bruder Aiden würde es ein Wunder nennen. Sie fing wieder an, Erdbeeren zu sammeln.


  Jack war beunruhigt. Es gab einiges, das nicht stimmte. Das Feuer, das er im Tunnel gerufen hatte, war zu schnell gekommen - nicht, dass er dafür nicht dankbar gewesen wäre. Er wollte gar nicht wissen, was Knucker fraßen, wenn sie keine Fledermäuse erwischten. Aber im Dorf war das Feuermachen ganz anders gewesen. Da hatte er seine Gedanken sammeln und die Erdmagie anrufen müssen. Da war es mit einem Fingerschnippen nicht getan.


  Auch das Mondlicht hatte merkwürdig gewirkt. In der Nacht war er zu müde gewesen, um darüber nachzudenken, aber jetzt wurde es ihm bewusst. Alles hatte irgendwie geglüht. Und jetzt die Erdbeeren. Nicht eine von ihnen war grün, von Würmern angefressen oder überreif. Dieser Ort ist wie Jötunheim, sagte er.


  Nach allem, was du mir erzählt hast, ist es hier viel schöner als in Jötunheim.


  Manches davon war grässlich. Aber anderes ... Jack verstummte. Es war unmöglich, jemandem das Wunder von Yggdrasil zu erklären, der es nicht mit eigenen Augen gesehen hatte. Außerdem spreche ich von Magie. Sie liegt hier dicht unter der Oberfläche und sie ist gefährlich.


  Gefährlich?


  Wie als ich das Feuer gerufen habe. Ich konnte es nicht aufhalten.


  Pega sah sich um. Die Bäume waren dick mit Moos bewachsen, wie Schafe nach einem kalten Winter, und zu ihren Füßen wuchsen büschelweise Glockenblumen. Die Erdbeeren bildeten einen dichten Teppich, und in Flussnähe sprossen gelbe Iris. Du hast recht. Es sieht ein bisschen zu perfekt aus. Werden gleich Trolle hier herumstampfen, die unser Blut wollen?


  Hier nicht. Dafür ist es zu warm. Aber was, Jack wagte kaum, es auszusprechen, wenn das hier das Elfenland ist?


  Pega machte große Augen. Glaubst du das? Hübsch genug ist es jedenfalls.


  Und nass genug, dachte Jack. Die Herrin des Sees musste diesen Ort einfach lieben. Brutus muss hier irgendwo sein. Ich frage mich, warum er nicht nach uns ruft, sagte er.


  Wir haben doch auch nicht nach ihm gerufen.


  Nein, bestätigte Jack, und wieder hatte er das Gefühl, dass die Bäume ihn beobachteten. Manchmal schien diese Wachsamkeit weit weg, als wäre sie mit anderen Dingen beschäftigt, aber dann war sie wieder ganz nah. Ich habe keine Spur von ihm gesehen, obwohl er in der Nähe sein muss. Es sei denn, er ist tot. Das wäre natürlich ein Problem.


  Ja, vor allem für ihn, bemerkte Pega.


  Ich will nicht herzlos sein. Natürlich täte es mir leid, wenn Brutus etwas zugestoßen wäre, aber wir zählen schließlich auf ihn. Ich vermute, dass er etwas Dämliches gemacht hat, wie einen Drachen herauszufordern und sich von ihm fressen zu lassen.


  Wie nachlässig von ihm.


  Wollen wir weiter die Gegend erforschen?, fragte Jack und ignorierte ihren Sarkasmus. Wir könnten wochenlang hier herumwandern. Oder wollen wir zurück in das Loch und einen anderen Tunnel wählen? Inzwischen ist das Feuer wohl ausgebrannt.


  Wieder da runter? Pega wurde blass. Ich will nicht wieder eines von diesen ... du weißt schon.


  Ich auch nicht.


  Dann ist das wohl geklärt.


  Sie kehrten zurück auf die Wiese. Bei Tage sah die Verwüstung an der Flanke des Hügels noch schlimmer aus. Ein gewaltiger Teil der Felsen war abgestürzt und hatte auf dem darüberliegenden Berg eine klaffende Wunde hinterlassen. Der Felsrutsch hatte auf halber Höhe stattgefunden, und darüber war das Gestein zu zerklüftet, um es zu überwinden. Das sieht neu aus, meinte Jack und beschattete seine Augen, als er nach oben sah. Ich frage mich, ob das während des Erdbebens passiert ist.


  Sie gingen am Rand der Wiese entlang, durchwateten kleine Bäche, die aus den Bergen kamen, und behielten das Gras zu ihrer Linken und die Felsen zu ihrer Rechten. Hirsche betrachteten sie mit ernstem Blick aus dem Schatten der Bäume, und Eichhörnchen musterten sie mit ihren lebhaften Knopfaugen. Maulwürfe, Haselmäuse und Spitzmäuse bewegten sich durch die Blumen, vollkommen unbeeindruckt vom Auftauchen der unbekannten Menschen. Sogar Igel fraßen ungerührt weiter.


  Das ist noch etwas, das geradezu nach Magie schreit, sagte Jack. Igel am hellichten Tag.


  Ich könnte ein paar fangen, schlug Pega vor. Wenn man sie in einer Schlammpackung brät, gehen die Stacheln von selbst ab.


  An magischen Orten darf man nicht jagen, sagte Jack entschieden.


  Aber wir brauchen etwas. Die Erdbeeren sind schon Stunden her. Schließlich fand Pega ein Feld mit Erdkastanien. Sie riss die Pflanzen aus und sammelte die Nüsse rund um die Wurzeln ein. Die habe ich gegessen, wenn meine Besitzer mir nichts gegeben haben, erklärte sie. Jack fand, dass sie gar nicht schlecht waren - sie schmeckten ungefähr so wie in Matsch getauchte Haselnüsse. Außerdem hatten sie nichts anderes.


  Hinter den Bergen ging die Sonne unter. Blaue Schatten breiteten sich über dem Wald aus, und es wurde kalt. Hastig machten sie sich auf die Suche nach Feuerholz, aber merkwürdigerweise gab es im Wald nichts außer ein paar dürren Zweigen und nassen Blättern. Die uralten Bäume schienen sich an jeden knorrigen Ast zu klammern. Stirbt hier denn gar nichts?, rief Pega.


  Nicht, wenn das hier Elfenland ist, vermutete Jack. Das Licht verblasste, und seine Zähne klapperten vor Kälte. Sie mussten einen Unterschlupf finden, sonst würden sie erfrieren. Sie suchten, bis sie eine Baumgruppe entdeckten, die so dicht zusammenstand, dass zwischen den Stämmen eine Art Raum entstanden war.


  Kannst du nicht mit deinem Stab Feuer machen?, fragte Pega, die mit den Füßen aufstampfte und sich die Arme rieb, um warm zu bleiben.


  Auch ein magisches Feuer braucht Brennstoff. Und irgendwie glaube ich, dass es nicht sicher wäre, diese Bäume zu verbrennen.


  Ihre Wanderung hatte sie erschöpft, doch sie konnten nicht schlafen. Der Boden strahlte Kälte aus, aber weder Jack noch Pega hatten das Bedürfnis, sich dichter an die Wurzeln zu legen. Jack spürte eine tiefe Abneigung, die von diesen Bäumen ausging. Es war fast, als überlegten sie noch, was sie mit diesen Eindringlingen in ihrer Mitte tun sollten.


  Jetzt reichts, sagte Pega und setzte sich auf. Das Geflüster dieser Bäume geht mir auf die Nerven.


  Welches Geflüster?, fragte Jack, der aus seiner unbequemen Lage hochschreckte.


  Diese verstohlenen Geräusche. Du hast sie doch bestimmt auch gehört. Ich weiß zwar nicht, was sie sagen, aber es gefällt mir nicht. Was hat Brutus vorgeschlagen, um sich aufzuheitern? Ein munteres Lied singen.


  Meinst du seine Ballade über den Ritter, der in einem verwunschenen Wald einen Oger gejagt hat? Du erinnerst dich, wie die geendet hat?


  Das doch nicht, sagte Pega. Das Lied, das dein Vater auf dem Weg nach Bebbas Town gesungen hat. Sofort stimmte sie Bruder Caedmons Hymne an, die ihm ein Engel im Traum beigebracht hatte.


  Gepriesen sei der Schöpfer des Himmelsgewebes,


  Majestätisch seine Kraft und Weisheit...


  Jack musste zugeben, dass es eine gute Wahl war. Zum einen wies die Kraft des Liedes diese flüsternden Bäume in ihre Schranken. Jack konnte sie zwar nicht hören, aber er zweifelte nicht daran, dass Pega es konnte. Und zum anderen hatte sie wirklich eine fantastische Stimme. Zu Hause beim Barden war er eifersüchtig auf sie gewesen, aber schon da hatte er gewusst, wie unfair das war. Sie war keine starke Sängerin, und doch erfüllte ihr Gesang die Nacht. In der Dunkelheit konnte man sich vorstellen, man lausche dem Gesang einer Elfe.


  Danach kuschelten sie sich dicht aneinander, wie sie es auch in dem hohlen Baum getan hatten. Kein drohendes Unheil störte ihren Schlaf, und als sie aufwachten, mussten sie feststellen, dass sie mit einer Decke aus feinster Wolle zugedeckt waren.


  Das Mädchen im Moos
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  Die kleine Senke war erfüllt von einem matten, grünen Licht. Weiter entfernt konnte Jack Sonnenstrahlen sehen, aber hier filterten die Blätter das Licht. Die Luft war schwer vom Duft der Lindenblüten, und über ihm, nicht sichtbar, summte eine Vielzahl von Bienen. Einen Moment lang glaubte Jack, dass sie irgendwie ins Tal von Yggdrasil gelangt waren. Aber das Summen war nicht so hektisch, wie es dort geklungen hatte. Es war einfach das Summen von Bienen, die ihr normales Leben führten.


  „Woher ist diese Decke gekommen?“, flüsterte Pega.


  „Elfen?“, vermutete Jack.


  „Bruder Aiden hat gesagt, dass Elfen nur an sich denken. Sie muss von jemand anderem stammen, aber was sind das für Leute, die sich mitten in der Nacht anschleichen?“


  „Vielleicht hat Brutus ein Dorf gefunden und ein paar Sachen ausgeliehen“, sagte Jack zweifelnd. „Ich könnte nach ihm rufen, aber -“


  „Es könnte gefährlich sein“, beendete Pega den Satz.


  „Er muss hier irgendwo sein. Wahrscheinlich ist er zum Fluss gegangen, um die leeren Mostschläuche zu füllen“, sagte Jack. „Er wäre sicherlich zu uns zurückgekommen, es sei denn ... “ Es sei denn, er hatte es nie bis zum Fluss geschafft. Aber nein, sie hätten Brutus’ Rufen gehört, wenn ihm etwas passiert wäre. Der Sklave war einfach nicht der Typ, der schweigend in ein Knuckerloch ging.


  Die Bäume wirkten nicht mehr so bedrohlich wie in der Nacht, aber trotzdem fühlte sich Jack in ihrer Nähe unwohl. Das ist merkwürdige Wolle, sagte er und betastete das feine und weiche Gewebe. Von der Unterseite war es sichtbar, aber als er die Decke auf dem Boden ausbreitete, verschwand sie.


  Das ist Zauberei, sagte Pega. Ich habe schon Geschichten über Umhänge gehört, die einen unsichtbar machen. Wir müssen vorsichtig sein, sonst verlieren wir die Decke. Sie faltete sie zusammen und legte einen Stein darauf, um die Stelle zu markieren. Sieh doch!, rief sie plötzlich. Sie stürzte sich auf etwas, das Jack für einen großen Pilz gehalten hatte, der auf einer der Baumwurzeln wuchs. Dabei handelte es sich um einen Topf! Der Deckel ließ sich abnehmen, und ein wundervoller Duft zog durch die Senke. Er ist voll mit Brot - und es ist sogar noch warm!


  Blitzschnell war Jack an Pegas Seite. Da sind noch mehr, stellte er ungläubig fest. In den anderen pilzförmigen Behältern fanden sie Butter, Honig und goldene Käseräder. Die unsichtbaren Wesen hatten sogar daran gedacht, sie mit hölzernen Buttermessern zu versorgen.


  Oh, ich danke euch, wer immer ihr seid, rief Pega. Ich schwöre, ich werde euch etwas Gutes tun, ihr müsst nur sagen -ˮ


  Still, zischte Jack und hielt ihr den Mund zu. Er wusste aus Erzählungen, wie unklug es sein konnte, Wesen etwas zu versprechen, die man nicht sah. Wir sind beide unendlich dankbar, sagte er und verbeugte sich höflich vor den umstehenden Bäumen. Und wir würden uns freuen, dieses Mahl mit euch zu teilen.


  Doch der Wald stand schweigend da. Die einzigen Laute kamen von der Brise, die sich ihren Weg durch die Blätter bahnte, und von den Bienen, die überall herumsummten. In einiger Entfernung sang ein Vogel, dessen Stimme Jack nicht kannte.


  Pega riss ein Stück Brot ab und bestrich es mit Butter und Honig. Sie hielt Jack ein Stück hin. Glaubst du, das Brot könnte verzaubert sein?, fragte er und erstarrte mit der Hand in der Luft.


  Das ist mir egal! Pega biss in ihr Brot und fügte mit vollem Mund hinzu: Du kannst ja warten, ob ich mich in einen Grashüpfer verwandle. Aber wenigstens werde ich ein satter Grashüpfer sein.


  Jack konnte dem Duft der schmelzenden Butter nicht länger widerstehen. Er begann, das warme Brot zu verschlingen, und es schmeckte sogar noch besser als es duftete. Der Honig war so würzig wie ein Kleefeld, und der Käse schmeckte einfach großartig. Er steckte sich zwei Stücke für später in die Tasche.


  Nach dem Essen lehnten sie sich zurück, zu satt, um sich zu bewegen. Wir sollten uns die Hände und das Gesicht waschen, sagte Pega nach einer Weile.


  Hmmm, machte Jack. Sie saßen noch eine Weile länger da, bis das Plätschern eines kleinen Bachs zu ihnen durchdrang. Ich könnte was zu trinken brauchen, murmelte Jack.


  Ich auch, sagte Pega. Die Zeit verging.


  Wir sollten uns bewegen, sagte Jack. Er zwang sich zum Aufstehen. Die grüne Stille der Senke lastete schwer auf seinem Körper und drängte ihn, sich wieder hinzulegen. Ist sie nicht ein feines Bett, die gute alte Erde?, wisperte eine Stimme in seinem Kopf. Du kannst das Moos über dich ziehen und hundert Jahre schlafen. Steh auf!, schrie Jack. Er riss Pega auf die Füße und zwang sie, sich zu bewegen. Als sie die Senke verlassen hatten, stampfte Jack mit den Füßen auf, um wieder Gefühl in sie zu bekommen. Pega schlug sich auf die Arme.


  Was war das?, fragte sie verstört und mit großen Augen.


  Keine Ahnung. Vielleicht die Bäume. Denen habe ich die ganze Zeit nicht getraut.


  Sie gingen zum Bach und wuschen sich Gesicht und Hände. Das kalte Wasser belebte sie.


  Wir dürfen es uns hier nicht zu gemütlich machen, warnte Jack. Als ich im Tal von Yggdrasil war, habe ich jedes Zeitgefühl verloren. Er hielt inne und erinnerte sich wieder an die schläfrige Verzückung, die ihn dort ergriffen hatte. Wenn Thorgil nicht gewesen wäre, wäre er wohl heute noch dort. Wir müssen an unsere Mission denken. Alle verlassen sich auf uns. Wir müssen die Herrin des Sees finden und das Wasser nach Bebbas Town zurückbringen. König Yffi wird nicht ewig warten.


  Das ist komisch. Ich hatte Yffi vollkommen vergessen. Pega wedelte sich mit der Hand vor dem Gesicht, als wolle sie Spinnweben wegwischen.


  Magie tut so etwas. Wir müssen uns gegenseitig daran erinnern, warum wir hier sind. Wir müssen immer wieder die Namen der Leute nennen. Wenn ich es vergesse, musst du mir helfen.


  Pega griff nach ihrem Beutel und holte die Kerze heraus, die Mutter ihr gegeben hatte. Riech, befahl sie.


  Jack gehorchte, und sein Kopf wurde sofort klar. Er erinnerte sich an das Dorf mit seinen Feldern und Häusern. Er sah den Schmied eine Egge auf seinem Amboss zurechthämmern, den Bäcker, der Brote aus dem Ofen holte und Mutter, die an ihrem Webstuhl saß.


  Siehst du, sagte Pega und schnupperte selbst an dem duftenden Wachs, das Neufeuer kam durch diese Kerze. Ihr Licht wird uns den Weg nach Hause weisen.


  Du hast viel mehr gelernt, als ich dachte, sagte Jack ernst.


  Ich habe viel zugehört. Sklaven tun das, erwiderte sie.


  Sie kehrten in die Senke zurück, um die Decke zu holen, aber sie war verschwunden, genau wie die Töpfe. Ich nehme an, die Besitzer haben sie abgeholt, sagte Pega. Das ist doch ganz natürlich. Was machen wir jetzt?


  Jack ließ den Kopf hängen, weil er keine Ahnung hatte, was sie tun sollten. Wenn wir nur wüssten, wo wir sind, sagte er. Vielleicht ist die Herrin des Sees hier, vielleicht aber auch nicht. Brutus könnte sie gefunden haben, er könnte aber auch auf einen Drachen gestoßen sein. Wir gehen jedenfalls nicht zurück in den Tunnel.


  Am Ende führten sie einfach ihren Weg fort, mit den Bäumen zu ihrer Linken und den Bergen zu ihrer Rechten. Sie kamen vorbei an geisterhaften Birken, Pappeln, deren Blätter im Wind funkelten, riesigen Eichen, von denen das Moos herabhing wie Haare, und monströsen Eiben. Die Wiese, die sie überquerten, war voller kleiner Tiere. Einmal sahen sie einen Luchs, der sie mit runden gelben Augen beobachtete, und einmal überquerten sie einen Bach, an dem grüne Schmetterlinge die mit Baldrian überwucherte Böschung umflatterten.


  Die Landschaft war wirklich wunderschön, aber auch irgendwie enttäuschend. Sie fanden keine Wege und entdeckten auch keine Häuser - nicht einmal die Rauchfahnen, die auf Häuser hinwiesen. Wo sind die Menschen?, fragte Pega. Am späten Nachmittag kamen sie zu einem Einschnitt im Wald, verursacht durch eine herausragende große Felsnase. Sie gingen über den Felsen.


  Das wäre kein schlechter Platz zum Übernachten, meinte Jack.


  Zu kalt, wandte Pega ein. Außerdem wären wir hier vollkommen ungeschützt.


  Immer noch besser, als im Wald zu schlafen. Seit dem Morgen hatte Jack eine tiefe Abneigung gegen die Bäume. Ihre Wurzeln schlängelten sich bis an den Fuß des Felsvorsprungs, als wollten sie ihn erklimmen. Das Moos wuchs in Buckeln, bei denen er an darunterliegende Leichen denken musste, aber wahrscheinlich waren es nur noch mehr Wurzeln. Plötzlich entdeckte er etwas Weißes. Sieh mal, da vorn, sagte er.


  Was ist das? Pega spähte ins Dunkel des Waldes.


  Es ist ein Hase oder eine Katze, die zusammengerollt schläft. Nein, doch nicht! Es ist ein Gesicht! Jack begann, die steile Felskante hinunterzuschlittern.


  Warte auf mich, keuchte Pega und rutschte und stolperte hinter ihm her. Es ist ein Mensch! Jemand, der im Wald schläft, aber er ist von Moos bedeckt. Oh, ist das schrecklich!


  Jack entdeckte Spuren eines Kampfes, Messerspuren und aufgewühlte Erde. Wer immer es war, hatte sich nicht kampflos ergeben. Als er ankam, riss er händeweise Ranken weg, die langsam aber sicher über das Moos gekrochen waren. Plötzlich schrie er vor Schreck auf.


  Thorgil! Du meine Güte! Thorgil! Wach auf! Ich werde dich retten! Ihr Körper war vollkommen überwuchert, aber ihr Hals und ihr Gesicht waren noch frei. Jack versuchte, das Moos wegzureißen, aber es war dicker und stärker, als er es je erlebt hatte. Seine Finger kamen ungefähr so voran, als hätte er versucht, sie in einen Stein zu krallen.


  Ich finde nichts, womit ich graben könnte, stöhnte Pega. Sie zerrte an Wurzeln und riss an den Ästen eines Baumes. Die sind wie Eisen! Ich kann nichts abbrechen!


  Ich kann es mit Magie versuchen, sagte Jack, aber das könnte gefährlich sein. Geh zurück, Pega. Ich weiß nicht, was passieren wird. Pega wich zurück bis an den Rand des Felsvorsprungs. Jack stellte die Spitze seines Stabes auf das Moos und versuchte, sich zu beruhigen.


  Wonach soll ich rufen? Was soll ich sagen?, überlegte er verzweifelt. Er hatte Angst, das Feuer zu rufen. Wenn es unkontrolliert ausbrach, konnte es sie alle verbrennen. Noch während er nachdachte, sah er das Moos an Thorgils Hals hochkriechen - und sich zurückziehen.


  Es zog sich zurück, und feine Ascheflocken wehten in der sanften Brise davon. Die Augen der Schildmaid waren geschlossen, und sie war sehr blass, aber das Moos auf ihrer Brust bewegte sich sanft auf und ab. Sie atmete also noch. Etwas stand zwischen ihr und dem Wald.


  Die Schutzrune, dachte Jack. Er konnte sie nicht sehen - sie war unsichtbar, außer in dem kurzen Augenblick, in dem sie von einer Person an eine andere übergeben wurde - aber er spürte sie. Der Barde hatte sie bei seiner Reise durch das Tal der Irren getragen. Jack hatte sie in Jötunheim gehabt und sie nur an Thorgil weitergegeben, damit sie sich nicht selbst umbrachte. Die Rune war reine Erdmagie.


  Jack sehnte sich danach, sie zu berühren, doch er wagte es nicht. Die Rune durfte nur freiwillig übergeben werden. Sie verbrannte jeden, der sie mit Gewalt nehmen wollte, so wie sie jetzt das Moos verbrannte und es daran hinderte, über Thorgils Gesicht zu kriechen.


  Er zermarterte sich das Hirn nach einer Lösung. Er konnte Nebel und Wind aufziehen lassen, Wasser finden, ein Feuer entzünden und (zumindest einmal) ein Erdbeben verursachen. Nichts davon nützte ihm etwas. Wenn ich sie nur aufwecken könnte, dachte Jack. Dann könnte die Schutzrune ihr neue Kraft geben. Er streichelte ihre Stirn und rief ihren Namen, aber sie schlief weiter.


  Kann ich helfen?, rief Pega vom Felsen aus.


  Du verstehst nichts von Magie, antwortete Jack ungeduldig. Er wollte jetzt nicht gestört werden.


  Ich könnte singen.


  Jacks Kopf fuhr hoch. Singen! Natürlich! Womit würde er Thorgil am ehesten wecken können? Ohne sich Zeit für eine Erklärung zu nehmen, begann er:


  Vieh verendet, Sippen sterben.


  Häuser brennen zu Asche.


  Doch eines besteht, das nimmer vergeht:


  des tapferen Kriegers Ruhm.


  Ist das das richtige Lied für jemanden, der vielleicht gerade stirbt?, fragte Pega.


  Sei ruhig, sagte Jack nur und sang weiter.


  Schiffe versinken im Meer.


  Throne zerfallen zu Staub.


  Doch es gibt eines, das nimmer vergeht:


  des tapferen Kriegers Ruhm.


  Ruhm stirbt nie!


  Ruhm stirbt nie!


  Ruhm stirbt nie!


  Während er sang, kam die Erinnerung an die Nordmänner zurück. Sie waren in Olaf Einbraues Boot, und der Wind bauschte das cremefarben und weiß gestreifte Segel. Sie waren ein gewalttätiges Volk, Schurken der übelsten Sorte, stinkend, halb verrückt und dumm, und doch ... hatten sie auch Ehre.


  Jack stimmte das Lied von vorn an, und diesmal sang Pega mit - sie hatte ein gutes Gehör für Musik. Ruhm stirbt nie! Ruhm stirbt nie! Ruhm stirbt nie! Thorgils Gesicht verlor die leichenhafte Blässe, und ihre Lippen bebten, als wolle sie in das Lied einstimmen. Sie schlug die Augen auf.


  Jack?, flüsterte sie.


  Du musst leben, sagte Jack. Er war so glücklich, dass er sich kaum beherrschen konnte. Doch ihre Augen verloren den Glanz und begannen, sich wieder zu schließen. Was bist du für ein eidbrechender Feigling!, brüllte er. Ist das ein ehrenvoller Tod? In einem weichen Bett zu liegen wie der unbedeutendste Hörige? Pfui! Du verdienst es, bei Hel zu landen!


  Jack!, schrie Pega schockiert.


  Sei still. Ich weiß, was ich tue. Feigling Thorgil werden sie dich von nun an nennen, rief er der Schildmaid ins Gesicht. Thorgil Brjóstabarn! Thorgil, das Nuckelbaby!


  Ich bin kein brjóstabarn, fauchte Thorgil, deren Gesicht jetzt knallrot war und deren Körper unter dem Moos bebte.


  Dann leb gefälligst, du lausige Imitation von einem Stück Aas!


  Der Mund der Schildmaid verzerrte sich, als lägen ihr so viele grauenhafte Flüche auf den Lippen, dass sie sie nicht schnell genug ausstoßen konnte. Das Moos auf ihrer Brust wurde braun und blätterte ab. Dasselbe passierte mit ihren Armen und Beinen. Sie kämpfte sich hoch und griff nach ihrem Messer. Doch dann hatte sie einen Schwächeanfall und fiel zitternd auf die Knie.


  Das ist schon besser, sagte Jack.


  Lass mich dir helfen, rief Pega und sprang an Thorgils Seite.


  Ich brauche ... - die Schildmaid war so erschöpft, dass sie erst einmal hechelnd Atem holen musste - keine Hilfe ... von niemandem.


  Sieh dich doch an. Du kannst nicht einmal sprechen. Natürlich brauchst du Hilfe. Pega versuchte, ihr auf die Beine zu helfen, aber Thorgil versetzte ihr eine schwächliche Ohrfeige.


  Lass sie allein, sagte Jack. Wenn Thorgil Brjóstabarn nicht gehen kann, soll sie eben kriechen.


  Hasse ... dich, schnaufte Thorgil atemlos.


  Jack kehrte zum Felsen zurück und setzte sich hin. Er fühlte sich so schwerelos wie ein Sonnenstrahl. An deiner Stelle würde ich zusehen, dass ich von diesem Moos wegkomme. Aber das ist natürlich deine Entscheidung. Pega sah ihn entgeistert an. Pega, ich weiß, dass du mich für grausam hältst, aber ich habe meine Manieren bei den Nordmännern gelernt. Die überstehen keinen Tag ohne zehn Beleidigungen und mindestens eine Todesdrohung. Nachdem Pega sich einige Ohrfeigen - wenn auch schwache - eingefangen hatte, setzte sie sich zu Jack auf den Felsen.


  Gemeinsam sahen sie zu, wie die Schildmaid auf Händen und Knien vorwärtskroch. Trotz seiner harten Worte tat es Jack in der Seele weh, ihre Qual mitanzusehen, aber er wusste auch, dass es sinnlos war, ihr helfen zu wollen. Thorgil musste sich selbst retten. Andernfalls wäre sie beschämt, und das würde den Umgang mit ihr noch schwieriger machen. Schließlich kroch sie auf den unteren Rand der Felsen, wo sie vor den Baumwurzeln sicher war.


  Ge ... schafft, schnaufte sie. Und nicht ... dank dir. 


  Jetzt hechtete Jack vom Felsen, um bei ihr zu sitzen. Du brauchst Wasser, sagte er. Warte hier. Er rannte zu einem kleinen Rinnsal, das ganz in der Nähe vom Berg kam, und füllte seine Hände. Ein Teil des Wassers verrann zwischen seinen Fingern, aber er schaffte es doch, etwas in Thorgils Mund zu bekommen. Er lief immer wieder hin und her, und Pega ebenfalls, bis die Schildmaid schließlich seufzte und den Kopf schüttelte.


  Genug, sagte sie.


  Jack holte ein Stück Käse aus der Tasche, und Throgil biss ihm in ihrer Gier fast die Finger ab. Nimm kleine Bissen, riet er. Es ist nicht gesund, wenn man nach so langem Hungern sein Essen einfach runterschlingt. Thorgil beachtete seinen Rat natürlich nicht. Als sie den Käse verschlungen hatte, lehnte sie sich an den Felsen und schloss die Augen.


  Wird sie wieder ohnmächtig?, flüsterte Pega.


  Ich vermute, dass sie Zeit braucht, um sich zu erholen, sagte Jack. Wir wissen ja nicht, wie lange sie hier gelegen hat. Er hatte schon bemerkt, dass Thorgils Sachen dunkelgrüne Flecken und ihre Stiefel die Farbe von Baumrinde hatten. Es sah fast aus, als wäre sie beinahe zu einem Teil des Waldes geworden.


  Einer meiner Besitzer hat mich mal drei Wochen hungern lassen, weil ich eines von seinen Hemden ruiniert habe, erinnerte sich Pega. Sie hockte in einer Felsnische und hatte die Arme um die Knie gelegt, um sich warm zu halten. Die Sonne war schon hinter den Bergen verschwunden, und die abendliche Kälte hatte eingesetzt. Ich hatte nur das, was ich im Müll finden konnte. Du glaubst nicht, wie gut Fischköpfe nach drei Wochen schmecken.


  Thorgil öffnete die Augen und sah Pega an. Du bist ein Thrall, sagte sie.


  Was ist ein Thrall?, fragte Pega.


  Jack fluchte lautlos. Kümmere dich nicht darum. Nordmänner sind verrückt nach Streitereien - sie lieben sie noch mehr als Bären den Honig. Sogar ihre Götter beleidigen einander.


  Thrall bedeutet ,Hörige, sagte Thorgil in perfektem Angelsächsisch.


  Das bin ich nicht! Jack hat mich befreit!


  Ich war auch schon Sklave, sagte Jack. Und ich schäme mich dessen nicht.


  Das solltest du aber, verkündete Thorgil mit einem boshaften Grinsen.


  Du warst auch mal eine Hörige, hätte Jack ihr am liebsten an den Kopf geworfen, aber er biss sich auf die Zunge. Thorgil zu ärgern war ein Sport, den man sehr geschickt betreiben musste. Wir sollten uns einen Schlafplatz suchen, sagte er. Was haltet ihr von einem weichen Bett im Moos?


  Nein!, schrie Thorgil und bewies Jack damit, was für eine Angst sie gehabt hatte. Unter normalen Umständen hätte sie so etwas nie zugegeben.


  Ich verstehe das nicht, sagte Pega. Wir haben zwei Nächte im Wald verbracht, und bis heute Morgen ist uns nichts passiert. Es ist, als wären die Bäume plötzlich aufgewacht.


  Vielleicht sind wir nur an die falschen Bäume geraten, überlegte Jack. Ich denke, manche von ihnen sind gut und andere schlecht, genau wie Menschen. Auf jeden Fall brauchen wir einen Unterschlupf, bevor es ganz dunkel wird. Ich habe vorhin eine gute Felsspalte gesehen.


  Thorgils Geschichte
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  Die Felsspalte erwies sich als winziges Tal mit einem Bach. Auf einer Seite war ein Vorsprung, der breit genug zum Übernachten war. Am oberen Ende stand ein uralter Apfelbaum, der so mit Flechten überwuchert war, dass er fast silbern wirkte. Er war übersät mit weißen Blüten, die noch zu seinem geisterhaften Aussehen beitrugen. Erstaunlicherweise trug der Baum auch Unmengen von gelben Früchten. Zumindest vermutete Jack, dass sie gelb waren. Es wurde so schnell dunkel, dass er es nur schwer erkennen konnte.


  „Ob es gefährlich ist, davon zu essen?“, flüsterte Pega.


  Jack kletterte auf den Baum. Die Luft um ihn herum war erfüllt von einer wilden Süße, die ganz anders war als der Duft der Lindenblüten in der Nacht zuvor. Der hatte einschläfernd gewirkt, aber dieser Duft schien etwas Aufregendes anzukündigen. „Ich glaube, das ist einer von den guten Bäumen“, sagte er.


  Pega sammelte einige der Äpfel auf, die auf dem Boden lagen. „Recht vielen Dank“, sagte sie und verbeugte sich vor dem Baum.


  Thorgil schnaubte verächtlich. Jack vermutete, dass sie es für würdelos hielt, sich bei einem Baum zu bedanken. Wieder konnten sie kein Feuer machen, aber wenigstens war es in ihrem kleinen Tal windstill und nicht allzu kalt. Sie aßen sich an Äpfeln und dem Rest Käse satt und tranken dazu Wasser aus dem Bach. Pega sang ein Lied von einem Fuchs und einem Huhn, das immer wieder die Pläne des Fuchses durchkreuzte, es zu fressen. Das Lied hatte viele Strophen, und Jack und Thorgil stimmten in den Refrain ein. „Das hat meine Mutter immer gesungen, als ich noch klein war“, sagte Thorgil.


  „Meine auch“, sagte Jack, der ein wenig gerührt war. Thorgil sprach sonst nie von ihrer Mutter, die im Land der Nordmänner geopfert worden war.


  „Meine wahrscheinlich auch, wenn ich mich auch nicht an sie erinnern kann“, fügte Pega hinzu.


  Sie kuschelten sich zusammen, um nicht zu frieren, und schliefen trotz des harten Felsens sehr gut. Jack wachte nachts einmal auf und stellte fest, dass der Vollmond direkt in ihr kleines Tal schien. Der Apfelbaum leuchtete unnatürlich hell und sah jetzt tatsächlich aus, als wäre er aus Silber. Wie komisch, dachte Jack und streckte sich wieder neben Thorgil und Pega aus. Ich hätte schwören können, dass vor zwei Tagen Vollmond war.


  Thorgils Schrei riss Jack und Pega aus dem Schlaf. Sie sprangen auf und sahen die Schildmaid, die mit gezogenem Messer dastand und in den Apfelbaum starrte. „Hier war etwas“, sagte sie. „Ich habe es gerade noch gesehen, als ich die Augen aufgemacht habe, aber jetzt ist es weg.“ Auch Jack blickte sich um. „Wie hat es ausgesehen?“


  „Schwer zu sagen. Es war so schnell. Es war grün und braun gefleckt, kleiner als ein Mann, und es hatte ein Gesicht.“


  „Ein Gesicht?“


  Thorgil grinste, wie sie es immer tat, bevor sie etwas Unfreundliches sagte. „Es sah aus wie eine Kröte oder ein Molch - breite, flache Nasenlöcher und ein Mund ohne Lippen. Ich vergaß zu erwähnen, dass es sich über Pega gebeugt hat.“


  „Bettwanzen!“, schrie Pega.


  „Es hat dein Haar gestreichelt.“


  „Hör auf, ihr Angst zu machen“, sagte Jack. Er kletterte auf den Apfelbaum und sah sich um. Doch er konnte nichts Verdächtiges beobachten. Der Fels hinter dem Baum hatte viele Vorsprünge, an denen man sich festhalten konnte. Was immer es gewesen war, hatte also leicht entkommen können.


  „Ich schwöre bei Odin, dass ich diese Kreatur gesehen habe“, versicherte Thorgil. Jack glaubte ihr. Sie war keine Lügnerin, auch wenn es ihr diebische Freude bereitete, anderen Angst zu machen. In gewisser Weise war er sogar froh, dass sie etwas gesehen hatte. Eine Riesenkröte war immer noch besser als das, was er sich ausgemalt hatte.


  „Es hat uns noch mehr von diesen Töpfen dagelassen“, stellte er fest und kniete sich neben etwas, das aussah wie riesige, aus dem Stamm herauswachsende Pilze.


  Pega und Thorgil kamen ebenfalls zum Baum. Wie schon beim letzten Mal enthielten die Töpfe warmes Brot, Butter, Honig und Käse. „Das ist ein Wunder“, sagte Thorgil und ließ sich den verlockenden Duft des frischen Brotes um die Nase wehen. „Welche Magie hat das hierhergebracht?“


  „Ich nehme an, unser Besucher hat es gebracht“, sagte Pega.


  „Ich habe gehört, dass manche Kreaturen Schlamm so verzaubern, dass er wie Essen aussieht“, berichtete die Schildmaid. „Und im Magen verwandelt es sich dann wieder in Schlamm.“


  „Kannst du auch mal was Nettes sagen?“, fuhr Jack sie an.


  Thorgil grinste nur.


  Sie trugen ihr Essen zu ihrem Schlafplatz am Bach und hielten ein Festmahl mit Äpfeln zum Nachtisch. „Und jetzt will ich hören, was dich hierhergeführt hat“, verlangte Jack von Thorgil. „Ich wollte dich gestern schon danach fragen, aber da hast du zu ... müde ausgesehen.“ Beinahe hätte er verängstigt gesagt, aber ihm war klar, dass sie das nur wütend gemacht hätte.


  „Wir waren auf einem Feldzug“, begann die Schildmaid.


  „Wir?“, hakte Jack nach.


  „Skakki, Sven der Rachsüchtige, Erik der Hitzige - halt der übliche Haufen.“


  „Und ein Junge, den ich nicht kenne.“


  Thorgil schaute überrascht auf. „Woher weißt du das?“


  „Ich bin ein Barde“, sagte Jack leichthin. „Es ist meine Arbeit, solche Dinge zu wissen.“


  „Warum soll ich erzählen, wenn du eh alles weißt?“, fauchte Thorgil.


  „Bitte, ich weiß nicht die Bohne“, unterbrach Pega. „Ich würde zu gern wissen, was eine so berühmte Kriegerin an unsere Küste verschlagen hat.“


  Im Geiste gratulierte Jack Pega dafür, dass sie genau das richtige Kompliment getroffen hatte, das Thorgil zum Reden bringen würde.


  „Wir haben wie jedes Jahr die feigen angelsächsischen Dörfer abgeerntet“, fuhr die Schildmaid fort. Jack hielt heldenhaft den Mund. „Aber wir hatten einen Hinweis auf einen geheimen Zugang ins Elfenland bekommen. Rune hat es auf dem Sklavenmarkt zufällig gehört - du erinnerst dich sicher an den Markt, Jack.“


  „Erzähl weiter“, sagte er gereizt.


  „Skakki hat mit den Pikten gefeilscht, aber sie hatten nicht genügend Waffen für das, was wir zu bieten hatten. Sie haben angeboten, uns das Fehlende auf einem verlassenen Strand zu hinterlegen. Nun, ein solches Versprechen ist genauso viel wert wie eine Handvoll Dreck. Aber bevor Skakki ablehnen konnte, hat Rune ihn beiseite gezogen. Er hatte die Pikten reden gehört. Sie wollten die Lage dieses Strands nicht preisgeben, weil eine Höhle von dort ins Elfenland führt. Als Skakki das gehört hat, hat er entschieden, das Risiko einzugehen.“


  „Warum wolltet ihr ins Elfenland?“, fragte Pega.


  „Natürlich, um es auszuplündern! Die haben Silber und Juwelen und auch hervorragende Pferde. Wir legten also an, und ob ihr es glaubt oder nicht, die Waffen waren tatsächlich da. Dann haben wir den Strand abgesucht, und Erik der Schöne fand die Höhle -ˮ


  „Erik der Schöne?“, hakte Pega nach.


  „Das ist ein Nordmann-Witz“, erklärte Jack. „Er hat grauenvolle Narben, und ein Bein ist ihm von einem Troll fast abgebissen worden.“ Pega machte große Augen.


  „Aber Rune hatte einige Geschichten über das Elfenland gehört. Anscheinend ist es für Erwachsene gefährlich, aber Kinder können ungehindert ein- und ausgehen“, berichtete die Schildmaid.


  Jack dachte an den Barden, der ihm dasselbe gesagt hatte. Ich denke, dass du jung genug bist, um dem Elfengesang zu widerstehen, hatte der Barde gesagt. Das ist eine merkwürdige Sache, aber dies ist etwas, wo Kinder stärker sind als Erwachsene. Sie lassen sich nicht so leicht täuschen, und Elfen sind Meister der Täuschung.


  „Heinrich und ich wurden auserwählt zu gehen.“


  „Das ist der Junge, den ich nicht kenne“, stellte Jack fest.


  „Er war der Neffe von Ivar dem Knochenlosen“, sagte Thorgil. „Er war gerade erst zwölf geworden, aber Ivar hat darauf bestanden, dass wir ihn mitnehmen. Kennst du das, wenn eine einzige Person einen gesamten Feldzug ruiniert? Heinrichs Mutter hat ihn zu sehr verwöhnt. Er hat die ganze Zeit gejammert. Bei den Überfällen wollte er unbedingt als Erster an Land. Er wollte immer am meisten vom Wolfsbräu haben und hat darauf bestanden, bei den erbeuteten Sachen als Erster wählen zu dürfen. Außerdem hat er auch noch darauf bestanden, dass wir ihn Heinrich den Heldenhaften nennen, was er nicht verdient hat. Er war nicht heldenhafter als jeder andere Zwölfjährige - was hat er schon geleistet, außer ein paar Hörige zu quälen


  „Das reicht“, sagte Jack, der Pega die grausigen Einzelheiten der Misshandlung von Sklaven ersparen wollte. Sie starrte Thorgil jetzt schon mit blankem Entsetzen an. „Erzähl uns lieber von eurer Mission.“


  „Heinrich wollte unbedingt als Erster gehen, um mit seinen Waffen anzugeben. Also ehrlich! Ein Schwert, ein Speer, ein Schild und ein Reserveschild - und das in einem unterirdischen Stollen. Wie dämlich kann man sein? Am zweiten Tag wollte Heinrich unbedingt einen Gang erforschen, der zur Seite abzweigte. ,Du weißt, was Rune gesagt hat‘, habe ich ihn erinnert. ,Meidet die Seitengänge‘. Er nannte mich einen Feigling und ist hineingegangen.“ Thorgil schluckte und holte tief Luft. Jack hatte schon eine furchtbare Vorahnung, was in dem Seitengang gewesen war.


  „Er - er hat geschrien, dass er feststeckt“, berichtete die Schildmaid. „Ich war noch ziemlich weit zurück mit der ganzen Ausrüstung und hörte ihn schreien. Als ich dann die Fackel hochhielt, sah ich -ˮ Thorgil verstummte.


  Jack und Pega warteten. Es fiel der Schildmaid offensichtlich schwer, auszusprechen, was sie dort gesehen hatte. Die Sonne hatte mittlerweile den Weg in ihr schmales Tal gefunden und einige Otter munter gemacht. Sie glitten im Bach an ihnen vorbei und tauchten mit kleinen silbernen Fischen in den Pfoten wieder auf. Vor den Menschen am Ufer schienen sie nicht die geringste Angst zu haben.


  „Als ich noch sehr klein war“, sagte Thorgil und schluckte schwer, „bin ich beim Graben nach wildem Knoblauch im Wald auf ein Schlangennest gestoßen. Sie sind alle übereinandergekrochen, haben gezischt und ihre Zähne gezeigt. Ich bin nach Hause gerannt und habe Prügel gekriegt, weil ich keinen Knoblauch mitgebracht hatte. Das war es, was ich in dieser Höhle gesehen habe, nur dass dieses Nest viel, viel größer war. Es waren Hunderte von Schlangen, und mittendrin war Heinrich. Sie hatten sich um seine Arme und Beine gewunden, und während ich zusah, ist eine in seinen Hals gekrochen. Aber bevor ich etwas tun konnte, begann der Boden zu beben! So etwas hatte ich noch nie erlebt. Die Decke ist eingestürzt, und ich konnte mich nicht auf den Beinen halten. Dann hat mich etwas von hinten getroffen. Als ich wieder aufwachte, war der Tunnel, durch den wir gekommen waren, eingestürzt, und in der Decke war ein Loch entstanden.


  „Und Heinrich?“, fragte Pega.


  „Verschwunden. Unter den Felsen begraben.“ Thorgil senkte den Kopf und starrte auf ihre Hände.


  „Er ist in ein Knuckerloch gefallen“, sagte Jack. „Das ist uns auch beinahe passiert. Das Vieh sah aus wie eine riesige Zecke.“


  „Nein, es war eine Bettwanze“, widersprach Pega.


  „Ich schwöre bei Odin, dass es ein Schlangennest war“, sagte Thorgil.


  „Wahrscheinlich haben wir alle recht. Ich vermute, dass ein Knucker für jeden von uns aussieht wie das, wovor uns am meisten graut“, bemerkte Jack weise.


  Der Bugaboo
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  Mittlerweile schien die Sonne in das kleine Tal. Alle drei waren deprimiert von Thorgils Geschichte, und Jack schlug vor, sich den Rest erst später anzuhören. Wieder hatte er sich die Taschen mit Käse vollgestopft, was auch gut war, denn die pilzförmigen Töpfe waren verschwunden.


  „Ich finde es wirklich gruselig, dass irgendein Wesen kommt und geht, ohne dass wir es sehen.“ Pega schauderte.


  „Es scheint aber freundlich zu sein“, sagte Jack.


  „Ja, aber es zeigt sich nicht. Wie soll ich je wieder schlafen können, wenn dieses Ding hier herumschleicht? Und wieso hat es sich ausgerechnet über mich gebeugt?“


  „Vielleicht siehst du am essbarsten aus“, vermutete Thorgil.


  „Hör auf damit“, sagte Jack. Er wollte das kleine Tal in den Bergen nur ungern verlassen. Es fühlte sich so sicher an, nach den wispernden Bäumen und dem Schock, Thorgil halb vom Moos verschlungen zu finden. Aber sie hatten keine Wahl.


  Wieder folgten sie dem Wiesenstreifen zwischen dem Fels und dem Wald. Keiner von ihnen sagte etwas. Niemand traf die Entscheidung zu gehen. Es war einfach selbstverständlich.


  Sie kamen an Espen, Birken, Erlen und Eschen vorbei, zwischen denen immer wieder knorrige, von Flechten überwucherte Eichen und Linden standen, die unheimliche grüne Schatten warfen. Irgendwann fiel Jack auf, dass die Sonne nicht mehr hinter ihnen stand, sondern links von ihnen. Sie hatten das Ende des Tals erreicht und folgten nun den Bergen auf die andere Seite. Bisher hatten sie keinen Ausweg gefunden, und die Felsen waren viel zu steil zum Klettern.


  „Ich glaube, wir laufen im Kreis“, sagte Thorgil. „Ich hatte gehofft, zum Schiff zurückzufinden, aber der Tunnel ist blockiert.“ Sie rasteten an einem kleinen rauschenden Bach, und Jack verteilte den Käse, den er mitgenommen hatte. Seit er Thorgil das letzte Mal getroffen hatte, war viel passiert, und so erzählte er ihr erst von seiner Rückkehr ins Dorf und dann von den Reisen des Barden im Körper von Kühnherz.


  „Das war Kühnherz?“, rief die Schildmaid. „Der dämliche Vogel hat mir erzählt, dass er der Barde ist, aber ich habe natürlich gedacht, dass er lügt. Fast alle Vögel tun das.“


  „Du verstehst Vögel?“, fragte Pega.


  Die Schildmaid nickte. Jack fiel wieder ein, dass sie es hasste, die Tiere verstehen zu können. Sie hatte gesagt, dass sie sie an eine Horde von betrunkenen Nordmännern erinnerten und dass sie niemals den Schnabel hielten.


  „Was sagt der da gerade?“, fragte Pega und deutete auf einen Finken, der auf einem Holunderstrauch vor sich hinzwitscherte.


  Thorgil lauschte. „Er sagt ,Es juckt, es juckt, es juckt‘. Und der da drüben sagt ,Bei mir auch, bei mir auch, bei mir auch.‘ Und der auf der Birke singt ,Vogelläuse, Vogelläuse, wir alle haben Vogelläuse!‘“


  „Wenn man das weiß, kann man sich gar nicht mehr über den Gesang freuen“, stellte Pega fest.


  Sie gingen weiter. Jack erzählte Thorgil von Lucys Verrücktheit, der Zerstörung der Filiansquelle und Brutus’ Verschwinden.


  „Du hast das Erdbeben ausgelöst?“, fragte Thorgil entgeistert, als er an diese Stelle kam.


  „Ich wollte es nicht. Aber ich war so wütend. Der Barde hatte mich gewarnt, die Magie nicht zu nutzen, wenn ich wütend bin.“


  „Was für eine fantastische Fähigkeit!“, rief Thorgil. „Du könntest eine Lawine auf deine Feinde heruntergehen lassen. Du könntest ein ganzes Dorf auslöschen.“


  „Na toll“, murmelte Jack. Er hatte ganz vergessen, wie blutrünstig sie war. Aber insgesamt verbrachten sie einen angenehmen Tag. Beide erzählten, wie es ihnen ergangen war, und sie tauschten Erinnerungen an ihre Abenteuer in Jötunheim aus. Erst am späten Nachmittag fiel Jack auf, dass Pega schon lange nichts mehr gesagt hatte.


  Er suchte nach einem Platz zum Übernachten, aber diesmal fand er kein gemütliches Seitental. Sie würden auf den Felsen schlafen oder sich unter die Bäume legen müssen.


  „Ich schlafe nicht unter den Bäumen“, verkündete Thorgil.


  „Feige, was?“, fragte Pega schnippisch.


  „Nur Thralls sind feige“, fauchte die Schildmaid.


  „Wie schön, dass es hier keine Thralls gibt“, konterte Pega. „Also ich werde mir ein schönes weiches Bett im Moos suchen. Aber du ziehst es wahrscheinlich vor, auf dem steinharten Fels zu schlafen.“


  „Pega!“, rief Jack. Er war verblüfft. So streitsüchtig hatte er sie noch nie erlebt.


  Aber Thorgil grunzte nur. „Ich suche mir meine Kämpfe selbst aus. Und ich bin nicht wild darauf, aufzuwachen und feststellen zu müssen, dass sich ein Monster über mich beugt.“


  Pega marschierte in Richtung Wald davon, hielt sich aber von den Ästen fern, wie Jack bemerkte. Thorgil fand eine ebene Felsplatte. „Das ist doch Unsinn“, sagte Jack. „Wir sollten zusammenbleiben.“


  „Dann sag ihr, dass sie herkommen soll“, sagte die Schildmaid.


  „Ich bleibe hier!“, rief Pega.


  Jack sah von einer zur anderen und suchte nach einer Möglichkeit, sie zusammenzubringen. Er konnte nicht begreifen, wieso dieser Streit entbrannt war. „Lasst uns wenigstens Geschichten erzählen oder so etwas. Ich bin noch nicht müde.“ Mürrisch trafen sich die Mädchen auf halbem Wege zwischen ihren Schlafplätzen. Es war kein guter Platz, denn er war ziemlich sumpfig, aber Jack war trotzdem froh darüber. Wie war es zu diesem Problem gekommen?, fragte er sich. Dass Thorgil ein Biest sein konnte, war klar - bei ihr musste man sich eher Sorgen machen, wenn sie nett zu einem war -, aber Pega war doch normalerweise so umgänglich.


  „Es gibt immer noch eine Geschichte, die ich zu gern hören möchte“, verkündete Pega. „Ich würde gern wissen, wie es dazukam, dass eine berühmte Kriegerin unter einem Haufen Moos gelandet ist.“


  „Das ist eine gute Frage“, gab Thorgil zu. „Ich beantworte sie lieber, bevor es dunkel wird.“


  Nach dem Erdbeben, begann die Schildmaid, war sie durch das Loch in der Tunneldecke nach draußen geklettert. Es war eine solche Erleichterung, wieder draußen zu sein, dass sie beschloss, erst nach Wasser zu suchen, bevor sie in die unterirdischen Gänge zurückkehrte. „Ich habe einen Fluss entdeckt und dann versucht, etwas zu essen zu finden“, berichtete sie. „Bei dem Erdrutsch hatte ich meine gesamten Vorräte verloren. Mir war nur mein Messer geblieben. Ich hatte gedacht, die Jagd würde schwierig werden, aber die Tiere waren ungewöhnlich zahm. Geradezu dämlich. Sie haben sich gewissermaßen hingelegt und mich angefleht, sie zu töten.“


  „Oh, Thorgil“, seufzte Jack. „Das hätte dir schon sagen müssen, dass dies ein magischer Ort ist. Hast du das Tal von Yggdrasil vergessen? Dort war es auch verboten, Tiere zu töten.“


  „Ich hatte Hunger“, betonte Thorgil ein wenig gereizt. „Und wenn sich ein Rehkitz vor jemanden setzt, der hungrig ist, dann begeht das Vieh eindeutig Selbstmord.“


  „Du hast doch nicht -ˮ, begann Pega.


  „Natürlich habe ich“, sagte die Schildmaid. „Aber dann konnte ich kein Feuerholz finden, um es zu braten. Ich habe versucht, Äste abzubrechen, aber die Bäume hier scheinen aus Eisen zu sein. Ich habe es gerade einmal geschafft, ein paar Zweige abzuhacken. Aber als ich zu dem Kitz zurückkam, war es verschwunden. Und dann habe ich gespürt, dass mich jemand beobachtet.“


  „Oje“, murmelte Pega und schlang die Arme um sich.


  „Es war anders als alles, was ich bisher erlebt habe, anders als ein Mensch, ein Tier oder ein Troll. Es war kalt. Wie ein Baum. Ich konnte seine Gedanken spüren. Es war nicht wütend. Es wollte mich nur loswerden - auf diese langsame, geduldige Weise, die Bäume haben, wenn sie Saft über einen lästigen Käfer laufen lassen.“


  Jack schauderte. Er musste wieder daran denken, wie beiläufig die Hecke rund um Din Guardi einen Ast ausgestreckt und ihm das Gesicht zerkratzt hatte.


  „Ich spürte den unwiderstehlichen Drang, mich hinzulegen. Aber ich wusste -ˮ, sagte Thorgil plötzlich viel leiser, „dass ich nicht die Kraft haben würde, mich zu wehren, wenn ich diesem Drang nachgab. Also bin ich gerannt. Genauer gesagt bin ich vollkommen durchgedreht.“


  „Bist du zum Berserker geworden?“, fragte Jack.


  „Das wäre ja wenigstens lustig gewesen. All das Zerhacken, Niedermetzeln und Plündern ... ach, was soll’s.“ Thorgil seufzte. „Nein, ehrlich gesagt, war ich in Panik.“


  Jack nickte. Er wusste, dass sie nicht mehr zum Berserker werden konnte, seit sie aus Mimirs Brunnen getrunken hatte.


  „Ich rannte ... und rannte ... und rannte. Als ich anhielt, um Atem zu schöpfen, haben die Bäume mich umzingelt, und so bin ich weitergerannt, bis meine Beine unter mir nachgegeben haben. Ich habe auf das Moos eingestochen und geschrien, es von mir wegzunehmen, aber es hatte alle Zeit der Welt. Schließlich konnte ich nicht mehr und musste mich hinlegen. Ich habe gespürt, wie die Wurzeln um mich herumkrochen und wie das Moos meine Arme und Beine heraufkam. Seine Gedanken waren wie moderndes Laub - oh!“ Thorgil schauderte heftig. Jack nahm sie in den Arm.


  Sofort bereitete er sich auf einen kräftigen Hieb vor - Thorgil verabscheute Mitgefühl -, aber die Schildmaid war zu überwältigt, um ihn abzuwehren. Nach einer Weile befreite sie sich und schenkte ihm ein entschlossenes kleines Lächeln.


  Inzwischen lag das Tal im Schatten. Am dunkelblauen Himmel zogen die ersten Sterne auf, und eine feuchte Kälte kroch von der Wiese heran. „Wo willst du nun schlafen?“, fragte Jack. „Unter den Bäumen oder auf dem Felsen?“


  Pega sank in sich zusammen und sah mehr denn je aus wie ein Frosch in einem Teich. „Nach dieser Geschichte will ich nicht mehr in die Nähe der Bäume“, sagte sie. „Aber ich will meinen eigenen Felsen.“


  „Ich weiß gar nicht, warum du plötzlich so zickig bist“, fuhr Jack sie an. Thorgils Geschichte hatte ihn mehr erschüttert, als er zuzugeben bereit war. „Du willst allein sein? Von mir aus gern. Nimm dir deinen eigenen Felsen. Wir bleiben jedenfalls hier.“


  Er fühlte sich schuldig, sie so einfach gehen zu lassen, aber er war müde und nicht bereit, die halbe Nacht zu streiten. Thorgil hatte ein geschütztes Plätzchen zwischen zwei Felsbrocken gefunden. Sie legten sich nebeneinander und sprachen über Jötunheim. Die Schildmaid schlief bald ein, aber Jack starrte in den Himmel und versuchte, Pläne zu machen. Er hörte, wie Pega leise weinte.


  Oh, Bettwanzen, dachte er, ohne zu merken, dass er einen von Pegas Lieblingsflüchen gebraucht hatte. Ich sollte lieber zu ihr gehen. Doch dann hörte er ein anderes Geräusch. Zuerst war es nur ein Murmeln, aber es wurde lauter. Jack blieb fast das Herz stehen. Das Murmeln teilte sich auf in Stimmen, die beinahe, aber nicht ganz, verständlich waren. Pega war plötzlich totenstill.


  Vorsichtig erhob sich Jack. Der Vollmond warf ein gespenstisches Licht auf die Berge. Er sah Pega nicht weit entfernt sitzen, und rund um sie herum flackerten die Felsen, als flitzte etwas um sie herum. Wunderschöne Dame, sangen die Stimmen. Schönste der Schönen. Weine nicht, denn wir sind bei dir. Wir verehren dich. Wir lieben dich.


  „Jack?“, krächzte Pega so verängstigt, dass sie kaum sprechen konnte.


  „Thorgil“, flüsterte Jack. Er wusste, dass er ihre Hilfe brauchen würde. Die Schildmaid schoss mit gezogenem Messer hoch, bereit zum Angriff.


  „Das ist das Ding, das ich heute Morgen gesehen habe, nur dass es jetzt viel mehr sind“, sagte sie.


  „Pega, wir kommen“, sagte Jack, der seinen Stab kampfbereit hielt.


  Wir tun ihr nichts, wisperten die Stimmen. Die Dame hat geweint, und so sind wir gekommen. Schönste der Schönen. Wir lieben dich.


  „Die fassen mich an“, kreischte Pega.


  Du hast ihr wehgetan, sagten die Stimmen anklagend. Du hast sie vertrieben, und sie hat geweint.


  „Das habe ich nicht. Sie wollte allein sein.“


  Nicht sie. Nicht sie. Ihre Einsamkeit hat uns gerufen. Grausamer Schlamm-Mensch.


  „Jack, sag ihnen, sie sollen mich nicht anfassen“, heulte Pega.


  „Ihr habt sie gehört“, sagte Jack. „Was immer ihr da macht, hört sofort damit auf.“


  „Soll ich angreifen?“, flüsterte Thorgil.


  „Noch nicht. Hört mal, ihr macht ihr Angst“, rief Jack. „Warum zeigt ihr euch nicht, damit wir euch sehen können?“


  Schönste, ist das dein Wunsch? Die Stimmen klangen wie Wind in den Bäumen.


  „Ja! Und behaltet eure Hände bei euch“, sagte Pega. Und dann, wie Wasser, das plötzlich so ruhig wird, dass man in die Tiefe sehen kann, tauchten die Kreaturen auf. Es waren Hunderte! Sie bildeten einen dichten Ring um Pega, kamen ihr aber zum Glück nicht zu nahe. Jack hatte keine Ahnung, was er tun sollte. Wie um alles in der Welt sollte er all diese Wesen dazu bringen, wieder zu verschwinden?


  Sie sahen aus wie sehr kleine Menschen, und die Farbe ihrer Kleidung verschmolz mit dem Gestein. Ihre Haut war von dunklen Flecken übersät, und sie hatten große, verschlafen aussehende Augen. Ihre Nasen bestanden nur aus zwei schlitzförmigen Öffnungen über einem breiten, lippenlosen Mund, und ihre Haare - wenn es auch nicht viele waren - klebten wie angeklatscht an der feucht wirkenden Stirn. Sie hatten lange Finger, die sich an den Enden widerwärtig verflachten.


  „Kobolde“, wisperte Thorgil neben ihm.


  „Du kennst sie?“, flüsterte er zurück.


  „Bei einer Fahrt auf dem Rhein haben sie sich mal auf Olafs Schiff eingenistet. Er musste eine weise Frau kommen lassen, um sie wieder loszuwerden.“


  „Sind sie gefährlich?“


  „Nein“, sagte Thorgil. „Sie spielen nur gern Streiche und klauen Sachen.“


  „Klauen Sachen!“, rief eine Stimme hinter ihnen. Jack und Thorgil fuhren zusammen. Eine der Kreaturen war ihnen unangenehm nahe gekommen. „Klauen Sachen! Das gefällt mir! Nach allem, was wir für euch getan haben - euch Essen gebracht und den Herrn des Waldes am anderen Ende des Tals abgelenkt.“


  „Olaf meinte auch, dass sie schnell beleidigt sind“, fügte Thorgil hinzu.


  „Es tut mir leid“, sagte Jack und verbeugte sich höflich. „Wir wollten Euch nicht verletzen. Wir sind Euch überaus dankbar für Eure Hilfe.“


  „Hmpf“, knurrte die Kreatur.


  „Könntet Ihr Eure Gefährten bitten, unsere Freundin gehen zu lassen? Sie hat wirklich Angst.“


  „Wir tun ihr nichts. Ihr wart es, die ihr das Gefühl gegeben haben, dass sie nicht willkommen ist.“


  „Ja, nun, auch das tut uns leid. Würdet Ihr uns zu ihr lassen?“


  „Niemand hält euch auf“, antwortete die Kreatur.


  Jack und Thorgil gingen auf den Ring zu. Er öffnete sich, um sie durchzulassen und schloss sich wieder hinter ihnen. Jack spürte, wie ihn Hunderte von Froschaugen beobachteten. Er spürte auch ihre Hände, die an ihm herumflatterten wie Motten.


  „Ich verstehe, was Pega beunruhigt hat“, sagte Thorgil und rammte ihren Ellbogen in eine unsichtbare Magengrube.


  „Oh, Jack! Jack!“, schrie Pega, und warf sich an seinen Hals, als er endlich bei ihr ankam. „Warum sind die alle hier? Warum starren die mich so an? Was sind sie?“


  „Thorgil sagt, sie sind Kobolde.“


  „Das ist nicht ganz korrekt.“ Ein größeres und üppiger geflecktes Exemplar tauchte plötzlich neben Pega aus dem Nichts auf. Sie kreischte vor Schreck. „,Kobolde‘ nennt man uns nur in Deutschland. Hier sind wir als Hobgoblins bekannt. Manche bezeichnen uns aber auch als Brownies, Fenoderees oder - was mir persönlich am Besten gefällt - Bugaboos.“


  „Ihr seid ein Bugaboo?“, fragte Pega kaum hörbar. „Verehrte Dame, ich bin der Bugaboo, der Herrscher über diese Gegend.“


  „Und ich bin Nemesis, sein Kritiker“, verkündete die Kreatur, die vorher schon mit Jack und Thorgil gesprochen hatte.


  „Es leben der Bugaboo und sein Kritiker!“, riefen alle anderen Kreaturen und tanzten so wild herum, dass sie immer wieder verschwanden und wieder auftauchten.


  „Was ist ein Kritiker?“, knurrte Thorgil. Ihr ging die Neugier dieser Kreaturen gewaltig auf die Nerven. Ständig schlug sie nach kleinen Händen, die ihre Kleidung, ihre Haare und ihre Haut betasteten. Es brachte allerdings nichts. Die kleinen Wesen kicherten nur und fingen sofort wieder von vorn an.


  „Jeder König braucht einen Kritiker“, erklärte Nemesis mit stolzgeschwellter Brust, „der ihm sagt, wenn er etwas Falsches oder Dummes macht oder einfach nur faul ist. Das verhindert, dass er zu eingebildet wird. Gibt es so etwas bei euch nicht?“


  „Ich glaube, unsere Könige lassen sich nicht so gern kritisieren“, sagte Jack.


  „Natürlich nicht! Kritik soll wehtun, sonst nützt sie nichts.“


  „Unsere Könige“, sagte Jack, „bringen die Leute um, die sie ärgern.“


  Sofort herrschte schockiertes Schweigen. „Hat er ,umbringen‘ gesagt?“, murmelte eine der Kreaturen.


  „Wir sind damit natürlich nicht einverstanden, aber es kommt vor“, erklärte Jack.


  „Wie abartig“, kommentierte Nemesis und fuhr sich mit den langen Fingern durchs spärliche Haar. „Aber es überrascht mich nicht im Mindesten. Schlamm-Menschen waren schon immer Wilde.“


  „Nun, nun. Wir wollen doch nicht unhöflich zu unseren Gästen sein“, protestierte der Bugaboo. „Wir sind froh über jeden Besucher. Im Tal gibt es so wenig Abwechslung, vor allem seit diesem grauenhaften Felsrutsch. Ihr müsst unbedingt mit zu uns kommen - wir machen ein Fest. Wie jeden Abend.“


  „Das ist wieder mal typisch - gleich mit der Tür ins Haus fallen“, grummelte Nemesis. Trotzdem schloss er sich den anderen an, die Jack, Thorgil und Pega im gleißenden Mondlicht vorwärtsdrängten.


  


  Ein Heiratsantrag
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  Umringt von der Hobgoblin-Horde mussten sie weitergehen, ohne dass sich eine Gelegenheit zur Flucht bot. Alle drei hatten die Arme um den Körper geschlungen, um sich vor der Kälte zu schützen, und ihr Atem bildete weiße Wölkchen. Schließlich kamen sie an einen Pfad, der mit runden, durchsichtigen Kieseln bestreut war. Das Mondlicht spiegelte sich so in jedem Kieselstein, dass er aussah wie ein Pfad aus schimmernden Regentropfen.


  „Was ist das für eine Zauberei?“, fragte Thorgil und blieb stehen. Mehrere Hobgoblins prallten gegen sie.


  „Keine Zauberei. Das sind Mondsteine“, erklärte der Bugaboo. Die Schildmaid kniete sich sofort hin und nahm eine Handvoll davon auf, doch sie lösten sich in ihren Händen auf und wurden zu Wasser.


  Jack hatte versucht, sich an Geschichten über Hobgoblins zu erinnern. Er wusste noch, dass Goblins (die bestimmt Verwandte waren) einen schlechten Ruf hatten, wenn es um Kinder ging. „Wir müssen wirklich weiter“, sagte er zum Bugaboo. „Wir sind dankbar für Eure Einladung, aber wir befinden uns auf einer wichtigen Mission und haben leider keine Zeit für einen Besuch.“


  „Unsinn. Ihr habt alle Zeit der Welt“, widersprach der König.


  „Ich fürchte nicht. Mein Vater wird gefangen gehalten. Er wird getötet, wenn wir nicht so bald wie möglich zurückkehren.“


  


  Sieh dir den Mond an, befahl der Bugaboo.


  Er war voll und sehr hell. Letzte Nacht war doch auch schon Vollmond, dachte Jack abermals und diesmal wesentlich beunruhigter.


  Die Augen des Bugaboo waren unter den schläfrigen Lidern groß und dunkel. Das Mondlicht spiegelte sich in ihnen wie in den Kieseln. Er geht Nacht für Nacht auf, immer perfekt und nie so mottenzerfressen wie in eurer Welt. Die Elfen nennen ihn den Silbernen Apfel.


  Aber wie -ˮ, begann Jack.


  Als die Elfen aus dem Himmel vertrieben wurden, erhielten sie die Macht, die Zeit anzuhalten. Im Land der Silbernen Äpfel dreht sich das Rad des Jahres nicht.


  Soll das heißen, dass hier die Zeit nicht vergeht?, fragte Pega. Sie drückte sich eng an Jack und hielt seinen Arm seit Beginn ihres Marsches fest umklammert.


  Das stimmt, mein kleiner Tautropfen, sagte der Bugaboo und kitzelte sie unter dem Kinn. Pega verbarg ihr Gesicht an Jacks Brust.


  Können wir mit dem Geschwätz aufhören und weitergehen?, knurrte Nemesis.


  Die Flut von Hobgoblins wogte voran und nahm Jack, Pega und Thorgil so mühelos mit wie Blätter in einem Fluss. Der Pfad führte immer wieder um riesige Felsbrocken herum. Es ging stetig bergauf, bis sie schließlich vor einer Tür mitten in der Flanke des Berges standen.


  Das sieht nicht gut aus. Da drinnen werden wir ihnen ausgeliefert sein, murmelte Thorgil.


  Vielleicht sind sie in Ordnung, sagte Jack voller Zweifel. Immerhin haben sie uns Essen gebracht.


  Du meinst wohl, sie haben uns fett gefüttert.


  Der Bugaboo klopfte an die Tür. Mehrere Schlösser wurden geöffnet und Ketten weggezogen. Aufgestoßen wurde die Tür von einem mürrischen Hobgoblin, der mit einem Speer bewaffnet war. Wird auch Zeit! Das Abendessen ist schon zu Asche verbrannt, schimpfte er.


  Das ist mein Sohn, erklärte Nemesis stolz. Die Decke und die Wände des Ganges waren mit sanft leuchtenden Pilzen bedeckt, und die Luft war erfüllt von einem angenehmen, erdigen Duft. Jack fragte sich, ob die Pilze wohl essbar waren. Er war mittlerweile vollkommen ausgehungert. Wahrscheinlich ist es keine gute Idee, Dinge zu essen, die leuchten, entschied er, aber sie dufteten wirklich lecker.


  Sie kamen an eine zweite Tür, die von einem weiteren, noch unverschämteren Hobgoblin geöffnet wurde. Das ist mein zweiter Sohn, sagte Nemesis kichernd. Ein Blick von ihm genügt, und die Milch wird sauer. Angesichts der Szene, die sich ihm auf der anderen Seite der Tür bot, blieb Jack überrascht stehen.


  Eine riesige Höhle erstreckte sich so weit er sehen konnte. Oben in der Luft brannten Feuer, die aussahen wie verlorene Sterne. Jack versuchte herauszufinden woraus sie bestanden, aber sie waren zu weit weg und wechselten auch ständig die Position. Er schrie vor Schreck auf, als einige von ihnen herabstürzten und brennend über der ankommenden Horde hingen.


  Irrwische, erklärte der Hobgoblinkönig. Die sind immer sehr neugierig. Thorgil drohte ihnen mit der Faust und sie sausten davon.


  Der Pfad führte hinab zu einer Ansammlung hübscher kleiner Häuser mit Strohdächern und Gartenzäunen. Hobgoblinfrauen rührten in Töpfen. Babys winkten mit ihren kleinen Armen aus der Wiege. Überall spannen Hobgoblins Wolle, arbeiteten im Garten, hackten Holz, flochten Körbe - all die Dinge, die normale Dorfbewohner auch taten. Das munterte Jack ungemein auf. In einiger Entfernung sah er sogar eine Weide mit Tieren. Es war fast, als steckte eine ganze Welt im Herz dieses Berges.


  Der Bugaboo schritt voran und nickte seinen Untertanen königlich zu, was diese mit Jubel beantworteten. Sein hinter ihm gehender Kritiker stieß einen konstanten Schwall an Beleidigungen aus.


  Man sehe sich diese Dummköpfe an, sagte er. Man sollte meinen, dass sie den Herrn des Waldes willkommen heißen. Er ist einer der alten Götter, aber du bist nur ein ganz normaler Hobgoblin, der gern ausschläft und den Rest des Tages auch nur faulenzt. Es ist ja nicht so, als hättest du jemals etwas Kluges getan.


  Jack wusste genau, dass er wütend werden würde, wenn ihn jemand so reizte, aber der Bugaboo ging ungerührt weiter. Sein Volk schien ihn wirklich zu mögen. Gelegentlich rief jemand: Los, Nemesis! Lass uns deine besten Verwünschungen hören! Nemesis bedankte sich dafür jedesmal mit einer Verbeugung. Die Hobgoblins waren ein komisches Volk.


  Die heimkehrenden Hobgoblins verteilten sich auf die Häuser, bis schließlich nur noch der Bugaboo, Nemesis und die drei Kinder übrig waren. Sie erreichten einen riesigen Saal, dessen Eingangsbereich durch eine mit Pilzen bedeckte Wand abgetrennt war. Die Pilze waren offensichtlich mit Bedacht gepflanzt worden, denn sie bildeten rote, gelbe, purpurne und weiße Muster.


  Etliche Hobgoblins strömten in den Vorraum, schrien Begrüßungen und hüpften vor Freude auf und ab. Eine große Frau packte Nemesis und drückte ihm dicke Schmatzer auf beide Wangen. Du bist also zurück, du knurriger alter Kerl! Ich wette, du hast keinen Gedanken an mich verschwendet, rief sie.


  Warum sollte ich? Ich war froh, endlich von dir wegzukommen, erwiderte Nemesis und küsste sie ebenfalls. Dann zog er einen hübschen Veilchenstrauß aus der Tasche.


  Die sind bestimmt vollkommen zerquetscht, meinte sie abschätzig.


  Das will ich hoffen, sagte ihr Mann, obwohl Jack fand, dass die Blumen gut aussahen.


  Eine ältere Frau hatte sich auf den Bugaboo gestürzt. Du bist doch nicht in Schwierigkeiten geraten, Bugilein?, fragte sie.


  Keine Angst, Mumsie! Der Herr des Waldes ist so vorhersehbar wie der Aufgang des Mondes. Er war damit beschäftigt, Baumwurzeln an diesem Erdrutsch arbeiten zu lassen.


  Erst jetzt fiel Mumsies Blick auf Pega. Jetzt weiß ich, warum du so spät kommst!, rief sie. Begeistert warf sie die Arme um Pega, die sich verzweifelt zu befreien suchte. Was für ein temperamentvolles Schätzchen du bist! Komm mit mir. Wir ziehen dir diese Lumpen aus und kleiden dich in etwas Schönes.


  Jack!, schrie Pega und wehrte sich mit aller Kraft.


  Bitte, Herr, flehte Jack den Hobgoblinkönig an, sie hat Angst.


  Ist mein kleines Waldblümchen schüchtern?, säuselte der Bugaboo liebevoll und befreite sie aus den Armen seiner Mutter. Ist sie ein niedliches Küken, das über den Rand des Nestes späht?


  Ich bin keine Blume! Und ich bin auch kein blöder Vogel! Außerdem kriege ich keine Luft!, schrie Pega.


  Der König setzte sie ab und trat einen Schritt zurück. Er betrachtete Pega mit einem breiten Lächeln - und Hobgoblins konnten wirklich breit lächeln, wie Jack feststellte. Pega rannte sofort zu Jack und schlang die Arme so fest um ihn, dass er kaum atmen konnte.


  Ich habe mich mangelnder Höflichkeit schuldig gemacht, sagte der Bugaboo und verbeugte sich formell. Ich hatte nicht erkannt, dass du ihr Bruder bist. Eine solche Schönheit hätte ich nie mit - nun, ihr Schlamm-Menschen könnt ja nichts für euer Aussehen. Tatsache ist, dass ich dich zuerst um Erlaubnis hätte fragen müssen. Mein lieber Junge - dein Name ist Jack? Mein lieber Jack, gewährst du mir die Ehre, deiner begehrenswerten Schwester den Hof machen und sie - hoffentlich - auch zu heiraten zu dürfen?


  Heiraten?, stieß Pega entsetzt hervor.


  Jack sah von einem Gesicht zum anderen. Alle lächelten, und die Frauen stießen leise Heuler der Begeisterung aus. Äh ... also ..., murmelte Jack, der fieberhaft überlegte, was er sagen sollte.


  Pega sank zu Boden und brach in Tränen aus, als wolle ihr Herz brechen. Die leisen Heuler verstummten augenblicklich. Ein Haufen Irrwische stieß herab, um zuzusehen. Ich dachte, schniefte Pega zwischen ihren Schluchzern, dass ich darüber hinwegkommen würde. Mein ganzes Leben lang hatte ich Angst, in einen Fluss zu blicken und mein Gesicht zurückstarren zu sehen. Die Menschen haben sich immer abgewandt und ausgespuckt, wenn sie mich gesehen haben. Kein Herr hat mich behalten, wenn seine Frau schwanger wurde, weil alle Angst hatten, dass das Kind wegen mir eine Missgeburt sein könnte. Ich habe versucht, mir nichts daraus zu machen. Ich habe um mehr Verständnis gebetet. Warum? Warum bin ich mit solcher Hässlichkeit gestraft? Womit habe ich das verdient?


  Sie wiegte sich vor und zurück. Niemand rührte sich. Jack, Thorgil, die Hobgoblins und sogar die Irrwische schienen von solchem Leid wie gelähmt zu sein.


  Bruder Aiden hat gesagt, ich hätte eine wunderschöne Seele und dass ich im Himmel strahlen würde wie der Morgenstern. Und dann hat mich Jack aus der Sklaverei befreit. Pega schaute auf, ihr fleckiges Gesicht ein Bild der Anbetung. Ich habe mir geschworen, ihm für den Rest meines Lebens zu dienen und niemals, niemals wieder in Selbstmitleid zu versinken. Aber mit einer solchen Grausamkeit habe ich nicht gerechnet! Ich bin keine Blume. Ich bin kein Küken. Niemand wird mich heiraten wollen - es sei denn, es soll ein schlechter Scherz sein.


  Der Bugaboo hockte sich neben Pega und versuchte, ihre Hand zu nehmen. Sie stieß ihn weg. Bitte weine nicht, mein kleiner Blätterpilz. Ich habe keinen Scherz gemacht. Ich habe nicht einmal Sinn für Humor!


  Das stimmt. Mit seinen Witzen bringt er nicht einmal eine Krähe zum Krächzen, bestätigte Nemesis.


  Zuerst hat mich deine Stimme betört, sagte der Bugaboo. Ich dachte, die Elfenkönigin wäre in unser Land eingedrungen, und bin hinausgegangen, um - nun, was ich vorhatte, tut hier nichts zur Sache. Wir haben uns noch nie mit den Elfen vertragen. Aber als ich dein Gesicht sah, war es Liebe auf den ersten Blick. ,Das macht das Mondlicht, habe ich mir eingeredet. ,Bei Tageslicht wird sie aussehen wie jede andere Schlamm-Frau. Aber die Sonne hat nur noch mehr Liebreiz zutage gefördert.


  Pega schaute auf. Ihr Gesicht war tränennass, und sie wischte sich die Nase am Ärmel ab. Das Durcheinander ihrer Gefühle ließ sie zittern. Dann habt Ihr mich die ganze Zeit beobachtet?


  Ja! Wer würde das nicht!, rief der Bugaboo.


  Pega lachte kurz auf. Für Euch sehe ich wohl ziemlich appetitlich aus.


  Der Hobgoblinkönig strahlte so sehr, dass sich sein Gummimund bis auf seine maximale Breite dehnte. Sein fleckiges Gesicht war voller Freude.


  Du meine Güte, murmelte Pega und sah wieder nach unten.


  Jack entschied, dass es an der Zeit war einzugreifen. Ich mag zwar nicht ihr Bruder sein, Herr, sagte er, aber ich bin auf jeden Fall ihr Beschützer. In unserem Land geht die Brautwerbung sehr langsam vor sich. Die Dame braucht Zeit, um sich an ihren Verehrer zu gewöhnen. Jack wusste natürlich, dass das im wirklichen Leben nicht so war, aber er hatte Geschichten gehört, in denen so etwas passierte.


  Die Ehe ist eine Falle, mischte sich Thorgil ein. In der Minute, in der ein Mädchen dazu überrumpelt wird, opfert es alles. Es verliert die süßen Freuden der Schlacht und kann nicht mehr auf der Suche nach einer guten Plünderung den wilden Stürmen trotzen. Es verbringt den Rest seines Lebens mit niederen Aufgaben - Kochen, Weben, Nähen, Putzen - und muss dazu noch die ganze Zeit einem Haufen stinkender kleiner Rotznasen hinterherlaufen. Darin liegt keine Ehre. Pega, du und ich müssen reden.


  Alle starrten die Schildmaid an. Schließlich sagte der Bugaboo: Der Herr des Waldes hätte diese Schlamm-Frau behalten sollen. Aber ich verstehe die Regeln der Brautwerbung. Bitte verzeih mir meine unziemliche Hast, mein geliebtes Pflänzchen. Er nahm Pegas Hände, und mittlerweile war sie zu niedergeschlagen, um sich zu wehren. Ich werde auf dich warten, so lange es dauert. Wenn nötig, auch für den Rest meines Lebens.


  Die anwesenden Frauen fingen wieder mit ihrem Freudengeheul an, und eine oder zwei wischten sich verstohlen die Augen. Pega dagegen sah nur deprimiert aus.


  Und jetzt ist es Zeit fürs Abendessen!, rief der Bugaboo, was mit Freudenrufen und Applaus begrüßt wurde.


  Endlich, knurrte Nemesis.


  Die Hobgoblins flitzten herum, stellten Tische auf und deckten sie mit Schneidebrettern, Messern und Löffeln. Sie verteilten auch etwas, das aussah wie riesige Eichelkappen, unten abgeflacht, damit sie nicht umfielen. Jack nahm eine in die Hand, um sie sich genauer anzusehen.


  Von der Eiche, die dem des Herrn des Waldes gehört, erklärte Mumsie.


  Natürlich ohne sein Wissen, fügte der Bugaboo hinzu.


  Ihr sprecht immer vom Herrn des Waldes, sagte Jack. Wer ist das?


  Einer der alten Götter, antwortete der Hobgoblinkönig. Er war zuerst hier, mit dem Mann im Mond, dem Wilden Jäger und den Yartkins.


  Er hasst die Menschen für die Morde an seinen Kindern, sagte Mumsie. Sie sah plötzlich sehr ernst aus, und Jack erkannte, dass sie nicht das alberne Wesen war, für das er sie gehalten hatte, sondern jemand mit Tiefgang.


  Seine Kinder?, fragte er.


  Die Bäume, das Gras, das Moos sowie alle Tiere und Vögel. Der Herr des Waldes beherrscht die grüne Welt. Diejenigen, die seinem Volk Schaden zufügen, hasst er abgrundtief. Deswegen hat er versucht, sich eure Freundin Thorgil zu nehmen.


  Was war das? Was ist mit mir?, sagte Thorgil, die aufgehorcht hatte, als ihr Name fiel.


  Du hast das Rehkitz getötet, das dir vertraut hat, antwortete die Mutter des Bugaboo, die sich durch den Ärger der Schildmaid kein bisschen beeindrucken ließ. Niemand jagt die Kreaturen vom Herrn des Waldes im Herzen seines Königreichs - nicht einmal wir. Was die Tiere einander antun, entspricht seinen Gesetzen. Vor einem Wolf wäre das Kitz geflohen, aber nicht vor dir. So ein Vertrauensbruch hat eine Erschütterung durch den Wald gesandt. Alle Tiere wurden ein wenig misstrauischer. Es war, als hättest du das Reich des Herrn des Waldes angegriffen.


  Ihr wusstet, dass Thorgil in Gefahr war und wolltet sie sterben lassen? Jack hatte angefangen, die Hobgoblins zu mögen, aber jemanden hilflos liegen zu lassen, der langsam vom Moos verschlungen wurde ... das war barbarisch.


  Sie hatte ihr Schicksal verdient. Mumsies Augen, dunkel wie Wasserpfützen, ließen keine Spur von Mitleid erkennen.


  Aber wir haben den anderen gerettet, warf der Bugaboo ein, vielleicht, um das betretene Schweigen zu brechen, das das Festmahl zu überschatten drohte.


  Wieder einmal ein Beispiel königlicher Dummheit, verkündete Nemesis. Er war von Ranken in den Fluss gezogen worden - selbst Schuld, nachdem er versucht hat, sie durchzuhacken. Gedankt hat er es uns damit, dass er sich beschwert hat, wir würden zu grob mit ihm umgehen.


  Wartet mal, unterbrach Jack, dem gerade ein freudiger Gedanke gekommen war. Sein Name war nicht zufällig Brutus?


  Ich sehe, du kennst ihn, stellte Nemesis fest.


  Ihn kennen?, sagte Pega und brach damit zum ersten Mal ihr missmutiges Schweigen. Er ist mein Freund.


  Oje! Ich wünschte, wir hätten ihn behalten, bedauerte der Bugaboo.


  Was habt Ihr mit ihm gemacht?


  Nichts Schlimmes, antwortete der Hobgoblinkönig hastig und versuchte, einen Arm um sie zu legen. Pega rückte eilig von ihm ab.


  Nemesis lachte boshaft. Wir haben ihm gegeben, was er wollte. Pass auf, wonach du fragst, sage ich immer. Brutus war kein bisschen dankbar. ,Oh, nein, nein, nein, das mag Brutus nicht, nein, das mag Brutus gar nicht, sagte der Hobgoblin, und seine Imitation der Stimme des Sklaven war gar nicht schlecht.


  Ihr habt ihm etwas angetan, rief Jack vorwurfsvoll und sprang auf. Das Gejammer und das ewige Gepfeife des Mannes hatten ihn zwar an den Rand des Wahnsinns getrieben, aber er wünschte ihm nichts Schlechtes.


  Niemals! Wir haben ihm das Leben gerettet!, protestierte der Bugaboo.


  Ich war es, der ihn hinausgeworfen hat, prahlte Nemesis. Ihre Königliche Dummheit wollte ihn als Gast behalten, aber es ist meine Aufgabe, für Ordnung in diesem Königreich zu sorgen. Und man konnte sehen, was für ein Chaos Brutus anrichten würde. Er ist ein Nachfahre von Lancelot, und jeder Mann aus diesem Geschlecht weiß, wie man Frauen verhext.


  Bitte sagt uns, wo er ist. Jack sah, wie der Bugaboo seinem Berater einen Blick zuwarf, doch dieser schüttelte den Kopf.


  Er wollte gehen, also habe ich ihn gehen lassen. Der Himmel weiß, wo er jetzt ist, sagte Nemesis.


  Wenn wir noch länger warten, verdirbt das Essen, mischte sich Mumsie ein. Sie gab ihren Helfern ein Zeichen zum Servieren. Eigentlich wollte Jack noch weiter diskutieren, aber er war am Verhungern, und die arme Pega sah aus, als würde sie gleich umkippen.


  Das Abendessen war besser, als Jack gehofft hatte und ließ ihn Brutus für eine Weile wieder vergessen. Es gab cremige Linsensuppe und dicke, mit Dill gewürzte Brotscheiben. Über dem Feuer geröstete Rüben schwammen in duftender, geschmolzener Butter, und es wurden große Käseräder herumgereicht. Aber besonders bemerkenswert waren die Pilze. Gekocht, gebraten, eingelegt, in Pasteten verbacken - sie wurden in jeder nur erdenklichen Weise serviert. Jack hatte nicht gewusst, dass es so viele Arten gab und dass man sie alle essen konnte. Seid Ihr sicher -ˮ, begann er, als ein purpurner Pilz auf seinen Teller gelegt wurde wie ein riesiges Steak.


  Worüber sicher? Dass es fantastisch schmeckt? Ja!, sagte der Bugaboo und stürzte sich auf seinen Pilz.


  Die Schlamm-Menschen haben immer Angst vor unseren Pilzen, stellte Nemesis fest. Natürlich, fügte er hinzu, sind Fehler nie auszuschließen.


  Jack nippte an seinem Getränk in dem riesigen Eichelbecher. Es schmeckte entfernt nach Fichtennadeln, schien aber Wasser zu sein. Ungewöhnlich frisches Wasser. Es war kalt, was in einem von unzähligen Fackeln erhellten Saal sehr angenehm war. Er betrachtete den Eichelbecher und fand ihn wirklich hübsch - ein tiefes Braun, in das man seinen Blick versenken konnte, bis man sein Herz entdeckte.


  Ich glaube, du hattest genug, sagte Mumsie und nahm ihm den Becher weg. Jack stellte überrascht fest, dass er mit dem Gesicht auf dem purpurnen Pilz auf seinem Teller lag. Verwirrt richtete er sich auf. Pilzsaft tropfte von seinem Kinn.


  Hah! Kann wohl nichts vertragen!, krähte Nemesis.


  Nun, nun. Schlamm-Menschen - Verzeihung, Menschen - haben oft Probleme damit, sagte der Bugaboo. Er wies die Bediensteten an, Jacks Becher neu zu füllen. Ich denke, normales Höhlenwasser wird dir besser bekommen, sagte er freundlich.


  Jack probierte es. Es war kalkig und nicht besonders gut, aber wenigstens machte es ihn nicht betrunken.


  Das andere war als besondere Aufmerksamkeit gedacht, erklärte Mumsie. Wir holen es aus dem Privatteich vom Herrn des Waldes - natürlich nur, wenn er gerade anderswo zu tun hat. Es lässt einen lange, langsame Gedanken denken, ähnlich denen der Bäume. Es ist recht erfrischend, wie ein Ferientag.


  Ich trinke nichts, was vom Herrn des Waldes kommt, sagte Thorgil und schob ihren Becher weg. Sie war ganz blass, und Jack vermutete, dass sie an das Moos dachte.


  Kein Problem, sagte der Hobgoblinkönig. Er ordnete an, dass sowohl Thorgils als auch Pegas Becher mit normalem Höhlenwasser gefüllt wurden. Jack bemerkte, dass etliche Hobgoblins am Tisch mit einem seligen Lächeln im Gesicht (zumindest, was bei einem Hobgoblin selig aussah) vor sich hinstarrten.


  Es ist nicht weise, etwas zu trinken, das einen wehrlos macht, bemerkte Thorgil, die ebenfalls die geistesabwesend lächelnden Hobgoblins ansah. Dann können sich die Feinde unbemerkt anschleichen.


  Der Bugaboo wackelte amüsiert mit den Ohren. Wir haben aber gar keine Feinde.


  Jeder hat welche, widersprach Thorgil.


  Wir nicht. Wir sind überall gern gesehen.


  Und warum werden die Türen dann bewacht?, bohrte die Schildmaid. Warum sind sie mit so vielen Schlössern gesichert? Und warum macht ihr euch unsichtbar, wenn ihr draußen seid?


  Das Lachen verstummte. Die Fackeln an den Wänden flackerten, und ein paar Irrwische sausten herab, um den Grund für das plötzliche Schweigen herauszufinden. Da sind die Elfen, sagte der Bugaboo.


  Froschlaich-Omelett
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  „Die Elfen stehlen unsere Kinder“, erklärte der König. „Ihr müsst verstehen, dass sich das Leben der Elfen nur um ihr Vergnügen dreht. Sie ertragen es nicht, auch nur eine Minute lang keine Unterhaltung zu haben, und sie müssen sich ständig etwas Neues suchen, weil sie so schnell gelangweilt sind. Vor langer Zeit fanden sie es zum Beispiel lustig, unsere Babys gegen menschliche auszutauschen. Ich glaube, ihr nennt sie ,Wechselbälger‘.“


  Jack erinnerte sich daran, was der Barde zu diesem Thema gesagt hatte.


  Wechselbälger, hatte der alte Mann berichtet, haben ständig Todesangst, weil sie aus ihrem richtigen Leben gerissen wurden. Sie bekommen grauenvolle Wutanfälle und schreien so lange, bis alle um sie herum wahnsinnig werden. Das konnte Jack durchaus verstehen. Ein menschliches Baby, das beim Aufwachen plötzlich von Hobgoblins umringt war, sollte wohl schreien wie am Spieß. Und andersherum war es vermutlich genauso erschreckend. „Geben Euch die Elfen unsere Kinder?“, fragte er.


  Der Bugaboo seufzte abgrundtief, und die Hobgoblinfrauen gurrten wie als Antwort darauf. Es hörte sich an wie ein Haufen Tauben. „Sie halten Menschenkinder als Haustiere. Es gilt bei ihnen als schick, ein Kleinkind an der Leine zu haben. Man kann es in lustige Kostüme stecken und ihm Kunststücke beibringen. Kinder sind klüger als Hunde, aber sie halten nicht so lange. Früher oder später verzweifeln sie - mangelnde Liebe verursacht so etwas. Wenn ein Kind nicht mehr unterhaltsam ist, wird es im Wald ausgesetzt, damit die Wölfe es entsorgen.“


  „Wie grauenvoll!“, keuchte Pega.


  „Mein Vater hat mich auch mal den Wölfen vorgeworfen“, berichtete Thorgil.


  „Das wundert mich nicht“, sagte der Bugaboo. „Das Schlimmste in unserem Leben ist der Verlust unserer Sproglinge - so nennen wir unsere Kinder. Es gibt hier keine Familie, die nicht einen oder zwei verloren hat. Wir versuchen, die Tunnel zu verschließen. Wir postieren Wachen und stellen Fallen auf, aber die Elfen finden immer einen Weg herein.“


  Hobgoblins hatten die entnervende Angewohnheit, erst mit einem Auge zu blinzeln und dann mit dem anderen und nicht wie Menschen mit beiden gleichzeitig. Und wenn sie aufgeregt waren, wie es gerade beim Bugaboo der Fall war, blinzelten sie nicht nur schneller, sondern auch vollkommen unkontrolliert. Jack wurde allein vom Zusehen schwindelig.


  Irgendetwas war in seinem Hinterkopf, etwas Wichtiges, das er nicht vergessen durfte, aber die Wärme, das üppige Essen und vielleicht auch das Wasser vom Herrn des Waldes hinderten ihn am Nachdenken. Außerdem war er todmüde. Pega nickte immer wieder ein, und sogar Thorgil riss wiederholt den Kopf hoch, um wach zu bleiben.


  Zum Nachtisch gab es einen riesigen, dampfenden Pudding. Jack erinnerte sich nur vage daran, dass er davon gegessen hatte. Was er für Pflaumen gehalten hatte, waren purpurrote Pilze gewesen.


  Nach dem Essen räumten die Hobgoblins die Tische ab. Jack sah ihnen halb benommen zu. Natürlich wäre es höflicher gewesen, ihnen zu helfen, aber er wollte nur noch schlafen. Schon bald nahm ihn eine Horde junger Hobgoblins mit, und Pega und Thorgil wurden in eine andere Richtung weggebracht.


  Die Schlafplätze erwiesen sich als in den Boden gescharrte Vertiefungen in einer Seitenhöhle. Es gab eine Höhle für Jungen und eine für Mädchen, wurde ihm erklärt. Die Erwachsenen schliefen in ihren Häusern, zusammen mit den Sproglingen. Die Höhlen waren mit unvorstellbar weicher Wolle ausgekleidet, und die jugendlichen Hobgoblins rollten sich darin zusammen wie junge Kaninchen.


  Jack musste feststellen, dass seine Beine aus der Höhle ragten, wenn er sie ausstreckte, aber das war ihm egal. Er war so müde, dass er sogar in einem Brennnesselfeld hätte schlafen können. Das Schnarchen der anderen erfüllte die Höhle wie das Grunzen von Ochsenfröschen einen Sommerteich. Die Wolle roch intensiv nach Pilzen und vielleicht auch nach Hobgoblins.


  Jack setzte sich auf und rieb sich die Augen. Riesenfrösche hüpften um ihn herum und rülpsten auf die Weise, wie es Frösche tun, wenn sie glücklich sind. Erst da bemerkte er, dass es die jugendlichen Hobgoblins waren. Nahe dem Höhleneingang lungerte ein Haufen Irrwische herum.


  „Es ist Morgen! Es ist Morgen!“, jubelte einer der Jugendlichen und sprang auf Jack zu. „Zeit, zu singen, zu tanzen und sich des Lebens zu freuen!“


  Jack kroch aus dem Nest. Sein Kopf tat weh, und er war nicht in der Stimmung, zu tanzen. Er wurde von klebrigen Fingern beklopft und gepikst, bis er nahe daran war, der nächsten Kreatur, die ihn anfasste, eins überzuziehen. „Wo ist mein Stab?“, fragte er und suchte den Boden vor der Höhle ab. Es war ihm zur Gewohnheit geworden, ihn immer bei sich zu haben. Der Stab war sein wichtigster Besitz, und er wusste genau, dass er ihn noch gehabt hatte, als er schlafen gegangen war. „Wo ist mein Stab?“, wiederholte er.


  Doch statt zu antworten, schnappten sich die Jugendlichen seine Arme und Beine und begannen, wie wild mit ihm herumzuspringen. „Sing und tanz und freu dich des Lebens!“, schrien sie. Jack versuchte, sich zu befreien, aber ihre Hände waren erstaunlich kräftig.


  „Lasst mich los!“, brüllte er.


  „Schlamm-Menschen müssen spielen“, informierte ihn einer der jungen Hobgoblins. „Sie sind viel zu trübsinnig und reden ständig von Sünde. Sie sollten das Leben genießen!“


  „Und singen, tanzen und sich des Lebens freuen!“, riefen die anderen.


  „Lasst mich runter!“


  Weit entfernt ertönte ein Hornsignal, nicht wie das Jagdhorn, das John der Böttcher manchmal blies, sondern ein unangenehmes quäkendes Geräusch.


  „Frühstück!“, schrien die Jugendlichen. Sie strömten aus der Höhle und zerrten Jack mit sich. Das Horn quäkte wieder. Die Tische waren bereits gedeckt. Thorgil und Pega waren schon da und sahen übernächtigt und missmutig aus. Auf einem Sockel hockte ein Hobgoblin und blies sich auf wie ein Ochsenfrosch. Er presste Luft durch seine Nasenlöcher, die er nach Bedarf öffnen und schließen konnte. Das verursachte das grässliche Geräusch, das Jack gehört hatte.


  „Weißt du, was diese Schleimer letzte Nacht getan haben?“, wütete Thorgil. „Sie haben mein Messer gestohlen! Ohhh, da war etwas im Essen. Meine Ohren klingen wie ein Dutzend Krieger, die mit dem Schwert aufeinander losgehen.“


  Auch Jack fühlte sich merkwürdig. Die Höhle schwankte sanft hin und her, sobald er versuchte, seinen Blick auf etwas Bestimmtes zu richten. „Meinen Stab haben sie auch.“


  „Das beweist, dass sie Übles im Schilde führen. Ich habe gewusst, dass wir ihnen in dieser Höhle ausgeliefert sein würden. Die füttern uns fett.“


  „Meine Kerze haben sie nicht genommen“, sagte Pega und hielt den Beutel hoch, den sie immer bei sich trug.


  „Was sollten sie auch damit?“, fauchte Thorgil. „Du wirst wohl kaum jemandem damit den Kopf abschneiden.“


  „Ich glaube nicht, dass uns die Hobgoblins etwas tun wollen“, sagte Pega. „Immerhin haben sie auch Brutus gehen lassen.“


  „Das behaupten sie. Wer sagt uns, dass hier nicht irgendwo seine abgenagten Knochen liegen?“ Die Schildmaid starrte die Horden von Hobgoblins, die sich zum Frühstücken eingefunden hatten, herausfordernd an. Sie heulten und trommelten auf die Tische, während sie darauf warteten, dass endlich serviert wurde. Schließlich tauchten auch der Bugaboo und Nemesis auf.


  „Was für ein wundervoller Morgen, mein kleiner Tautropfen“, rief der Bugaboo und setzte sich neben Pega.


  „Wenn Ihr es sagt.“ Sie rückte dichter an Thorgil heran.


  „In der Tat sage ich es. Und ich sage es noch mal: Was für ein wundervoller, absolut traumhafter Morgen!“


  „Wenn er so anfängt, wird es noch vor Sonnenuntergang Ratten und Frösche regnen“, knurrte Nemesis.


  Mumsie und Nemesis’ Frau kamen mit Tabletts und wurden mit Freudengeheul begrüßt. „Heute gibt es etwas besonders Leckeres“, verkündete der Bugaboo. „Mumsie hat uns ihr Spezial-Froschlaich-Omelett gemacht.“


  „Hurra!“, schrien die versammelten Hobgoblins und stampften mit den Füßen. Thorgil hielt sich die Ohren zu.


  „Froschlaich-Omelett?“, murmelte Pega.


  „Aus den frischesten Eiern“, versicherte ihr der König und legte ihr eine glibbrige grüne Masse auf den Teller.


  „Das bringt euch zum Hüpfen“, sagte Nemesis und schnitt eine weitere Ladung für Jack ab. „Kapiert, ha-ha? Frösche? Die bringen euch zum Hüpfen?“


  „Kapiert“, sagte Jack. Es fiel ihm schwer, scharf zu sehen.


  „Du lachst ja gar nicht. Ihr Schlamm-Menschen habt einfach keinen Sinn für Humor.“


  „Mir ist nicht zum Lachen“, sagte Jack, der allmählich wütend wurde. Der unaufhörliche Lärm ging ihm auf die Nerven, und ihm war übel. „Ich habe Euch gesagt, dass wir eine wichtige Mission zu erfüllen haben. Die Herrin des Sees ist mit dem Wasser aus Bebba’s Town geflohen. Unsere Aufgabe - eine unserer Aufgaben - ist es, sie zurückzubringen.“


  „Das ist dieselbe Jammergeschichte, die Brutus erzählt hat. Frag mich, ob mich das interessiert“, spottete Nemesis.


  „Ihr versteht nicht! Mein Vater wird als Geisel gehalten. Er wird umgebracht, wenn ich das Wasser nicht zurückbringe. Verdammt, warum hört Ihr mir nicht zu!“ Die Unterhaltung an den Tischen verstummte. Alle sahen Jack an, und Pega riss die Hand weg, nach der der Bugaboo gerade gegriffen hatte. Jack stand auf und verbeugte sich vor ihm. „Wir danken Euch für Eure Gastfreundschaft, Herr, aber wir können leider nicht länger bleiben.“


  „Sei nicht albern. Ihr seid doch gerade erst gekommen“, sagte der König. „Wir haben Unmengen Dinge geplant, um euch zu unterhalten: einen Pilz-Jahrmarkt, das Scheren der Buntschafe, Hüpfwettbewerbe und Auftritte unseres Gesangvereins. Wir können euch unmöglich schon gehen lassen.“


  „Und wir können unmöglich bleiben. Und noch etwas: Wo sind mein Stab und Thorgils Messer? Wir hatten sie gestern Abend noch, und Ihr habt sie uns weggenommen!“ Jack gab es auf, sich um Höflichkeit zu bemühen.


  Die Hobgoblins bliesen sich auf und zischten wie wütende Katzen. „Du beschuldigst uns des Diebstahls? Uns? Eure Gastgeber?“, kreischte Nemesis und hüpfte auf seiner Bank auf und ab.


  „Eigentlich nicht“, sagte Jack, geschockt von der Reaktion, die er ausgelöst hatte. „Vielleicht habt Ihr Euch diese Dinge nur geliehen.“


  „Ich habe es dir schon einmal gesagt, und ich sage es wieder: Die Zeit vergeht hier nicht“, knurrte der Bugaboo. „Dieses Reich ist das Land der Silbernen Äpfel. Wir Glücklichen, die innerhalb seiner Grenzen leben, altern nicht - es sei denn, wir ziehen hinaus nach Mittelerde. Wenn ihr uns verlasst - falls ihr uns verlasst - könnt ihr an genau derselben Stelle in den Strom des Lebens eintreten, an der ihr ihn verlassen habt. Dann könnt ihr mit eurer Mission fortfahren. Und jetzt entschuldige dich bei Mumsie. Du hast sie mit deinen Beleidigungen tief getroffen.“


  Jack war bestürzt. Er begriff jetzt, dass sie Gefangene waren. Er sah sich und die Mädchen Monate hier verbringen, vielleicht sogar Jahre. Würden sie hier alt werden? Konnten sie überhaupt alt werden?


  „Ich warte“, sagte der Bugaboo und tappte mit dem Fuß auf den Boden.


  Jack verschluckte die hasserfüllten Worte, die er ihm am liebsten an den Kopf geworfen hätte. Sie waren in dieser Höhle gefangen, ohne Waffen und ohne Verbündete, und ihre einzige Hoffnung auf eine Flucht lag darin, es sich mit den Hobgoblins nicht zu verderben. Irgendwann mit der Zeit - und davon hatten sie genug, wie Jack verbittert dachte - würden sie vielleicht den Ausweg finden, den Brutus genutzt hatte.


  „Natürlich entschuldige ich mich, Mumsie“, sagte Jack und ballte frustriert die Fäuste. „Ich hatte nie vor, Eure Gefühle zu verletzen. Euer Froschlaich-Omelett schmeckt wirklich großartig.“


  „Nun übertreib’s nicht“, murmelte Thorgil, aber Mumsie lächelte, und die gute Laune am Tisch war wiederhergestellt.


  Der Mahlstrom
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  Jack, Thorgil und Pega trotteten deprimiert hintereinander her. Sie hatten nun schon Wochen damit verbracht, die Höhle zu erforschen, immer verfolgt von einem Rudel jugendlicher Hobgoblins. Man gewährte ihnen zwar eine gewisse Freiheit, ließ sie aber nie allein. Thorgils häufige Wutausbrüche hatten die jungen Hobgoblins allerdings gelehrt, sich außer Reichweite ihrer Fäuste zu halten.


  Schwärme von Irrwischen tummelten sich an den Höhlendecken, sodass es im Innern des Bergs fast so hell war wie draußen. Aber nicht ganz. Etwas fehlte dem Licht. Jack spürte es, wenn er auch nicht wusste, was es war. Hier unten wuchsen keine Blattpflanzen, kein Gras und nicht einmal Moos. Stattdessen wanderten die Menschen und die Hobgoblins durch riesige Pilzfelder. Manche waren groß wie Bäume und warfen gigantische Schatten. Aber selbst die Schatten waren falsch. Sie waren ständig in Bewegung, weil auch die Irrwische ewig die Position wechselten.


  Die Pilze hatten jede nur vorstellbare Form und Farbe. Sie erfüllten die Luft mit einem feuchten, muffigen Geruch, den Jack widerlich fand. Unter Pegas Anleitung hatte er gelernt, gewisse Pilze zu meiden. Von den rot getupften bekam man Albträume, und die runden, purpurroten, die er für Pflaumen gehalten hatte, hinderten einen am Denken. Wenn der Bugaboo daran dachte, warnte er Pega vor den giftigen Pilzen und entschuldigte sich wortreich, wenn er es vergaß. „Menschen und Hobgoblins essen nicht genau dasselbe“, hatte er erklärt. „Wir zum Beispiel rühren keinen Kohl an. Ein Mundvoll reicht, um einen drei Wochen dauernden grässlichen Juckreiz auszulösen.“


  Plötzlich rammte Jack etwas in den Magen. Er brach zusammen und japste nach Luft. „Was war das?“, schrie Thorgil. Sie griff nach ihrem Messer, aber es war nicht da. „Bei Thor, ohne Waffen fühle ich mich richtig nackt!“ Sie riss Pilze aus und schleuderte sie auf den unsichtbaren Angreifer.


  „Das war ein Buntschaf“, erklärte einer der jungen Hobgoblins. „Achtet auf Schatten, die nicht da sein sollten.“


  Pega kniete sich neben Jack. „Es wird gleich besser werden“, sagte sie sanft. „Ich weiß, was es für ein elendes Gefühl ist, wenn einem die Luft aus dem Körper geschlagen wird.“


  „Wo sind diese widerlichen Viecher?“, rief Thorgil.


  „Ich ... hasse ... Schafe“, keuchte Jack und hielt sich den Bauch. Er brauchte mehrere Minuten, aber schließlich gelang es ihm, Ansammlungen von undeutlichen Klecksen auszumachen, die mitten in der Luft hingen. „Warum hält jemand Viehzeug, das er nicht sehen kann?“, fragte er.


  „Das ist für die Buntwolle“, erklärte der Hobgoblin. „Sie macht uns unsichtbar, wenn wir in die Welt hinausgehen. Du solltest die Umhänge sehen, die wir daraus machen - oder vielmehr, du solltest sie nicht sehen.“ Der Jugendliche lachte herzhaft über seinen Witz. Mit einem Satz brachte er sich vor einem verschwommenen Klecks in Sicherheit, der sich an ihn angeschlichen hatte.


  Nachdem Jack sich erholt hatte, gingen sie weiter. Sie befanden sich im tiefsten Teil der Höhle, weit ab von jeder Hobgoblinsiedlung. In alle Richtungen zweigten Tunnel ab. Sie alle zu erforschen würde Jahre dauern, dachte Jack missmutig, und wer konnte ahnen, was für Kreaturen dort in den Schatten lauerten?


  Sie kamen an Kalksteinsäulen vorbei, die im Licht der Irrwische unheimlich glänzten. Glühwürmchen baumelten an funkelnden Fäden. Riesige Höhlenspinnen huschten in den Schatten. „Die erinnern mich an Knucker“, bemerkte Pega schaudernd.


  „Wir haben die meisten Knucker vertrieben“, beruhigte sie einer der jungen Hobgoblins. „Die Regel lautet, wenn ein Irrwisch sich weigert, in einen Tunnel zu fliegen, solltet ihr auch besser draußen bleiben.“


  Schließlich kamen sie an einen schwarzen See am äußersten Ende der Höhle. Hier gab es keine Pilze und auch keine andere Form von Leben, und die Irrwische weigerten sich, über das Wasser zu fliegen. Der See erstreckte sich zunehmend ins Dunkle, und sein Ende war nicht mehr zu sehen. Jack empfand eine instinktive Abneigung dagegen.


  „Auf diesem Gewässer möchte ich nicht segeln“, stellte Thorgil fest.


  „Der Bugaboo dachte, dass dir das gefällt“, sagte ein jugendlicher Hobgoblin zu Pega und zeigte auf einen Vorsprung aus Kristall, der über den See ragte. Er war glasklar und nicht dicker als eine dünne Eisschicht.


  „Sehr ... eindrucksvoll“, sagte Pega. Jack spürte, dass sie den See genauso unheimlich fand wie er.


  „Geh darauf“, schlug einer der Jugendlichen vor.


  „Nein, danke“, sagte Pega.


  „Es ist sicher, solange du nicht hüpfst.“ Der Hobgoblin ging hinaus auf den Vorsprung und wieder zurück. Bei jedem Schritt sang der Kristall eine andere Note. Das Wasser reagierte darauf mit einem leichten Beben. Es entstand ein Muster aus kleinen Wellen, das von der Mitte ausging und sich ausbreitete wie die Speichen eines Rades.


  „Das ist hübsch!“, stellte Pega erstaunt fest.


  „Du kannst alle möglichen Muster machen, wenn du auf verschiedene Arten gehst“, sagte der Hobgoblin. Pega zögerte noch immer.


  Thorgil ergriff die Initiative. Sie schritt kühn hinaus auf den Kristall und stampfte mit dem Fuß auf. „Nein!“, kreischten die Hobgoblins und flüchteten zwischen die Felsen. Eine einzelne musikalische Note hallte durch die Höhle. Sie wurde lauter und lauter, das Wasser wogte an den Rändern hoch, und die Mitte sank tief ein. Der gesamte See war in Aufruhr.


  „Komm zurück!“, rief Jack. Thorgil stand auf dem Kristall, und die Wellen brachen schäumend über ihre Stiefel.


  „Es ist ein Mahlstrom!“, schrie sie lachend.


  „Komm da weg!“ Jack rannte hinaus auf den Kristall und zerrte sie mit sich. Jetzt war der Mahlstrom - oder maelstrom, wie Thorgil ihn genannt hatte - nicht mehr aufzuhalten. Er brüllte wie ein wütendes Tier, und das Wasser wirbelte immer schneller herum, während das Loch in der Mitte tiefer und tiefer wurde. Jack konnte nicht hineinsehen. Er wollte auch nicht hineinsehen. Außerdem war er zu sehr damit beschäftigt, über Felsen zu klettern und Pega an einer höher gelegenen Stelle zu helfen. Die Hobgoblins, die auch schon auf den Felsen saßen, quakten vor Angst wild durcheinander.


  Allmählich wurde der Strudel langsamer. Das Brüllen ließ nach, und das klaffende Loch füllte sich wieder. Nur leichte Wellen zeigten jetzt noch an, wo der Mahlstrom gewütet hatte.


  „Bei den neun Seehexen, war das nicht klasse?“, jubelte Thorgil. „Endlich mal etwas Abwechslung! Dieses Leben hier macht mich noch fertig. Nie passiert etwas. Jeder Tag ist genauso wie der vorherige, und dieselben öden Witze werden wieder und wieder erzählt.“


  Dem musste Jack zustimmen. Es war nur zu leicht, in eine endlose Routine abzugleiten, die einen genauso abstumpfte wie die Pilze, die zu vermeiden er gerade lernte.


  Die jugendlichen Hobgoblins umringten Thorgil und rangen die Hände. „Niemals auf den Kristall stampfen. Oh, nein, nein, nein“, stöhnte einer von ihnen. „Wir treten nur vorsichtig darauf, um die hübschen Wellen zu sehen. Nie fest auftreten. Nie, nie, nie!“


  Jetzt, wo sich der See wieder beruhigt hatte, fingen die Hobgoblins an zu spielen. Sie berührten und streichelten den Kristallvorsprung und entlockten ihm wundervolle Melodien. Es war eine tolle Vorstellung, bis sie anfingen, sie mit ihrem Gesang zu verderben. Sie bliesen sich auf wie der Hobgoblin, der sie zum Frühstück gerufen hatte, und stießen grauenhafte Heultöne aus.


  Jack, Thorgil und Pega hockten sich hinter eine Kalksteinwand, um dem schlimmsten Lärm zu entgehen. Pega schauderte. „Der Bugaboo nennt diese Musik ,skirlen‘. Ich finde, dass es sich schlimmer anhört als das Heulen von hungrigen Wölfen, wenn man allein im Wald unterwegs ist.“


  „Schlimmer als das Heulen von Wölfen?“, wiederholte Jack. Irgendetwas an diesen Worten kam ihm bekannt vor. Schon seit Tagen waren bestimmte Erinnerungen in seinem Hinterkopf und wollten nicht herauskommen. „Meine Sterne! Das war es, was Vater gehört hat, als meine Schwester geraubt wurde!“


  Jetzt erinnerte Jack sich auch wieder an Vaters Beschreibung der kleinen Wesen - gefleckt wie das Gras auf dem Waldboden. Es war unmöglich, ihnen mit den Augen zu folgen. Mal waren sie sichtbar, dann verschmolzen sie mit den Blättern und waren kurz darauf wieder zu sehen. Plötzlich war Jack alles klar: Sie hatten ihre Umhänge aus Buntschafwolle getragen! „Hobgoblins haben meine Schwester entführt!“, rief er.


  „Ich dachte, der Barde hätte die Entführer als ,Pukas‘ bezeichnet“, sagte Pega.


  „Er hat sie auch Hobgoblins genannt. Wie hatte ich das vergessen können?“


  „Mein Kopf fühlt sich auch an, als wäre er mit Stroh ausgestopft. Das machen die Pilze. Glaubst du, dass sie sie noch haben?“, fragte Pega.


  Die Gedanken überschlugen sich in Jacks Kopf. Seine Schwester konnte überall in dieser riesigen unterirdischen Welt versteckt sein. Und wenn er sie fand, wie sollte er sie befreien? Ganz zu schweigen davon, dass er nicht einmal wusste, wie er sich, Pega und Thorgil retten sollte. „Ich weiß nicht, womit ich anfangen soll“, gestand er.


  „Warum fragst du die Hobgoblins nicht einfach, wo deine Schwester ist?“, schlug Pega vor.


  „Sie fragen?“, schrien Jack und Thorgil gleichzeitig.


  „Sie wollen uns nichts Böses.“


  „Nichts Böses? Sie haben uns entwaffnet und halten uns gefangen!“, protestierte Thorgil.


  „Ich habe vieles gelernt, als ich dem Bugaboo und Mumsie zugehört habe“, erklärte Pega. „Ich glaube, sie wollen wirklich, dass wir glücklich sind. Sie tun zwar so, als würden sie die Menschen verachten und nennen uns ,Schlamm-Menschen‘, aber insgeheim bewundern sie uns. Ist euch nicht aufgefallen, wie sehr ihre Siedlung einem von unseren Dörfern ähnelt? Die Hobgoblins machen alles nach, was wir tun. Sie haben dieselben Kleider und Häuser, sie verrichten dieselben Arbeiten und verbringen auch ihre Freizeit so wie wir. Und da in ihren Gärten keine Blumen wachsen, pflanzen sie stattdessen rote, gelbe und grüne Pilze.“


  Jack hörte verblüfft zu. Er hatte so viel Zeit damit verbracht, nach einem Fluchtweg zu suchen, dass er die Hobgoblins kaum beachtet hatte. Die Höhle war tatsächlich die genaue Nachbildung eines Dorfes. Warum sonst hatten sie Häuser mit Strohdächern an einem Ort, an dem es nie regnete? Warum trugen sie Hüte - wie es die Hobgoblinmänner immer taten, wenn sie Pilze sammelten -, obwohl hier nie die Sonne schien?


  „Warum wollen die uns?“, fragte er.


  „Weil wir das Interessanteste sind, was ihnen seit einer Ewigkeit untergekommen ist“, sagte Pega. „Du hast doch gesehen, wie langweilig das Leben hier ist. Es verändert sich nie etwas. Mumsie sagt, das ist der Nachteil des Lebens im Land der Silbernen Äpfel. Die Eintönigkeit frisst am Leben, das gleichzeitig erhalten wird. Jeder Tag wiederholt sich bis in alle Ewigkeit, und schließlich fallen alle Lebewesen in eine Art Halbschlaf, aus dem sie niemand wecken kann. Die Hobgoblins reisen regelmäßig nach Mittelerde, um wieder aufzuwachen.“


  Das grausige Skirlen hatte geendet, und Jack hörte, wie die jungen Hobgoblins besorgt nach ihnen riefen. „Wir fragen heute Abend nach meiner Schwester“, entschied er. „Pega kann den Bugaboo zuerst mit ihrem Gesang ein wenig weichkochen.“


  


  Hazel
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  Am Abend sang Pega im Innenhof, der zu Bugaboos königlicher Höhle gehörte, „Der lustige Müller“ und „Der Falsche Ritter“, gefolgt von „Der Mann im Mond“, ein Lied, das Jack bisher nicht kannte. Der Mann im Mond kam herunter, um Holz für sein Feuer zu sammeln und stützte sich beim Suchen auf einen gegabelten Stab. Es war ein merkwürdiges Lied, irgendwie unheimlich. Jack fragte sich, wo Pega es wohl gelernt hatte.


  „Ich habe manchmal mit dem Mann im Mond gesprochen“, bemerkte Mumsie nach dem Lied. „Er hat allen viel zu erzählen, die seine Gesellschaft ertragen können.“


  „Gibt es ihn wirklich?“, fragte Jack, der angenommen hatte, dass der Mann im Mond nur eine Legende sei.


  „Er ist einer der alten Götter. Er ist dazu verdammt, allein durch den Nachthimmel zu reisen, und mit ihm zusammen zu sein, ist so, als wäre man auf einem endlosen Meer verloren, ohne einen Stern, der einem den Weg weist. Er besucht die grüne Welt nur während einer Mondfinsternis, und was er zu sagen hat, ist sowohl freudlos als auch beunruhigend.“


  „Ich wünschte, du würdest nicht mit ihm reden“, sagte der Bugaboo. „Du weinst danach immer stundenlang.“


  „Wissen kostet halt seinen Preis“, sagte Mumsie und blinzelte gelassen. „Ich sammle Neuigkeiten aus der weiten Welt von den Schwalben, die den Wald draußen besuchen. Nur so kann der Mann im Mond davon erfahren. Im Dunkel der Nacht sind ja nur die Eulen unterwegs, und die sind nicht nur dumm, sondern auch ständig missgelaunt.“


  Jack machte große Augen. Er musste wieder an die ernsthafte Unterhaltung denken, die der Barde am Fenster von Din Guardi mit der Schwalbe geführt hatte. „Seid Ihr - ein Barde?“, fragte er vorsichtig.


  Mumsie lachte. „Nein, sicher nicht. Ich habe einiges von den Weisen gelernt, aber um mein ganzes Leben diesem Studium zu widmen, bin ich viel zu faul.“


  Jack glaubte ihr kein Wort. Die Mutter des Bugaboo war alles andere als faul. Es kam ihm vor, als wüsste sie viel mehr, als sie zugab.


  „Ich glaube, wir brauchen nach diesem Lied vom Mann im Mond noch etwas, um uns aufzuheitern“, sagte der König. „Sing uns doch ,Caedmons Hymne‘, Pega, mein Schatz.“


  Sie lächelte und erfüllte seinen Wunsch. Als sich ihre wunderbare Stimme zu dem Schwarm hingerissener Irrwische erhob, tauchten aus den Häusern der Umgebung auch immer mehr Hobgoblins auf. Sie kamen zu zweit und zu dritt, bis der Innenhof dicht umringt war. Als Pega geendet hatte, seufzten sie alle wie der Wind, der durch einen Wald bläst.


  „Mein Liebling!“, rief der Bugaboo. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich du mich gemacht hast. Wünsch dir etwas, und du sollst es bekommen.“


  „Jetzt bist du fällig“, sagte Nemesis. „Sie wird keine Ruhe geben, bis sie dein Herz und deine Leber hat.“


  „Zuerst möchte ich eine Geschichte erzählen“, begann Pega. „Vor langer Zeit hat Jacks Mutter ein kleines Mädchen geboren. Leider war sie so krank, dass das Neugeborene von einer anderen Frau gepflegt werden musste. Später, als Jacks Mutter sich wieder erholt hatte, ging sein Vater los, um das Kind nach Hause zu holen, und auf dem Heimweg hat er haltgemacht, um Haselnüsse zu sammeln.“


  Bei der Erwähnung von Haselnüssen horchten alle Hobgoblins auf.


  „Damit dem Baby nichts geschah, klemmte er seinen Korb in einen Baum, aber dann trug sich etwas Schreckliches zu. Eine Menge kleiner Männer stieg auf den Baum und stahl das Kind. Jacks Vater versuchte, sie einzuholen, aber sie waren zu schnell für ihn.“


  „Jetzt geht das wieder los“, knurrte Nemesis. „Jetzt beschuldigt sie uns wieder des Diebstahls.“


  „Ich habe Euch gar nicht erwähnt“, konterte Pega. „Aber Ihr habt recht. Es waren Hobgoblins. Jacks Vater war außer sich vor Schmerz, und ihm war klar, dass es seiner Frau das Herz brechen würde.“


  Mumsie betupfte ihre Augen mit ihrer Schürze, und etliche der Frauen gurrten mitfühlend.


  „Aber das Erstaunlichste war, als Jacks Vater zu dem Korb zurückkehrte, lag ein anderes Baby darin. Es war ein wunderschönes Kind - aber wie sich herausstellte, auch unglaublich selbstsüchtig.“


  „So schlimm ist Lucy gar nicht“, protestierte Jack.


  „Sie könnte besser sein“, meinte Thorgil. „Sie sollte regelmäßig Schläge bekommen, so wie ich, damit sich ihr Charakter entwickelt.“


  „Ich bin noch nicht fertig“, entgegnete Pega und fuhr fort. „Jacks Vater nahm das fremde Kind mit heim und erzählte viele Jahre lang niemandem, was geschehen war. Und jetzt komme ich zu meiner Bitte.“ Sie stemmte die Hände in die Hüften und sah den König direkt an. „Ich möchte, dass Ihr Jacks Schwester herausgebt, damit wir sie mit nach Hause nehmen können.“


  Plötzlich herrschte absolutes Schweigen. Dutzende von glänzenden schwarzen Augen starrten Pega an, und niemand bewegte sich. Sogar die Irrwische waren wie erstarrt. Dann seufzte Mumsie abgrundtief. „Ich wusste, dass es kein gutes Ende nehmen würde“, sagte sie. „Ich habe euch gesagt, dass ihr es den Elfen nicht nachmachen sollt, weil sie bis ins Mark verdorben sind.“


  „Aber Mumsie, ich wollte sie doch nur ihre eigene Medizin kosten lassen“, protestierte der Bugaboo. „Ich habe eines von ihren Gören genommen und fand eine unbewachte Wiege, um es hineinzulegen. Ich dachte, das würde die Elfen lehren, was für ein Gefühl es ist, ein Kind zu verlieren.“


  „Es hat sie gar nichts gelehrt“, sagte Mumsie. „Es hat uns nur vor das Problem gestellt, was wir mit dem Kind anfangen sollten, das du aus dem Korb genommen hast.“


  Jack wagte kaum zu atmen. War seine Schwester an die Elfen übergeben worden, um ein Kleinkind an der Leine zu werden?


  Mumsie klatschte in die Hände, und ein junger Hobgoblin kam zu ihr. „Geh zum Haus der Blewits, und hol das Menschenkind“, befahl sie.


  Jack seufzte erleichtert. Die Hobgoblins hatten seine Schwester und würden sie zu ihm bringen! Das alles passierte so schnell, dass ihm der Kopf schwirrte. Wie würde sie aussehen? Was für ein Leben hatte sie geführt? Ihm fielen ein Dutzend Fragen ein, aber er war zu überwältigt, um sie zu stellen. Allen anderen ging es ebenso.


  In einiger Entfernung sah Jack einen männlichen und einen weiblichen Hobgoblin einen Pfad von einem Felsvorsprung herunterkommen. Vor ihnen hüpfte ein Kind herum, das noch zu weit weg war, um es genau zu erkennen.


  Das Volk, das sich im Innenhof versammelt hatte, teilte sich. Die Hobgoblinfrau schluchzte, und ihr Mann hatte den Arm um sie gelegt. Das Mädchen blieb plötzlich stehen und rannte zu ihnen zurück. Sie umarmten es, und jeder von ihnen ergriff eine kleine Hand, um das Kind weiterzuführen. Es war viel kleiner als Lucy - höchstens so groß wie eine Vierjährige.


  „Das ist deine Schwester“, sagte Mumsie zu Jack. „Wir haben sie Hazel genannt.“


  Das Mädchen starrte Jack fasziniert an. „Ein Schlamm-Mensch!“, schrie es begeistert. „Und da sind ja noch mehr! Ist das toll! Woher habt ihr sie?“


  „Ich habe ihr nie die Wahrheit gesagt“, schluchzte die Hobgoblinfrau.


  „Das hat keiner von uns, Mrs Blewit“, erwiderte Mumsie.


  Hazel hopste von Jack zu Thorgil und zu Pega. „Die da ist hübsch“, rief sie und zeigte mit ihrem kleinen dicken Finger auf Pega.


  „Ihr was gesagt?“ Jack fiel das Sprechen schwer. Hazel war das Ebenbild von Vater, bis hin zu seinem stämmigen Körper und dem entschlossenen Gesicht. Ihre Augen waren grau, nicht violett, und ihr Haar war braun, nicht golden wie das Licht der Nachmittagssonne. Sie schwebte nicht wie Distelflaum, sondern hopste herum wie ein Welpe mit übergroßen Pfoten. Keiner käme auf die Idee, sie für eine verloren gegangene Prinzessin zu halten.


  Aber auf ihre Art war sie sehr hübsch mit den rosigen Wangen und dem dicken, gesunden Haar, das auf ihrem runden Kopf in alle Richtungen abstand.


  „Wir haben ihr nie gesagt, dass sie kein Hobgoblin ist“, antwortete Mumsie zögerlich.


  Jack kapierte es nicht. Hazel musste doch gemerkt haben, dass sie anders war als die anderen Kinder. Sie hatte doch sicher schon ihr Spiegelbild in einem Fluss gesehen oder festgestellt, dass ihre Arme nicht gefleckt waren. Aber sie war noch sehr jung, und vielleicht nahmen kleine Kinder so etwas nicht wahr. „Hazel!“, rief er. Sie rannte zu ihm und er kniete sich neben sie. „Hazel, ich bin dein Bruder.“


  „Bist du nicht!“ Sie kicherte.


  „Wir sehen gleich aus. Unsere Haare, die Augen und auch unsere Körper sind gleich. Schau mal auf deine Hände. Deine Finger sind nicht lang und dünn. Sie haben auch keine klebrigen Spitzen. Du bist ein Schlamm-Mädchen.“


  „Ich bin ein Hobgoblin, Dummkopf, genau wie Ma und Dad.“ Sie zeigte auf die Blewits. „Ich mag dich nicht, aber ich mag sie.“ Hazel lief zu Pega, die sie hochhob und auf den Arm nahm.


  „Puh! Schwerer als sie aussieht“, schnaufte Pega und setzte sie wieder ab.


  „Sie hat ihr ganzes Leben bei den Blewits verbracht. Sie haben ihr einziges Kind verloren, kurz bevor wir Hazel bekamen“, sagte Mumsie.


  Wohl eher, bevor ihr sie gestohlen habt, dachte Jack. Er sprach es jedoch nicht aus, um nicht wieder einen Streit vom Zaun zu brechen.


  „Wenn die Zeit hier stillsteht“, sagte er nach kurzem Nachdenken, „müsste Hazel immer noch ein Baby sein. Aber das ist sie nicht. Wie ist das möglich?“


  „Dachtest du, wir sperren sie ein wie einen Vogel im Käfig?“, sagte Mr Blewit empört. Er war ein dünner, traurig aussehender Hobgoblin mit hängenden Schultern. „Ein Sprogling braucht frische Luft. Wir nehmen sie oft mit auf die Felder von Mittelerde.“


  „Und wir lieben es dort“, sagte Mrs Blewit. „Wir sind Bewohner von Mittelerde und stammen nicht aus dem Land der Silbernen Äpfel. Manchmal sehnen wir uns nach den Bergen unserer Jugend zurück, auch wenn das bedeuten würde, dass wir altern.“


  „Viele Hobgoblins weigern sich, ihr Heimatland zu verlassen“, fügte der Bugaboo hinzu. „Kobolde zum Beispiel sind in den dunklen Wäldern Deutschlands überglücklich, und Brownies kann man praktisch nicht hinter ihrem Herd hervorlocken. Wir sind die Einzigen, die hierhergekommen sind.“


  Jack beobachtete Hazel. Er war wie betäubt, sie endlich vor sich zu haben. Sie sah zwar menschlich aus, benahm sich aber wie ein Hobgoblin. Sie hüpfte wie einer, heulte wie einer und gliepte sogar wie einer. Das „Gliepen“ war ein besonders widerwärtiger Laut, den die Hobgoblins ausstießen, wenn sie glücklich waren. Es hörte sich an wie eine Mischung aus Krächzen und Rülpsen. Diese Geräusche gab Hazel gerade von sich. „Wir werden uns aneinander gewöhnen müssen“, sagte Jack.


  „Glücklicherweise haben wir viel Zeit“, bemerkte Mumsie.


  „Alle Zeit der Welt“, fügte der Bugaboo hinzu.


  „Haben wir nicht“, sagte Pega. „Ich habe darum gebeten, dass Jacks Schwester an uns übergeben wird, damit wir sie mit nach Hause nehmen können.“


  „Ihr könnt mir mein Baby nicht wegnehmen!“, brach es plötzlich aus Mrs Blewit heraus. „Ich habe mich ihr ganzes Leben lang um sie gekümmert, und ich liebe sie so sehr! Oh nein, so grausam könnt ihr nicht sein.“


  „Wir warten gern noch ein paar Tage“, sagte Jack. „Ein Tag, ein Monat, ein Jahr - das macht keinen Unterschied“, heulte Mrs Blewit. „Ich werde sie dann genauso lieben wie ich sie jetzt liebe. Oh, mein Schatz, meine Kaulquappe, mein Wutzelchen, die wollen dich mir wegnehmen!“ Sie drückte Hazel fest an sich, und das kleine Mädchen fing an zu weinen.


  „Ihr kriegt sie nicht und damit basta“, knurrte Mr Blewit und schlug sich mit der geballten Faust in die Handfläche.


  „Sie ist meine Schwester!“, schrie Jack.


  „Schluss damit“, sagte Nemesis und stellte sich zwischen die beiden. „Bei den gelben Pilzen, Blewit, du benimmst dich wie ein Schlamm-Mensch.“


  „Tut mir leid, Nemesis, aber das geht mir gegen den Strich“, entschuldigte sich der Hobgoblin. „Als wir unsere Kleine verloren, war Hazel die Antwort auf unsere Gebete. Wir können sie nicht einfach so wieder hergeben.“


  „Lasst uns alle tief durchatmen“, riet Nemesis. „Es ist fast Schlafenszeit, und ich vermute, dass wir morgen klarer sehen werden. Mumsie? Stand da heute Morgen ein Korb Äpfel in der Küche?“


  „Allerdings“, bestätigte die Mutter des Bugaboo. „Sie stammen von den besten Bäumen des Herrn des Waldes (er war mit dem Erdrutsch am anderen Ende des Tals beschäftigt). Sie sind gebacken und in Honig getaucht.“


  „Großartig! Ich bin sicher, dass es Hazel guttut, wenn wir alle wieder freundlich zueinander sind. Es schadet Sproglingen sehr, wenn sie sehen, dass die Erwachsenen streiten.“ Nemesis’ Augen blickten so tief und ruhig wie Waldseen, was eine beruhigende Wirkung auf alle hatte.


  Jack fragte sich, wer wirklich über dieses Königreich herrschte - der Bugaboo, Mumsie oder Nemesis? Oder arbeiteten sie zusammen, und jeder tat das, was er am besten konnte?


  Hazel hörte auf zu weinen, machte es sich auf Mrs Blewits Schoß gemütlich und streckte Jack die Zunge heraus.


  Der heilige Kolumban
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  Alle saßen an den Tischen und tranken Most. Er schmeckte ein kleines bisschen vergoren, aber Jack genoss ihn trotzdem, denn der Most stammte nicht aus dem Land der Silbernen Äpfel, sondern von Mittelerde. Die Äpfel kamen von Bäumen, die den ganzen Winter geschlafen hatten und von Männern und Jungen mit lautem waes hael geweckt worden waren. Die zerkleinerten Äpfel waren zum Gären in Fässer voll Wasser gegeben worden. Doch da sie etwas zu lange in den Fässern gewesen waren, schmeckte der Most jetzt ganz leicht nach Essig. Und genau dieser kleine Makel, dieser Beweis für Veränderungen und Zeit - das war es, was Jack so sehr genoss.


  Der Bugaboo starrte missmutig zu den Irrwischen hinauf, und Pega spielte mit Hazel das Kuckuck-Spiel. Das kleine Mädchen war vor lauter Aufregung fast außer sich, sprang auf und ab wie ein Sprogling und gliepte jedes Mal, wenn Pega die Hände von den Augen nahm und „Kuckuck!“ rief. Lieber Himmel, dachte Jack, wie soll ich mich jemals an sie gewöhnen?


  Ihn interessierte aber auch, wie es zu der Feindschaft zwischen den Hobgoblins und den Elfen gekommen war, und so fragte er den Bugaboo danach. „Die Elfen hassen uns, weil wir eine Seele haben“, erklärte der König.


  Jack hörte fasziniert zu, wie der Bugaboo die Geschichte erzählte, die er schon von Bruder Aiden gehört hatte - wie es Krieg im Himmel gegeben und Gott die Engel hinausgeworfen hatte, die sich für keine Seite entschieden hatten. „Viele Jahre lang haben wir friedlich mit den Elfen zusammengelebt“, sagte der Bugaboo. „Oder vielmehr haben sie uns ignoriert, und wir sind ihnen aus dem Weg gegangen. Sie haben die Tunnel gebaut, um dem Herrn des Waldes auszuweichen. Er war schon immer scharf darauf, unvorsichtige Elfen zu erwischen, die in seinem Reich wilderten.


  Dann landeten die Pikten hier und fingen sofort an, Bäume zu fällen. Der Herr des Waldes übte grausame Rache. Er bat seinen Bruder, den Mann im Mond, Wahnsinn auf ihre Frauen regnen zu lassen. Einige sprangen von Klippen, andere ertränkten sich im Meer. Die Männer flüchteten unter die Erde, wo sie an den geheimen Orten auf die Elfen trafen.


  Sie waren hingerissen von ihnen“, fuhr der König fort. „Oder vielleicht sollte ich lieber sagen, dass sie von ihnen verzaubert waren, was eine viel ernstere Angelegenheit ist. Die meisten Pikten kamen wieder aus ihren Verstecken heraus und tauschten bei den Iren jenseits des Meeres Frauen ein. Aber ein paar blieben bei den Elfen.“


  „Die Alten“, sagte Jack.


  „Sie verehren die Elfen wie Götter und bringen ihnen Sklaven.“


  Jack und Thorgil tauschten einen schockierten Blick. Jack erinnerte sich noch gut an den Sklavenmarkt, auf dem Olaf ihn und Lucy hatte verkaufen wollen. Und auch die kleinen Männer, die aus dem Wald gekommen waren wie Schatten, hatte er nicht vergessen. Ihre Körper waren mit eintätowierten Ranken überzogen, und ihre Stimmen hatten gezischt wie der Wind, der durch Fichtennadeln bläst. Ihr Anführer hatte Lucy gewollt, aber Olaf Einbraue hatte sie beschützt.


  „Ich dachte, sie essen ihre Gefangenen“, sagte Thorgil.


  „Früher haben sie das getan“, bestätigte der Bugaboo. „Aber jetzt werden Sklaven, die für den Dienst bei den Elfen ungeeignet sind, dem Herrn des Waldes geopfert. Die Alten suchen seine Freundschaft, aber sie machen sich selbst etwas vor. Der Herr des Waldes wird nie ihr Freund sein. Sein Hass währt ewig. Die Sklaven werden bei Nacht unter die Bäume geführt. Und was dann mit ihnen passiert, möchte ich lieber nicht beschreiben.“


  „Ich glaube, ich weiß es“, sagte Thorgil, die plötzlich leichenblass war.


  „Wer möchte einen Bratapfel?“, rief Mumsie. Eifrig hielten ihr die Hobgoblins ihre Schüsseln entgegen. Mumsie verteilte die dampfenden, mit Honig bestrichenen Früchte, und ein Helfer gab Sahne darauf. Der warme, würzige Duft hob Jacks Stimmung nach der grausigen Geschichte über die Pikten. Unter den Sklaven, die sie von den Nordmännern gekauft hatten, war auch ein schwermütiger Mönch gewesen. Jack fragte sich, welches Schicksal ihn wohl ereilt hatte.


  Die Hobgoblins machten einen Wettbewerb daraus, wer sich die meisten Äpfel in die Backentaschen stopfen konnte. Der Sieger schaffte zehn - Hobgoblin-Backen waren unglaublich dehnbar. Hazel musste auf den Rücken geklopft werden, weil sie versuchte, es nachzumachen. Meine Güte, sogar ich sehe sie als Sprogling, wurde Jack klar. Er versuchte, sie zu sich zu locken, indem er ihr einen Bratapfel hinhielt. Sie flüchtete jedoch sofort in Mrs Blewits Arme, was ihn traurig machte.


  „Den Pikten folgten die Kelten, Britannier, Römer und Angelsachsen“, fuhr der Bugaboo fort und warf die Kerngehäuse der Äpfel über seine Schulter. „So etwas wie das römische Heer hast du noch nicht gesehen! Es schwärmte über die Hügel, klirrend, stampfend und unter ständigem Befehlsgebrüll. Die Soldaten haben Bäume gerodet, Straßen gebaut und Mauern errichtet. Möglich, dass der Herr des Waldes welche von ihnen erwischt hat, aber es folgten ihnen immer neue. Ihm blieben schließlich nur noch wenige kleine Waldbezirke, was ihn sehr geschwächt hat. Du musst wissen, dass er seine Kraft aus den Bäumen bezieht.“


  „Jetzt kommen wir zum guten Teil“, unterbrach Nemesis. „Der Ankunft des heiligen Kolumban.“


  „Meine Ur-Ur-Urgroßeltern haben ihn ankommen sehen“, sagte der König. „Er kam von Irland übers Meer.“


  „In einem kleinen Weidenboot“, fügte Nemesis hinzu, und seine Lider blinzelten in einem beruhigenden Takt. Ganz offensichtlich liebte er die Geschichte vom heiligen Kolumban. „Die Wellen hätten es in Stücke reißen müssen, aber es segelte so mühelos dahin wie eine Möwe. Kolumban erzählte den Pikten von unbekannten Dingen wie ,Gnade‘ und ,Mitleid‘. Die Pikten lachten ihn aus und versuchten, ihn umzubringen, aber Kolumban blies auf einem Strohhalm.“


  „Er war ein Barde!“, rief Jack. „So treiben Barden Leute in den Wahnsinn!“


  „Was immer er tat, es ängstigte die Pikten zu Tode. Sie fielen auf die Knie und flehten ihn um diese neue Fertigkeit an, die Gnade hieß. Also goss Kolumban Wasser über ihre Köpfe, und fortan waren sie zahm wie Lämmer. “


  „Meine Ur-Ur-Urgroßeltern haben sich mit Umhängen aus Buntschafwolle getarnt, um den Predigten des Heiligen lauschen zu können“, berichtete der Bugaboo. „Damals wie heute waren Hobgoblins in den Häusern der Schlamm-Menschen nicht willkommen. Sie folgten Kolumban auf seinem Weg von Dorf zu Dorf, hielten sich aber stets verborgen. In einer dunklen Nacht nahm mein Ur-Ur-Ur-Großvater all seinen Mut zusammen und trat an sein Fenster. ,Bitte, Schlamm-Mensch‘, flüsterte er. ,Was für eine Art von Zauber habt Ihr bei den Pikten angewendet?‘


  ,Komm ans Feuer, damit ich dich sehen kann‘, sagte Kolumban. Mein Ur-Ur-Ur-Großvater drückte sich durch die Tür und rechnete damit, wie gewöhnlich mit Steinwürfen verjagt zu werden. Aber Kolumban lachte nur. ,Du bist ein seltenes Exemplar‘, sagte er. Er gab meinem Ur-Ur-Ur-Großvater einen Becher Most und stellte ihm viele Fragen über Gnade und Mitleid. Die Antworten meines Ur-Ur-Ur-Großvaters beeindruckten ihn. ,Ich sehe, du hast zugehört’, lobte er. Mein Ur-Ur-Ur-Großvater gab zu, an den Fenstern gelauscht zu haben.


  Die Folge davon war, dass Kolumban alle Hobgoblins zusammenrief und sie taufte. Sie standen am Ufer von Loch Ness, und Kolumban hat einen nach dem anderen hineingestoßen. Es dauerte sieben Tage und sieben Nächte. Einmal tauchte ein Kelpie auf und fraß ein paar Hobgoblins, aber der Heilige hat ihn vertrieben.“


  „Kelpies! Das ist der Teil, den ich hasse!ˮ, unterbrach ihn Nemesis. „Sie tun alles, um uns zu erwischen - klettern auf Bäume, graben sich in die Erde und springen von Klippen.“ Er war blass geworden und zitterte am ganzen Körper. Mumsie und Nemesis’ Frau setzten sich neben den verstörten Nemesis und streichelten und begurrten ihn, bis er sich wieder beruhigt hatte.


  „Er hat seine Eltern, Tanten und Onkel bei einem Picknick am Loch Ness verloren“, flüsterte der Bugaboo Jack zu. „Wir versuchen immer, das K-Wort nicht zu erwähnen, wenn er in der Nähe ist. Aber um die Geschichte zu beenden: Kolumban versicherte unseren Vorfahren, dass sie jetzt Seelen besaßen, die in tadellosem Zustand waren. Und seit jener Zeit sind die Elfen unsere erbitterten Feinde.“


  


  Verrat
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  Jack lag zusammengerollt in seiner Schlafhöhle. Es war mitten in der Nacht, was allerdings keinen Unterschied machte. Ohne Sonne gingen die Tageszeiten ohnehin nahtlos ineinander über. Rund um sich herum hörte er das Grunzen und Schnarchen der schlafenden Jugendlichen.


  Der Eingang der Schlafhöhle leuchtete auf. Ein Irrwisch war vor die Öffnung geflogen, was mitten in der Nacht ungewöhnlich war. Jack drehte den Kopf weg und betrachtete teilnahmslos die Bewegungen des Schattens an der Wand. Da Irrwische nie stillhielten, waren auch die Schatten immer in Bewegung. Plötzlich griff etwas nach ihm und zerrte ihn aus der Höhle. Etwas legte sich über seinen Mund und seine Augen. Er strampelte und trat um sich, aber sein Angreifer war zu stark.


  Jack fühlte, wie er weggetragen wurde, ähnlich wie von den Jugendlichen, wenn sie ihre Morgensprünge vollführten, nur dass diesmal keine Freudenschreie zu hören waren. Was immer ihn geschnappt hatte, gab keinen Ton von sich. Jack war sofort hellwach. Seine Teilnahmslosigkeit war wie weggeblasen.


  Was hatte ihn gefangen? Ein Drache war es nicht. Nicht heiß genug. Auch kein Troll. Nicht kalt genug. Ein Kelpie? Nicht nass genug. Damit kamen nur noch Rotdrachen, Hippogriffs, Gründrachen, Manticoren, Basilisken, Hydras, Kraken und Piktische Bestien in Frage, über die Jack aber nicht viel wusste. Konnte es ein Knucker sein? Er erinnerte sich an das ekelhafte Vieh, das ausgesehen hatte wie eine mit Blut vollgesogene Riesenzecke. Es hatte viele Arme gehabt, mit denen es sich an den Felsen verankerte und weitere, die in tiefem Schleim auf ihn zugekommen waren.


  Jack begann, sich noch energischer zu wehren, aber es nützte ihm nichts. Er hörte ein Zischen, und seine Arme und Beine wurden noch fester umklammert. Ich warte, bis es stehen bleibt, entschied er. Dann werde ich es bekämpfen. Er zwang sich, logisch zu denken. Es konnte kein Knucker sein. Nicht schleimig genug.


  Jack rauschte das Blut in den Ohren, und das Herz schlug ihm bis zum Hals, aber merkwürdigerweise hatte er keine Angst. Es war fast eine Erleichterung, dass nach so vielen Tagen der Eintönigkeit endlich etwas passierte. Jetzt verstand er auch, was Thorgil so daran gefallen hatte, den Mahlstrom aufzuwecken.


  Plötzlich stoppte die Kreatur, die ihn gepackt hatte, und ließ ihn los. Er sah schattenhafte Formen um sich herum und griff sofort an. Einer davon rammte er den Kopf in den Magen, worauf sie aufschrie und zusammenbrach. Blitzschnell wirbelte er herum und riss einer anderen die Beine weg, und genauso schnell packte er einen Arm und schleuderte eine der Kreaturen gegen eine Reihe anderer. Aber es waren zu viele. Sie stürzten sich auf ihn und pressten ihn auf den Boden.


  „Modernde Pilze! Dieser ist genauso schlimm wie die anderen!“, knurrte eine bekannte Stimme. Jacks Kampfeslust verrauchte. Er lag auf einem Bett aus zerquetschten Pilzen, und auf seinen Armen und Beinen konnte er die klumpigen Umrisse von Hobgoblins ausmachen. Über ihnen schwebten ein paar Irrwische, kaum genug, um mehr als ein dämmriges Licht zu verbreiten.


  „Ich hoffe, du bist zufrieden, Schlamm-Mensch. Deinetwegen hat Blewit sein Abendessen verloren.“ Nemesis beugte sich im Halbdunkel über ihn, und Jack hörte, wie jemand sich übergab. Offenbar war es Mr Blewit gewesen, dem er den Stoß in den Magen versetzt hatte.


  „Wenn ihr jemanden mitten in der Nacht überfallt, müsst ihr damit rechnen, dass es Ärger gibt“, sagte Jack.


  „Oh, wir hatten nichts als Ärger mit euch, seit Ihre Königliche Blödheit euch eingeladen hat“, knurrte Nemesis. Er gab ein Zeichen, und die Hobgoblins erlaubten Jack, sich aufzusetzen, hielten ihn aber weiterhin fest.


  „Das war ein guter Kampf“, sagte Thorgil, die nicht weit entfernt saß. „Du würdest einen recht brauchbaren Berserker abgeben.“ Sie wurde genauso gut bewacht wie er.


  „Danke“, sagte er.


  „Ich habe mich auch ganz gut geschlagen“, berichtete die Schildmaid. „Ich habe zwei der kleinen Kriecher umgehauen und einen dritten zum Krüppel gemacht.“


  Jack entdeckte Pega, die ebenfalls in der Nähe saß. „Geht es dir gut?“, rief er.


  „So gut, wie es einem geht, wenn man durch die Gegend geschleppt wird wie ein Sack Hafer. “


  Nemesis schnaubte verächtlich. „So was kann vorkommen, wenn man unserem König den Kopf verdreht. “


  „Das habe ich nie getan“, widersprach Pega hitzig. „Er war es, der hinter mir her war.“


  „Oh, ich habe doch gesehen, wie du dich bei ihm eingeschmeichelt und ihn so verzaubert hast, dass er seine Pflichten vergessen hat. Du hast von ihm verlangt, unsere Hazel herauszugeben und den Blewits das Herz zu brechen. Nun, das werde ich nicht zulassen.“


  „Wenn ihr uns umbringen wollt, lasst uns wenigstens mit unseren Waffen in den Händen sterben“, verlangte Thorgil.


  „Umbringen?“ Nemesis hüpfte vor Wut auf und ab. „Hältst du uns für Schlamm-Menschen? Wir haben Seelen, und sie sind uns lieb und teuer, nur dass du es weißt. Wir werden euch einfach fortschicken.“


  „Nach Mittelerde?“, fragte Jack.


  Die Hobgoblins lachten - zumindest machten sie das Geräusch, das anzeigte, wie amüsiert sie waren. Für Jack hörte es sich an, als erstickte jemand an einer Fischgräte.


  „Oh, nein“, sagte Nemesis, holte tief Luft und blinzelte hektisch mit den Lidern. „Wir geben euch genau das, was ihr wolltet, und schicken euch ins Elfenland.“


  „Ins Elfenland?“, wiederholte Jack, der ihr Glück gar nicht fassen konnte.


  „Warum nicht?“, sagte Nemesis. „Ich habe versucht, den Bugaboo dazu zu bringen, das sofort zu tun. Aber er war ja zu verliebt in Miss Verführung da vorn.“


  „Ich habe ihn nicht verführt!“, protestierte Pega. Nemesis gab erneut ein Zeichen. Die Hobgoblins ließen ihre Gefangenen los und hechteten außer Reichweite, bevor Thorgil reagieren konnte. Sie kletterten auf die Felsen und saßen dort wie klumpige Schatten im Zwielicht. Mr Blewit, der sich immer noch den Bauch hielt, hockte neben Nemesis.


  „Hören Sie, es tut mir leid, dass ich Ihnen wehgetan habe“, sagte Jack. Er hatte nichts gegen den melancholischen Hobgoblin, der nur ein Kind verteidigte, das er als sein eigenes ansah. „Warum haben Sie nicht gewartet, bis wir über alles reden konnten?“


  Nemesis rückte so dicht an Jack heran, dass dieser in seine dunklen Augen sehen konnte. „Weil es keinen Unterschied gemacht hätte. Hazel in einem Jahr zu verlieren, wäre genauso schmerzhaft für ihn.“


  „Was für eine Zukunft kann sie denn hier haben?“, fragte Jack. „Sie ist nicht dafür gemacht, ihr halbes Leben unter der Erde zu verbringen. Was passiert, wenn sie heranwächst? Irgendwann wird sie in einen Teich sehen und feststellen, dass sie anders ist.“


  „Dann werden wir ihr sagen, dass das keine Rolle spielt!“, rief Mr Blewit.


  Dazu fiel Jack nichts mehr ein. Hazel hatte ihn bislang nicht akzeptiert und rannte vor ihm weg. Wahrscheinlich würde sie auch Mutter nicht akzeptieren.


  „Es ist sinnlos, weiter darüber zu reden. Hazel bleibt, wo sie ist“, sagte Nemesis entschieden. „Außerdem hat sie panische Angst vor Elfen.“


  „Sind sie wirklich so schlimm?“


  „Schlimmer!“ Mr Blewit hatte die Schultern hochgezogen, als wäre ihm kalt. „Ihr werdet es natürlich nicht sehen. Das tun Schlamm-Menschen nie. Das liegt am schönen Schein. Mit ihm sieht alles wunderbar aus, aber es ist alles eine große Lüge.“


  „Wenn ihr die Elfen so sehr hasst, warum lebt ihr dann Tür an Tür mit ihnen?“, fragte Jack aufgebracht. „Sie stehlen eure Kinder. Der Bugaboo hat gesagt, dass es hier keine Familie gibt, die nicht ein oder zwei Kinder verloren hat. Wenn ich neben einem Rudel hungriger Wölfe leben würde, gäbe es für mich nur zwei Möglichkeiten: Ich würde sie entweder töten oder fortziehen.“


  Die Hobgoblins schauten weg, und einer oder zwei scharrten mit den Füßen. Jack fand, dass sie verlegen aussahen. Oder schuldbewusst. Das war in dem schwachen Licht schwer zu sagen. Schließlich räusperte sich Nemesis. „Wir waren nicht stark genug“, gab er zu. „Erst hat uns die Elfenmusik angezogen, und als die Zeit verging - oder vielmehr nicht verging -, haben wir gemerkt, dass wir unsterblich geworden waren. Oh, ich weiß!“ Er wischte Mr Blewits Einwände einfach weg. „Wir haben es aus edlen Motiven getan. Wer will schon seine Eltern alt werden und sterben sehen? Aber wir haben einen hohen Preis dafür bezahlt.“


  „Warum macht ihr dann keine Nägel mit Köpfen und zieht hinüber ins Elfenland?“, fragte Pega und klopfte sich die Pilzsporen vom Kleid.


  „Und leben mit diesen Lügnern?“, schrie Mr Blewit. „Mir scheint, dass ihr es auch ohne Hilfe geschafft habt, euch etwas vorzulügen“, konterte Pega.


  „Nein“, sagte Nemesis. „Blewit hat recht. Die Macht der Täuschung ist im Elfenland ungeheuer groß. Ihr Einfluss strahlt über das ganze Land der Silbernen Äpfel, aber im Kern ist sie am stärksten. Hier haben wir uns wenigstens nicht vollkommen von der Welt abgewendet. Wir spüren immer noch Freud und Leid, aber das Elfenland ist absolut gefühllos. Es ist der lebende Tod.“


  „Bettwanzen! Wollt ihr uns Angst machen?“


  „Los, bringen wir es hinter uns“, sagte Nemesis. Die Schatten, die sich am Rand des schwachen Lichts herumgedrückt hatten, rückten näher. Jack bereitete sich auf neue Schubsereien vor, aber die Hobgoblins drängten ihn nur vorwärts. Es waren mehr, als er angenommen hatte. Sie kamen aus der Dunkelheit und drängten sich hinter den Menschen zusammen. Jack spürte ihre langen Finger über seinen Rücken flattern.


  Im Schein der wenigen Irrwische konnte er nur ein paar Schritte weit sehen. Säulen tauchten auf und blieben zurück. Der schwere Duft zerquetschter Pilze stieg unter ihren Füßen auf, und irgendwo rechts rauschte ein nicht sichtbarer Fluss.


  Plötzlich endete das Land an einem See, über dessen dunkle Tiefe eine Plattform aus durchsichtigem Kristall ragte. Jetzt wusste Jack, was die Hobgoblins mit ihnen vorhatten. „Ihr wollt uns im Mahlstrom ertränken!“, schrie er.


  „Wie üblich wirfst du uns eure Schwächen vor“, sagte Nemesis. „Dies ist der Weg ins Elfenland. Macht nicht so lange Gesichter! Ihr wolltet dorthin, und jetzt kriegt ihr, was ihr wolltet.“


  „Wir geben euch sogar eure Waffen zurück“, sagte Mr Blewit. Er wickelte ein Bündel aus und reichte Thorgil ihr Messer und Jack seinen Stab. Jack war überglücklich, das glatte, dunkle Holz endlich wieder in seinen Händen zu spüren. Begierig suchte er nach der Erdmagie, doch er vernahm nur ein weit entferntes Echo davon.


  „Thorgil, was spürst du in der Schutzrune?“, fragte er.


  Die Schildmaid legte die Hand an ihren Hals und runzelte die Stirn. „Nichts - nein, das stimmt nicht. Da ist etwas. Es fühlt sich an wie ein Küken, das versucht, aus dem Ei auszubrechen.“


  „Das hatte ich befürchtet“, sagte Jack. „Hier blockiert etwas die Erdmagie.“ Angewidert betrachte er die schwarze Wasserfläche. Das matte Licht der Irrwische reichte nicht aus, um sie zu erhellen.


  „Genug von diesem Geschwätz“, knurrte Nemesis. „Wir müssen fertig werden, bevor der Bugaboo aufwacht. Knolle und Käfer! Weckt den See!“


  Zwei kräftige Hobgoblins rannten auf den Kristall und sprangen auf und ab. Es ertönte ein krachendes Geräusch, das immer weiter anschwoll, bis es schien, als würde die ganze Höhle jeden Moment einstürzen. Der Mahlstrom bildete sich sofort, und seine Mitte gähnte wie ein grotesker Mund.


  Die Hobgoblins kamen zurückgerannt, und bevor Jack eingreifen konnte, hatten sie Pega auch schon von ihm fortgerissen und ins Wasser geworfen. „Ihr Monster!“, schrie Jack. Pegas Schreie verstummten schnell, denn sie wurde ins Zentrum des Strudels gesogen. Jack überlegte nicht lange und sprang ihr nach.


  Elfenland
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  Das Wasser schäumte auf, und er konnte einen letzten Blick auf das Ufer erhaschen, bevor er in die Dunkelheit fiel. Er wurde herumgewirbelt, mit dem Rücken im Wasser und dem Gesicht im schwarzen Nichts im Zentrum des Strudels. Er konnte atmen und tat es ganz automatisch. Aber die Totheit um ihn herum war grauenvoll. Er wollte sterben, alles war ihm recht, um zu entkommen. Doch er konnte nichts tun. Er wurde immer weiter herumgewirbelt, bis sich ihm alles drehte, und jeder Gedanke aus seinem Kopf vertrieben war.


  Jack wurde eine lange Zeit herumgeschleudert, doch irgendwann wurde der Strudel langsamer, bis er sich schließlich nicht schneller bewegte als ein Blatt, das von einem Baum zu Boden trudelt. Endlich hörte die Bewegung ganz auf, und er plumpste auf eine Wiese.


  „Oh, Jack!“, schluchzte Pega und stürzte sich auf ihn. „Sind wir tot? Hoffentlich ist dies der Himmel.“


  Jack starrte hinauf in den Sternenhimmel, der von einem vollen Mond erleuchtet wurde. Der Mahlstrom war nirgendwo zu sehen - eigentlich war nichts zu sehen außer einer Sommernacht. Bäume streckten am Rand der Wiese ihre silbernen Äste aus, und nicht weit entfernt sang eine Nachtigall. Er roch den Duft von Blumen, einen wundervollen Duft, süßer als der von frisch aufgeblühten Rosen. Eine Brise trug ihm außerdem den frischeren Duft von Minze zu.


  


  Keine Pilze, murmelte Jack.


  Was? Ist mir gar nicht aufgefallen. Pega setzte sich auf und atmete tief ein. Du hast recht! Nicht der kleinste Pilzgeruch. Das ist wundervoll!


  Jack starrte immer noch in den Himmel. Er war voller blinkender Sterne. Einige waren blau-weiß oder gelb. Andere funkelten rot und apfelgrün. Alle waren heller als die Sterne von Mittelerde, aber wahrscheinlich lag das daran, dass dieser Ort so perfekt war.


  Perfekt. Das war genau das richtige Wort, um diesen Ort zu beschreiben. Kein einziger Makel störte die Perfektion, kein krummer Ast an einem Baum, kein Misston im Gesang der Nachtigall. Keine unangenehmen Gerüche, die die sanfte Brise herantrug. Auch das Gras war dick und weich - nicht nass, wie Gras normalerweise mitten in der Nacht war, sondern nur so kühl, dass es sich angenehm erfrischend anfühlte.


  Es könnte der Himmel sein, sagte Jack. Ein kräftiger Rums ließ ihn hochfahren.


  Bei Baldurs Arsch, war das ein Höllenritt!, fluchte Thorgil.


  Es kann nicht der Himmel sein, dachte Jack mit einem Anflug von Enttäuschung. Dann wäre Thorgil nicht hier. Thorgil?, rief er.


  Sie war sofort an seiner Seite. Irgendwelche Feinde?


  Nein. Aber sieh dir diesen Ort an, sagte Jack. Die Schildmaid betrachtete die silbrigen Bäume, die Wiese und die Sterne. Ein kleiner Hügel, nicht weit entfernt, verbarg einen Fluss. Sein leichtes Plätschern grub sich in die Nachtluft. Langsam und elegant kam eine Gruppe Rehe unter den Bäumen hervor und auf sie zu. Ihr Fell, unnatürlich hell im Schein des Mondlichts, war weiß getupft, und sie bewegten sich auf ihren zarten Hufen lautlos vorwärts. Sogar Thorgil war fasziniert davon.


  Wenigstens werden wir nicht verhungern, sagte sie.


  Oh, Thorgil, hast du denn gar nichts gelernt?, fragte Jack. Du darfst nicht jagen, solange du nicht weißt, ob es erlaubt ist.


  Danach herrschte allgemeines Schweigen. Es reichte aus, unter den Sternen zu liegen und zuzusehen, wie der große Mond - viel größer als der in Mittelerde - über den Himmel zog.


  Jack versuchte, sich an alles zu erinnern, was passiert war, seit sie das Dorf verlassen hatten. Sie waren zur Quelle des heiligen Filian gewandert und dann weiter nach Din Guardi. Da waren die Hecke und ein Tunnel. Im Tunnel war etwas Schlimmes passiert, aber er wusste nicht mehr genau, was das war. Und dann waren sie in einem Wald gewesen. Thorgil war aufgetaucht - oder war sie schon die ganze Zeit bei ihnen gewesen? Jack erinnerte sich auch vage an eine Höhle voller Pilze, in der - wer hatte doch gleich in dieser Höhle gelebt?


  Seine Erinnerungen verblassten immer mehr. Aber das spielte keine Rolle. Dies war ein so wunderschöner Ort, was wollte man mehr?


  Als Jack aufwachte, schien ihm die Sonne ins Gesicht. Er blinzelte und musste feststellen, dass sie seinen Augen nicht wehtat. Ihr Schein war so sanft wie an den Tagen, an denen die Torffeuer sie verhüllten.


  Der Wald war nicht länger silbern, sondern leuchtend grün. Blumen wuchsen auf der Wiese, und die Rehe fraßen das Gras. Ist das nicht schön?, fragte Pega. Sie musste schon länger wach sein, denn sie hatte bereits einen großen Haufen Äpfel gesammelt. Sie waren groß und golden und - wie Jack schon bald feststellte - honigsüß.


  Thorgil spielte mit ihrem Messer und beobachtete die Rehe. Ich weiß, sagte sie. Ich darf sie nicht jagen. Aber würden die über Kohlen gebraten nicht fantastisch schmecken?


  Lass uns zuerst herausfinden, wem sie gehören, sagte Jack. Beim Essen beobachteten sie die Vögel. Einige waren grün mit langen, rosafarbenen Schwanzfedern. Andere leuchteten in einem Blau, das so perfekt zum Himmel passte, dass sie im Flug zu verschwinden schienen. Ihre Stimmen erfüllten die Luft mit freudiger Musik.


  Was sagen sie?, fragte Pega Thorgil.


  Die Schildmaid schüttelte den Kopf. Keine Ahnung. Es ist einfach nur Lärm.


  Netter Lärm, stellte Pega fest.


  Ja, aber ich müsste sie verstehen können.


  Wisst ihr, was noch merkwürdig ist?, sagte Jack. Hier ist keine einzige Honigbiene.


  Aber Schmetterlinge, sagte Thorgil, und tatsächlich, die Wiese war voll von ihnen. Sie waren so groß und bunt, dass es schwierig war, sie von den Blumen zu unterscheiden.


  Meine Mutter hält Bienen, sagte Jack. Das wusste er, aber als er versuchte, sich den Hof und die Bienenstöcke vorzustellen, gelang es ihm nicht. Es war, als wären seine Erinnerungen im Nebel verschwunden. Mutter sagt, dass die Bienen die Erdmagie von einer Pflanze zur nächsten tragen.


  Wie interessant, sagte Pega, die kein bisschen interessiert klang. Sie machte einen Blumenkranz. Ihre geschickten Finger verflochten die Blumen zu einer Art Krone. Mit einem Anflug von Angst stellte Jack fest, dass er keine der Blumen kannte. Sie waren wunderschön - das war alles hier -, aber auch merkwürdig. Beinahe Gänseblümchen, Fast-Ringelblumen, Vielleicht-Butterblumen und viel zu große Rittersporne bedeckten die Wiese.


  Jack griff nach seinem Stab und versuchte, das Beben der Macht in seiner Hand zu erzwingen. Aber da war nichts. Es ist genauso tot wie der Strudel. Dieser Ort ist nicht echt!, rief er.


  Fühlt sich aber echt an, sagte Pega und riss ein paar Grashalme aus.


  Das ist der schöne Schein, von dem Mr Blewit gesprochen hat.


  Wer?, murmelte Thorgil.


  Du weißt schon. Der Typ bei diesen komischen Wesen, die uns ins Wasser geworfen haben. Doch noch während Jack daran dachte, löste sich diese Erinnerung auf. Er versuchte, sie festzuhalten, wurde dabei aber durch ein absolut wundervolles Geräusch gestört. Es war der jubilierende, reine Klang eines Jagdhorns. Begleitet wurde es vom Bellen von Hunden, sofern man diese begeisterten Laute überhaupt mit dem Gekläff normaler Hunde vergleichen konnte. Es klang, als feierten sie den Sommer, grüne Bäume und das freie Laufen. Es war pure Lebensfreude. Und als Jack schon dachte, dass es nicht mehr schöner werden konnte, hörte er die Stimmen.


  Sie zu beschreiben war unmöglich. Jack war sehr musikalisch. Er hatte eine der schönsten Stimmen in Mittelerde, aber verglichen mit den Elfen war er ein Nichts. Sie sangen nicht einmal. Schon ihre normale Sprache war melodischer als jeder irdische Gesang.


  Rehe kamen zwischen den Bäumen hervorgestürmt. Das Hornsignal ertönte erneut, und aus der grünen Dunkelheit kamen die Treiber. Sie rannten vor einer Gruppe Reiter her und schlugen mit Stöcken ins Gestrüpp, um die Beute aufzuscheuchen. Es waren kleine Männer, die nur mit Lendenschurzen bekleidet waren. Ihre Körper waren mit komplizierten Mustern übersät, die so mit dem Wald verschmolzen, dass sie schwer zu sehen waren.


  Es waren Pikten.


  Dies waren nicht die Händler, die mit Metallwaren und Töpfen von Dorf zu Dorf zogen. Dies waren die Alten, die Jacks Albträume beherrschten, diejenigen, die Lucy hatten kaufen wollen und die im Schein des Mondes geheime Zeremonien abhielten.


  Die Pikten stoppten ab und stießen Zischlaute aus. Die Reiter hielten ihre Pferde an und riefen die Hunde zu sich. Was haben wir denn hier?, rief eine wundervolle Stimme. Jack schaute auf in das schönste Gesicht, das er je gesehen hatte. Das goldene Haar des Mannes wurde von einer silbernen Krone zurückgehalten. Seine Tunika hatte die Farbe von Birkenblättern, und sein Umhang war von einem tiefen Efeugrün. Ein breitschultriger Pikte mit schütterem Bart und hängenden Lidern griff nach den Zügeln seines Pferdes, doch das Tier warf den Kopf hoch.


  Lass das, Brude. Du machst ihm Angst, sagte der Reiter. Nun, Fremde! Was macht ihr in unserem Reich? Welchem glücklichen Umstand haben wir euren Besuch zu verdanken? Er lächelte, und dabei blitzten seine makellosen Zähne auf - ein Anblick, der Jack in einen unerklärlichen Glückszustand versetzte. Hinter ihm drängten sich andere Reiter. Ihre Pferde waren mit dem stabilen Kriegspferd von John dem Böttcher nicht zu vergleichen. Dies waren keine Rösser mit Riesenhufen, struppigem Fell und kurz geschnittenem Schweif, in dem sich keine Kletten verfangen sollten. Diese Pferde waren leichtfüßig wie Rehe. Sie hatten kluge Augen, und ihre Mähnen und Schweife schimmerten wie Silber.


  Elfenpferde, dachte Jack, der sich vage daran erinnerte, dass Olaf Einbraue bei dem Überfall auf das Dorf von Gisur Daumenbrecher eines von ihnen erbeutet hatte.


  Was die Reiter betraf, so wagte Jack es kaum, zu ihnen aufzusehen. Ihre Schönheit drohte ihn zu blenden. Zu der Jagdgesellschaft gehörten Damen und Herren, die alle in verschiedene Grüntöne gekleidet waren, und alle waren frei von den Makeln, die bei Sterblichen zu finden sind. Hier gab es keine schiefen Zähne oder vernarbte Gesichter, keine Anzeichen von Krankheit, Unfällen oder Hungersnöten. Plötzlich sah Jack seine Begleiter mit den Augen dieser perfekten Wesen. Thorgil war grob, und Pega - die arme Pega! - wirkte kaum menschlich. Und auch was sein eigenes Aussehen betraf, machte Jack sich nichts vor.


  Hat die Katze eure Zungen gestohlen?, rief der Reiter humorvoll.


  Nun ärgere sie nicht, Gowrie, schalt ihn eine der Frauen. Sie sind gerade erst aus Mittelerde zu uns gekommen, wenn ich mir auch bei der Kleinen nicht sicher bin. Sie sieht aus wie ein Wechselbalg.


  Sie ist ein Mensch, liebe Ethne, widersprach der Reiter. Ich rieche Sterblichkeit an ihr.


  Dann müssen wir sie mitnehmen, verkündete Ethne. Die Königin will sie bestimmt sehen.


  Die Jagdgesellschaft ritt zum Klang der Hörner und dem Bellen der Hunde weiter. Brude und die anderen Pikten blieben zurück. Lossss, kommmt, zischte Brude, als fiele ihm die menschliche Sprache schwer. Seine Begleiter packten ihre Treiberstöcke und bildeten einen dichten Ring um Jack und seine Begleiterinnen.


  


  Der dunkle Fluss
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  Jack hätte eigentlich Angst haben müssen, aber er war zu hingerissen, um sich Sorgen zu machen. Der Wald, durch den sie geführt wurden, war schöner als alles, was er je gesehen hatte. Jeder Baum war auf seine Art perfekt und unterschied sich doch vom nächsten. Jede Schneise hielt eine unerwartete Überraschung für sie bereit. Ein Wasserfall, der über eine weiße Klippe schäumte, ein Teich voller Seerosen, ein Feld voller Narzissen - oder etwas, das so ähnlich aussah -, die größer waren als er. Begierig hielt Jack Ausschau nach der nächsten Naturschönheit. Die Horde mürrischer Pikten nahm er genauso wenig wahr wie die Tatsache, dass er ein Gefangener war.


  Von einer weit entfernten Klippe flog ein Adler auf. Seine Flügelspannweite übertraf jeden Vogel von Mittelerde bei Weitem, und mit seinen Klauen hätte er mit Leichtigkeit einen Elch wegtragen können. Er schrie eine Herausforderung, aber selbst dieser Adlerschrei war wunderschön und kein bisschen beunruhigend.


  „Er ist größer als ein Adler in Jötunheim“, murmelte Jack.


  „Aber anders“, murmelte Thorgil, die sich anhörte, als wäre sie im Halbschlaf.


  „Brauner. Größer.“ Jack fiel es schwer, den Unterschied zwischen den beiden Adlern zu beschreiben.


  „Wie etwas von Yggdrasil.“


  Plötzlich war Jack hellwach. Der Adler war auf keinen Fall ein Vogel, der auf dem Baum des Lebens sitzen konnte. Er war zu perfekt. Er würde nie eine Feder verlieren oder seine Klauen mit Matsch beschmutzen. Die Wesen auf der Weltesche Yggdrasil waren zwar beeindruckend, aber sie waren Veränderungen unterworfen. Wie alle Lebewesen. In Jack keimte wieder die Angst auf, die er auch im Mahlstrom verspürt hatte.


  „Was ist los?“, flüsterte Pega.


  Die Angst war weg. Jack hatte sie bewusst vertrieben. „Nur Bauchweh. Wahrscheinlich zu viele Äpfel“, sagte er lächelnd.


  Ein Pikte stieß ihn mit seinem Stock an, und er ging weiter. Sie kamen an einem Baum vorbei, der über und über voller Schmetterlinge war, und an einem anderen, an dem so viele zarte Ranken wuchsen, dass es aussah, als zögen Nebelschwaden um ihn herum.


  Als der Wald endete, verwandelte sich plötzlich alles. Vor ihnen lag ein dunkler Fluss - vielleicht war es aber auch ein schmaler, lang gestreckter See, denn das Wasser bewegte sich nicht. Der Pfad verschwand im Wasser und kam auf der anderen Seite wieder heraus. Er verschwand tatsächlich, denn man konnte nicht ins Wasser hineinsehen, und es spiegelten sich weder der Himmel noch das Ufer darin. Es war einfach ein Streifen Schwärze, der ihren Weg versperrte.


  Die Pikten blieben stehen, offensichtlich überrascht. Sie zeigten zischend und knurrend auf das Gewässer. Brudes Stimme übertönte die anderen. Er wollte weitergehen, das zeigte Jack die Art, wie er die Arme schwenkte. Jack vermutete, dass das Wasser noch nicht lange dort und wahrscheinlich auch nicht tief war. Er testete es mit seinem Stab. Das Wasser bildete zähe kleine Wellen und kroch am Holz hoch zu seiner Hand. Jack zog den Stab sofort zurück.


  „Da könnten wir locker rüberschwimmen“, sagte Thorgil.


  „Ich würde lieber durchwaten“, sagte Jack und betrachtete die öligen Kreise, die das Wasser an der Stelle zog, die er berührt hatte.


  Schließlich setzte Brude sich durch, und die Pikten umringten erneut die Kinder. „Geh“, befahl Brude und pikste Jack mit seinem Stock.


  Die drei fassten sich an den Händen, angeführt von Jack, dann kam Thorgil und schließlich Pega. Zwei Pikten gingen voraus und ertasteten vorsichtig den Weg. Die anderen folgten. Anfangs war das Wasser nur knöcheltief. Jack atmete auf und versuchte, die kleinen Rinnsale zu ignorieren, die an seinen Beinen hochkrochen.


  Doch dann wurde der Fluss tiefer. Jetzt reichte ihm das Wasser schon bis zu den Knien, und Jack fiel etwas Merkwürdiges auf. Normalerweise spürte man Wasser auf der Haut, aber nicht dieses. „Geh!“, befahl Brude, und aus seiner Stimme waren erste Anzeichen von Panik herauszuhören.


  Plötzlich trat einer der führenden Pikten einen Schritt zur Seite und verschwand so blitzartig wie eine Fliege in einem Froschmaul. Er ging ohne den kleinsten Spritzer unter, und seine Kameraden stürmten los. Sie rannten an den Kindern vorbei, schubsend und zischend und krabbelten die Uferböschung an der anderen Seite hoch, wo sie sofort anfingen, aufeinander loszugehen.


  Jack und Thorgil standen verlassen mitten im See. „Wo ist Pega?“, schrie Jack.


  „Sie ist umgefallen!“, rief Thorgil. „Als diese Schweine vorbeigerannt sind, haben sie sie umgestoßen!“ Jack sah sich hektisch um und hoffte auf eine Bewegung im Wasser. Doch da war keine.


  „Kommmm!“, röhrte Brude vom anderen Ufer.


  „Nein!“, brüllte Jack zurück. Sie musste irgendwo sein. Wie lange konnte sie den Atem anhalten? „Pega! Beweg die Arme! Steh auf! Versuch zu springen!“ Aber der See lag vollkommen still da. Mit den Füßen tasteten sie den Grund ab, und es war Thorgil, die sie fand, knapp unter der Oberfläche. Bewusstlos, aber lebendig.


  Langsam arbeiteten sie sich vor und trugen Pega. Das Wasser reichte Jack bis zur Brust, und er fragte sich, ob er darin schwimmen konnte - was immer es war. Der Gedanke, dass es sein Gesicht berühren könnte, war ihm zuwider. Die Pikten beobachteten sie mürrisch. Die könnten uns helfen, dachte Jack, aber die Schweine denken gar nicht daran. Sie haben nicht mal versucht, ihren Kameraden zu retten.


  Schließlich schafften auch sie es auf eine schimmernde Grasfläche und legten Pega ab. Jack beugte sich über sie, die Hände auf die Knie gestützt und vollkommen außer Atem. Er fühlte sich, als wäre er eine Meile weit gerannt. Thorgil, die ebenso erschöpft war, ließ sich auf den Rücken fallen.


  „Wir müssen das Wasser aus ihr rauskriegen“, keuchte Jack und taumelte auf Pega zu, um sie auf den Bauch zu drehen. Aber als er auf ihre Rippen drückte, passierte nichts. Er drehte sie wieder um. Sie war leichenblass.


  „Sie atmet“, sagte Thorgil, die jetzt neben ihm kniete.


  Jack holte die Kerze aus Pegas Beutel und hielt sie ihr unter die Nase. Sie schauderte und stöhnte. „Ich habe geträumt“, flüsterte sie.


  „Jetzt bist du wach.“ Jack war vor Erleichterung ganz zittrig. Sie hatte so tot ausgesehen!


  „Ein furchtbarer Traum“, sagte Pega.


  „Denk nicht mehr daran. Sieh dir stattdessen die Wiese an.“


  Thorgil half Jack dabei, Pega aufzusetzen. Sie mussten sie beide stützen, denn Pega war so geschockt, dass sie keine Kraft mehr hatte. Allmählich schaffte sie es dann aber doch, allein zu sitzen. Alle drei betrachteten den perfekten blauen Himmel, die Wiese und die vorbeifliegenden, ausgelassen singenden Vögel.


  Es war ein wundervoller Ort, still und irgendwie geheim. Das Gras wogte im leichten Wind wie das Meer. Jenseits des verhassten Flusses lag der Wald mit den makellosen Bäumen. Gemeinsam bildeten sie einen grünen Gürtel, der viel schöner war als alles, was es in Mittelerde gab.


  Die Pikten trieben Jack, Thorgil und Pega weiter. Es war keine unangenehme Wanderung. Auf das Grasland folgten Obstgärten, und jeder pflückte sich ein paar Früchte von den Bäumen. Wie alles andere waren sie nicht ganz so wie in Mittelerde, aber das Obst schmeckte so fantastisch, dass es Jack egal war. Die Äpfel schimmerten silbrig und sahen zwischen den dunklen Blättern aus wie kleine Monde. Allein ihr Duft reichte aus, um einen glücklich zu machen, und wenn man sie aß, brauchte man nichts anderes mehr.


  Hinter dem Obstgarten erhob sich in einiger Entfernung ein Schloss. „Elfheim“, knurrte Brude und zeigte mit seinem Stock darauf. Jack hatte den Palast der Bergkönigin in Jötunheim gesehen. Er war großartig gewesen, ganz aus Eis und von Nebel umwabert, aber Elfheim war strahlender.


  Elegante Bögen verbanden eindrucksvolle Türme. An den Mauern rankten sich Rosensträucher hoch, und unter den Bäumen sprossen Iris und Veilchen. Zumindest sahen sie aus wie Iris und Veilchen. Ein Pfad führte zu einem Brunnen, der von Männern und Frauen umringt war, die aussahen, als wären sie mitten in einem Tanz erstarrt. Jack blieb entgeistert stehen. „Sind die zu Stein verwandelt worden?“, fragte er leise.


  „Olaf Einbraue hat Tiere aus Holz geschnitzt“, sagte Thorgil und berührte eine der Statuen mit dem Finger. „Ich glaube, das ist so etwas Ähnliches, aber Sie verstummte und runzelte die Stirn.


  Jack verstand ihre Verwirrung. Olafs Tiere bevölkerten alle Balken in seinem Haus, von wo aus sie die Bewohner wie freundliche Geister zu beobachten schienen. Sie waren nicht perfekt. Man würde sie nie für echte Tiere halten, und trotzdem spürte man Olafs Seele in seinen Kunstwerken. Man glaubte, in all diesen Eichhörnchen, Raben und Wölfen sein Lachen zu hören. Aber diese Statuen, so wunderschön sie auch waren, waren tot.


  Jack schnappte nach Luft.


  „Was ist?“, rief Thorgil, und ihre Hand fuhr zum Messer.


  „Der Baum“, flüsterte er. Pega drehte sich um, weil sie sehen wollte, was ihn so erschreckt hatte. Der Baum sah ganz normal aus - bis man näher an ihn heranging. Statt Früchten trug er Honigkuchen.


  „Guttt!“, zischte Brude und schob sie aus dem Weg. Er und seine Männer umringten den Baum und stopften sich voll. Auch Thorgil stürzte sich ins Getümmel und schob sich so viele Honigkuchen in den Mund, wie sie nur konnte. Jack nahm nur ungern zur Kenntnis, wie ähnlich sich Nordmänner und Pikten tatsächlich waren.


  Schon bald war der Baum leergepflückt. Aber als die Krieger mit zuckerverklebten Gesichtern zurücktraten, sprossen neue Früchte. Alles stürzte sich auf den Nachschlag. Schließlich sanken die Pikten und Thorgil zu Boden, vollgefressen, aber offensichtlich glücklich.


  Pega zupfte vorsichtig einen Honigkuchen vom Baum. „Möchtest du auch einen, Jack?“


  Er starrte den Baum voller Abneigung an. „Wie kann es Honig an einem Ort geben, an dem keine Bienen sind?“


  „Ist doch egal“, sagte Thorgil, die immer noch am Boden lag.


  „Mir nicht. Bienen sind die Diener der Erdmagie, und wenn keine da sind, gibt es auch diesen Baum nicht. Ich weiß nicht, was du dir reingestopft hast, aber es würde mich nicht wundern, wenn dir davon übel wird.“


  „Du kannst einem aber auch alles vermiesen.“ Die Schildmaid rülpste genüsslich.


  „Da ist noch etwas“, sagte Jack. „Vater hat Lucy immer eine Geschichte von einem Honigkuchen erzählt, der auf den Boden gefallen ist und Wurzeln geschlagen hat. Daraus ist dann ein Baum gewachsen. Und hier ist dieser Baum! Vater hat diese Geschichte erfunden, aber dies ist ein Ort, an dem unmögliche Dinge passieren. Die Blumen sind zu groß und die Früchte zu süß. Ich sage, das ist nur schöner Schein und alles eine Lüge.“


  Pega ließ den Honigkuchen fallen, ohne ihn probiert zu haben. Sie sah erschöpft und müde aus. „Als ich in diesen - diesen Fluss gefallen bin, dachte ich, ich würde sterben. Ich konnte mich nicht bewegen. Ich konnte nicht schreien. All die Wiesen und Blumen waren verschwunden. Es war dunkel ... so dunkel ...“ Sie schlug sich die Hände vors Gesicht.


  „Es war ein schlimmer Traum. Denk nicht mehr daran.“ Es machte Jack betroffen, sie so leiden zu sehen.


  „Es war kein Traum ... Es war echt! Ich kann mich kaum noch daran erinnern, weil hier alles so hübsch ist. Man will sich an nichts erinnern.“ Pega hob den Honigkuchen wieder auf und schleuderte ihn in einen Busch. „Das Elfenland war verschwunden, und alles, was übrig war, war eine Höhle voller Knochen und Dreck. Ich glaube, dass es hier in Wirklichkeit so aussieht und dass der schöne Schein es nur vor uns verbirgt. Da war keine Hoffnung. Keine Wärme. Keine Liebe.“ Sie brach in Tränen aus.


  Etwas in Pegas Worten weckte eine Erinnerung in Jacks Kopf. Er und Thorgil hatten im Palast der Bergkönigin auf die Nornen gewartet. Stimmen waren in der Entfernung erklungen, und als sie näher gekommen waren, hatten sie von einer so schrecklichen Welt des Verlustes gesprochen, dass man schon verrückt werden konnte, wenn man nur daran dachte. Alles, was hell, schön und mutig war, würde grausam untergehen. Das konnte niemand verhindern. Man konnte nur beim Sterben zusehen. Und Jack erinnerte sich auch, wie er auf diese verzweifelten Aussichten reagiert hatte: Ich diene der Erdmagie. Die Vision der Nornen ist nur ein Blatt am Weltenbaum. Ich glaube nicht an den Tod.


  Lucy


  [image: img34.jpg]


  Jack wollte Pega gerade von den Nornen erzählen, als im Palast ein Hornsignal erklang. Fast sofort war Stimmengewirr zu hören. Das Tor öffnete sich, und die schönsten und ausgelassensten Geschöpfe, die Jack jemals gesehen hatte, strömten heraus. Sie waren in allen Farben des Regenbogens gekleidet.


  Einige tanzten wie die Figuren am Brunnen, andere spielten Harfe oder Flöte. Wieder andere warfen Rosenblätter in den Wind und sangen so wunderschön, dass Jack glaubte, es würde ihm das Herz zerreißen. Schönheit und Sehnsucht überwältigten ihn so, dass er kaum noch wusste, ob es Freude oder Schmerz war, was er fühlte.


  Er war wie erstarrt. Er hätte sich nicht einmal bewegen können, wenn ein Schauer aus silbernen Pfeilen auf ihn herabgeregnet wäre. Alle anderen schienen genauso hingerissen zu sein.


  Die Geschöpfe kamen näher, und Jack erkannte den Jäger Gowrie. An seiner Seite war Lady Ethne mit Blumenkränzen. „Willkommen!“, jubelte sie und legte Jack, Thorgil und Pega die Kränze um. Auch Brude reckte hoffnungsvoll den Hals, aber sie beachtete ihn nicht. „Willkommen in Elfheim! Kommt und lasst eure irdischen Sorgen hinter euch. Hier, wo Partholis mit ihrem Gefährten Partholon regiert, erwarten euch alle Freuden. Kommt, und nehmt Teil an unseren Festlichkeiten!“


  


  Jack musste feststellen, dass er umringt war. Er war unglaublich glücklich und lächelte Ethne an, die sein Lächeln erwiderte und sich damit seine ewige Treue sicherte. Sie war eine so strahlende Schönheit! Jemandem wie ihr war er noch nie begegnet. Sie führte ihn mühelos mit sich.


  Die Pikten folgten ihnen wie ein Rudel hungriger, in Ungnade gefallener Hunde.


  Jack fühlte sich wie in einem Traum. Er bestaunte ein Wunder nach dem anderen. Der Eingang nach Elfheim bestand aus einem Bogen aus purem Gold, eingerahmt mit smaragdgrünen Ranken. Die Tore waren aus Silber. Drinnen stützten Säulen die dunkelblaue Decke, an der unzählige Lampen hingen.


  Überall säumten Elfen ihren Weg, deren Gewänder golddurchwirkt und mit Pelz besetzt waren. Einige der Damen hatten Kleinkinder an der Leine. Sie fielen immer wieder hin und wimmerten. Eines von ihnen schniefte unablässig, und seine Besitzerin versetzte ihm dafür mit ihrem Fächer einen scharfen Schlag auf den Kopf.


  Jack, Thorgil und Pega wurden durch mehrere Räume geführt, von denen jeder großartiger war als der vorherige, bis sie schließlich einen Saal mit einem Glasboden erreichten. In der Mitte brannte eine Miniatursonne, die in der Luft zu hängen schien. Jack drehte fasziniert das Gesicht in ihre Richtung, um ihre sanfte Wärme zu spüren.


  Komm weiter, drängte Ethne lachend. Jack folgte ihr auf das Glas. Das ist, als würde man übers Wasser gehen, dachte er, denn unter dem durchsichtigen Boden war ein See voller golden glitzernder Fische. Die Elfendame nahm ihn bei den Händen und begann, mit ihm zu tanzen.


  Thorgil testete die Glasfläche erst mit einem Fuß, bevor sie drauftrat. Ich habe keine Angst!, rief sie.


  Natürlich nicht!, sagte Gowrie und zog sie mit sich. Pega blieb am Rand stehen, folgte dann aber den Paaren, ohne eine Miene zu verziehen. Jack warf einen Blick zurück und musste feststellen, dass niemand sie zur Tanzpartnerin gewählt hatte. Er ließ Ethne los und eilte zu ihr.


  Komm, Pega, sagte er freundlich und streckte ihr die Hand hin. Sie sah ihn so voller Dankbarkeit an, dass ihm das Herz aufging. Im Reich der Hobgoblins war sie fast so etwas wie eine Königin gewesen, und jetzt stach ihre Hässlichkeit umso schmerzhafter hervor. Jack versuchte, die Schritte der Elfen nachzumachen, aber er war kein guter Tänzer, und Pega hatte natürlich nie jemand das Tanzen beigebracht.


  Aber dann gesellte sich Ethne zu ihnen, und ihre Magie machte die beiden leichtfüßig. Runde um Runde tanzten sie. Über ihnen schien die Miniatursonne, und unter ihren Füßen schwammen die goldenen Fische. Es war berauschend - wie die besten Tage in Jacks Leben, zusammengefasst zu einem einzigen Tag. Er war so glücklich, dass er laut auflachte.


  Schließlich erreichten sie das andere Ende des Saals. Jack kam erschöpft zum Stehen. Ihm schlug das Herz bis zum Hals, und sein Körper war klebrig vom Schweiß. Pega kippte gegen ihn und hielt sich an ihm fest. Ethne dagegen wirkte immer noch so frisch wie ein Gänseblümchen.


  Vor ihnen erhob sich eine Plattform mit vier Thronen. Auf dem rechten saß die Herrin des Sees, an die sich Jack nur allzu gut erinnerte. Sein Rücken kribbelte an der Stelle, an der sie ihn erwischt hatte. In der Mitte saßen eine große Frau in einer goldenen Robe und ein ebenso großer Mann, der in Silber gekleidet war. Und an der anderen Seite, auf einem Thron, der kaum größer war als ein normaler Stuhl, saß Lucy.


  Lucy!, schrie Jack. Die Herrin des Sees hob drohend die Hand. Ein Mann, den Jack bisher nicht bemerkt hatte, erhob sich vom Boden zu Füßen der Dame in der Mitte.


  Wie schön! Ihr habt es geschafft!, sagte Brutus und sprang von der Plattform. Er war nicht länger in die Lumpen eines Sklaven gekleidet. Jetzt trug er eine prunkvolle goldene Tunika unter einem blutroten Umhang. Das große Schwert Anredden hing an einem mit Diamanten besetzten Gürtel. Sprich noch nicht mit deiner Schwester, wies er Jack an. Es gibt Hofsitten, die hier beachtet werden müssen. Er nahm Jacks Arm und zog ihn mit sich, damit er sich vor den Thronen verbeugen konnte. Thorgil und Pega folgten seinem Beispiel.


  Brutus -, begann Jack, der sowohl gereizt als auch erfreut war, ihn zu sehen. Was hatte der treulose Sklave die ganze Zeit gemacht?


  Manieren, Junge, mahnte Brutus. Edle Partholis und Partholon, dies sind die Gefährten, von denen ich Euch berichtet habe, sagte er und machte eine weitere übertriebene Verbeugung. Sie sind gekommen, um sich an Eurer Pracht zu weiden. Ich beschwöre Euch, Euer Gesicht zu verhüllen, Partholis, damit die armen Wesen nicht von Eurer Schönheit geblendet werden.


  Wie immer ist deine Zunge süß wie Honig, Erbe von Lancelot, sagte die Königin lachend. Wie hältst du das nur aus, Nimue?


  Seine Komplimente ähneln einem plätschernden Bach, sagte die Herrin des Sees lächelnd. Sie sind so verschieden wie seine Wellen und genauso wechselhaft.


  Ihr verletzt mich, Herrin! Ich bin Euch ewig treu!, rief Brutus aus und schlug sich gegen die eigene Brust. Die Quellen, die mein Seelenglück speisen, versiegen. Ich bin untröstlich! Ich werde vor Kummer dahinsiechen!


  Das würde ich an deiner Stelle noch aufschieben, sagte Nimue kichernd. Wir feiern heute Abend ein Fest.


  Ist das der Thrall, den ihr verloren habt? Er scheint vollkommen verrückt zu sein, flüsterte Thorgil Pega zu.


  Daran gewöhnt man sich. Pega strahlte über das ganze Gesicht.


  Wir heißen euch willkommen, Freunde von Brutus, sagte Königin Partholis und erhob sich von ihrem Thron. Wir bieten euch unsere Freundschaft und unsere Gastlichkeit an. Die Freuden des Elfenlands stehen euch zur Verfügung, und ihr dürft euch in den Hallen und Gärten verlustieren. Ihre Stimme klang wie ein warmer Sommerregen. Jack hätte ihr stundenlang zuhören können.


  Wir sind Euch überaus dankbar, Eure edlen Hoheiten, sagte Jack und verbeugte sich fast genauso elegant wie Brutus. Er kam sich dabei zwar albern vor, aber anscheinend war das hier so üblich.


  Die Königin lachte wieder, ein silbriges Lachen, das Jack automatisch lächeln ließ. Lady Ethne hat uns schon über eure Ankunft informiert, und so haben wir ein Festmahl vorbereitet. Sie klatschte in die Hände.


  Aus Seitenkammern strömten Hörige herbei, die Tische und Bänke heranschleppten. Ihnen folgten weitere mit dampfenden Tabletts mit Schwänen, Wildbret, geschmortem Hasen, Spanferkel und vielen anderen Speisen, die Jack nicht kannte. Austern und Muscheln bildeten einen Ring um einen Riesenlachs auf einem so großen Tablett, dass es von sechs Männern hereingetragen werden musste. Winzige gebratene Lerchen, jede kaum mehr als ein Mundvoll, türmten sich in Kristallschüsseln. Und natürlich gab es auch jede nur erdenkliche Art von Nachspeise.


  Die ganze Zeit verzog Lucy auf ihrem Thron missmutig das Gesicht und wippte mit den Beinen. Jack kannte dieses Verhalten nur allzu gut. Es bedeutete, dass sie beleidigt war, weil sie nicht im Mittelpunkt stand. Er versuchte, ihren Blick auf sich zu ziehen, aber Brutus merkte es. Geduld, Junge, warnte er. Warte, bis Ihre Hoheiten abgelenkt sind.


  Jack wurde an einem langen Tisch platziert, mit Pega auf einer Seite und Lady Ethne an der anderen. Thorgil war neben Gowrie, den Jäger, gesetzt worden. Die beiden begannen sofort, über die beste Technik beim Ausnehmen von Beutetieren zu diskutieren.


  Brutus belud einen Teller mit Essen und stieg damit auf die Plattform. Welch Schande!, sagte er. Solch zarte Hände sind nicht zum Zerschneiden von Fasanen gemacht. Erlaubt mir, dass ich Euch die Bissen in Euren hübschen Mund lege. Nimue wurde rot und kicherte. Jack fragte sich, wieso alle dem Sklaven diesen Unsinn durchgehen ließen.


  Sie stopft sich jedenfalls voll, sagte Pega und deutete unauffällig auf Lucy. Jede normale Schwester hätte inzwischen mit dir gesprochen.


  Sie ist wahrscheinlich verzaubert, sagte Jack.


  Pah! Sie benimmt sich nicht anders als sonst auch. Und wie haben die dieses Essen so schnell auf die Beine gestellt? Was ist denn das für ein Monstrum? Pega hielt eine Taube mit sechs Keulen hoch.


  Wenn ich nicht weiß, was etwas ist, neige ich dazu, es lieber nicht zu essen, bemerkte Jack.


  Thorgil schnappte sich die gebratene Taube, aß alle sechs Keulen und verkündete, dass sie großartig schmeckten.


  Jack sah sich im Saal um. Er konnte keine alten Elfen entdecken, und es gab auch kaum Elfenkinder. Etwa ein Dutzend Menschenkinder an Leinen hockten zu Füßen ihrer Besitzer. Jack wendete angewidert den Blick ab und fragte sich, ob sie sich wohl noch an ihre Eltern erinnerten. Er hatte keine Ahnung, wie er sie befreien sollte.


  Er stellte auch fest, dass alle Hörigen Menschen waren, denn die Elfen machten keinen Handschlag selbst. Sie riefen einen Hörigen, um sich einen Löffel von der anderen Tischseite geben zu lassen, statt selbst danach zu greifen. Die Menschen schufteten ohne Unterlass, trugen Speisen heran, putzten Verschüttetes weg und rannten, um irgendeiner eingebildeten Elfe zu Diensten zu sein.


  Jeder von ihnen hätte aus Jacks Dorf stammen können. Es waren normale Menschen, die das Pech gehabt hatten, auf einem Elfenhügel einzuschlafen und der merkwürdigen Musik in die Nacht zu folgen. Der Barde hatte berichtet, wie gefährlich so etwas sein konnte. Sobald jemand angelockt war, tauchte er manchmal jahrelang nicht wieder auf.


  Brude und sein Gefolge waren nicht zum Festessen eingeladen. Sie warteten an einer Seitentür, schnupperten und rempelten einander an. Brave Hunde. Macht schön Sitz, dachte Jack mit grimmiger Genugtuung. Die Pikten waren also noch unwichtiger als die Hörigen.


  Seine Gedanken wanderten hin und her, einen Moment lang verachtete er die Elfen, aber wenn er sich der neben ihm sitzenden Lady Ethne zuwandte, war er wieder vollkommen hingerissen von ihnen. Sie stellte ihm viele Fragen über Mittelerde, Familien, die Landwirtschaft und - was besonders verblüffend war - über Klöster. Jack wusste wenig darüber, denn bisher hatte er nur das Kloster des heiligen Filian gesehen.


  Davon hatte Ethne schon gehört. War es nicht grausam, wie man die arme Nimue im Brunnen eingesperrt hatte? Pater Swein hatte Weihwasser rund um die Einfassung versprengt. Als Nimue versucht hatte, es zu überwinden, hatte sie einen grauenvollen Ausschlag davon bekommen.


  Ethnes Stimme war wie ein munterer Fluss, der einen Hügel hinunterplätschert. Jack war wie gefesselt davon. Er nahm kaum wahr, dass Pega auf der anderen Seite neben ihm saß.


  Jetzt ist die Gelegenheit, sagte Thorgil und stupste ihn mit einer Entenkeule an. Jack schaute auf und stellte fest, dass Partholis und Partholon die Plattform verlassen hatten. Sie machten die Runde durch den Saal und begrüßten ihre Untertanen.


  Jack sprang auf die Plattform und berührte den Fuß seiner Schwester, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Wir sind gekommen, um dich nach Hause zu holen, sagte er leise.


  Lucy runzelte die Stirn. Kenne ich dich?


  Ich bin dein Bruder. Keine albernen Spielchen!


  Ich habe keinen Bruder. Lucy trat nach ihm.


  Wie du meinst, aber du hast eine Mutter und einen Vater, die dich schrecklich vermissen.


  Ach, die. Lucy zuckte die Schultern. Meine wahren Eltern sind hier, oder zumindest Partholis ist es. Sie weiß nicht mehr, welcher von denen mein Vater ist. 


  Am liebsten hätte Jack ihr eine geklebt, aber er beherrschte sich. Wir sind den ganzen Weg hergekommen, um dich zu retten. Wahrscheinlich bist du verhext worden und kannst dich nicht mehr erinnern, wie schön es zu Hause ist.


  Oh, daran erinnere ich mich nur zu gut! Klumpige Betten, hässliche Kleider und Tag für Tag derselbe Haferbrei. Lucy beugte sich vor, und Jacks Hoffnungen sanken, als er sah, dass sie die Kette mit den silbernen Blättern trug.


  Darf ich das mal sehen?, fragte er, weil er vermutete, dass es die Kette war, die sie verhexte.


  Rühr sie nicht an! Du Dieb! Lucy sprang von ihrem Thron und rannte zur Herrin des Sees, die Jack einen hasserfüllten Blick zuwarf, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf Brutus richtete.


  Verzogenes Gör, war Thorgils Kommentar, als Jack an den Tisch zurückkam. Ich habe schon immer gesagt, dass ihr eine Tracht Prügel und eine Nacht draußen bei den Wölfen guttun würden.


  Vielleicht hast du recht, meinte Jack bedrückt.


  Partholis und Partholon hatten ihre Runde beendet und kehrten auf ihre Throne zurück. Zur Unterhaltung nach diesem exzellenten Essen, verkündete die Königin, bitte ich unsere Gäste um ein Lied oder eine Geschichte, um uns unsere Gastfreundschaft zu vergelten - nicht du, Brutus. Wir wollen Nimue doch keinen Grund zur Eifersucht geben.


  Brutus grinste wie ein Wolf. Thorgil fluchte halblaut, und Pega war starr vor Angst. Ich mache es, bot Jack an. Er wusste, dass die beiden anderen nicht an öffentliche Auftritte gewöhnt waren, und er hatte schon vor viel schlimmeren Zuhörern gesungen - zum Beispiel blutrünstigen Berserkern. Diese Leute hier würden ihn wenigstens nicht in Stücke hacken, wenn ihnen sein Vortrag nicht gefiel.


  Die Throne wurden zur Seite geräumt. Jack bestieg die Plattform, und die Elfen ließen ihn nicht aus den Augen. Sie schienen begierig auf seinen Auftritt zu sein, und doch hatte Jack den Eindruck, als läge ein Hauch Bosheit in ihrer gespannten Aufmerksamkeit. Aber das war ihm egal. Sie konnten nicht mieser sein als Frith Halbtroll, die die Macht besaß, das Blut in den Adern eines Mannes gefrieren zu lassen. Ich werde die Sage von Beowulf vortragen, verkündete er.


  Jack hatte eine gute Stimme, und das wusste er auch, aber die Reaktion seiner Zuhörer war nicht wie erwartet. Die Elfen wirkten enttäuscht, obwohl die Königin sehr höflich war und Ethne ihm aufmunternd zulächelte. Als er geendet hatte, erklang höflicher Beifall. Ich habe diese Geschichte schon gehört, sagte Partholis, von einem Sterblichen namens Drachenzunge.


  Dem Barden?, fragte Jack schockiert.


  Ah, das war ein frecher Teufel, sagte die Königin, und die Erinnerung brachte sie zum Lächeln. Ich war ganz vernarrt in sein goldenes Haar.


  Zum ersten Mal regte sich jetzt auch Partholon. Er war ein Schürzenjäger erster Güte.


  Dir hat es nur nicht gepasst, welche Aufmerksamkeit er mir geschenkt hat. Du bist eifersüchtig'', sagte die Königin erfreut.


  Unsinn. Jeder liebt dich. Sich über ihn aufzuregen, macht genauso viel Sinn, wie sich über Motten zu ärgern, die um ein Licht herumflattern. Drachenzunge hat sich mit einigen meiner besten Zauber davongemacht, grummelte Partholon und versank wieder in sein Schweigen.


  Die Elfen verlangten nach einer weiteren Geschichte. Bei Odins Augenbrauen, seht mich nicht an, sagte Thorgil. Ich lasse mich lieber von einem Speer durchbohren, als mich hier zum Narren zu machen. Aber Gowrie führte alle anderen bei den Rufen nach der Schildmaid an. Und so kletterte Thorgil, die ein wenig Angeberei nicht abgeneigt war, auf die Plattform.


  Das Problem war, dass sie keine Geschichten erzählen konnte. Sie hetzte durch die spannenden Szenen und musste an anderer Stelle darauf zurückkommen und sie erklären. Es waren auch poetische Momente in ihrer Erzählung, aber sie hatte eine so grobe Stimme, dass man das Gefühl hatte, als fluche sie. Zugutehalten musste man ihr, dass sie besser war als Sven der Rachsüchtige, der bei seinen Witzen immer die Pointe vergaß, und Erik der Schöne, der immer viel zu laut brüllte. Andere Nordmänner hätten Thorgils Auftritt zweifellos großartig gefunden.


  Thorgil erzählte von Olaf Einbraue und seinen Schlachten. Das war eine Saga, die Stunden dauern konnte, denn Olaf hatte viele Schlachten geschlagen. Aber schon nach der Hälfte der ersten Geschichte, in der er Ivar den Knochenlosen vor der Bergkönigin gerettet hatte, prustete jemand los.


  Thorgil verstummte. Das reizte die Elfen noch mehr, und sie begannen, sich gegenseitig anzustoßen. Erzähl weiter, rief jemand. Die Schildmaid nahm ihren Bericht wieder auf, aber das unterschwellige Gelächter blieb, und schon bald hatte es den ganzen Saal erfasst.


  Ist sie nicht unbezahlbar?, flüsterte eine Elfendame.


  Diese Stimme. Am liebsten würde man heulen wie ein Wolf, kicherte eine andere.


  Thorgil wurde rot und schrie: Hört mal zu, ihr krötenfressenden Lackaffen. Ich erzähle hier von dem mutigsten Mann, der je gelebt hat, und wenn euch das nicht passt, lasst euch doch einpökeln! Sämtliche Anwesenden brachen in Gelächter aus. Die Elfen hämmerten vor Vergnügen auf die Tische und lachten Tränen. Die Schildmaid zog ihr Messer. Brutus sprang auf.


  Ich finde, das war ein wundervoller Vortrag, rief er und stellte sich zwischen Thorgil und ihre Opfer. Ich bitte um Applaus für diese heldenhafte Kriegerin. Die Elfen klatschten wie wild in die Hände, und Jubelrufe wurden laut. Hastig schob Brutus Thorgil zurück an ihren Tisch.


  Es hat ihnen gefallen?, fragte sie verdutzt.


  Und wie. Es hat sie zu Tränen gerührt, log der Sklave.


  Natürlich hat es ihnen gefallen, sagte auch Jack, der natürlich genau wusste, dass das Einzige, was die Elfen wirklich genossen hatten, Thorgils Mangel an Talent gewesen war.


  Jetzt lasst uns den kleinen Hob-Menschen hören, verlangte Gowrie lautstark. Das wurde allgemein für überaus witzig gehalten, sodass das Gelächter von vorn losging.


  Ich kann das nicht, sagte Pega und schrumpfte auf ihrem Stuhl zusammen.


  Hob-Mensch! Hob-Mensch! Hob-Mensch!, riefen die Elfen fordernd und klopften im Takt auf die Tische, bis Königin Partholis aufstand, um sie zum Schweigen zu bringen.


  Das hier ist ein Fest, sagte sie mit einem netten Lächeln. Ich fürchte, du wirst etwas vortragen müssen, Kind. Du hörst doch, dass mein Volk es wünscht.


  Ich kann nicht, stöhnte Pega.


  Bitte, Mutter, sagte Ethne und erhob sich von ihrem Platz. Das Kind ist vollkommen verängstigt, und es wäre grausam, darauf zu bestehen.


  Partholis runzelte die Stirn. Du magst meine Tochter sein, Ethne, aber für meinen Geschmack bist du ein wenig zu menschlich. Ich sage sie singt, und darüber wird nicht diskutiert.


  Zu Jacks Überraschung legte Ethne einen Arm um Pega und flüsterte. Ich komme mit dir aufs Podium.


  Wir kommen alle mit, sagte Jack. Keine Angst. Wenn du nicht weitersingen kannst, werde ich übernehmen. Zitternd ließ sich Pega auf die Plattform helfen. Thorgil und Brutus stellten sich schützend hinter sie, und Ethne hielt ihre Hand. Gib ihnen Bruder Caedmons Hymne, flüsterte Jack.


  Pega begann zu singen. Anfangs war ihre Stimme kaum zu hören, aber sie wurde schnell sicherer. Sie liebte die Musik genauso wie Jack es tat, und wenn sie erst sang, vergaß sie alles um sich herum. Ihre Stimme, die den Barden so beeindruckt und den Bugaboo verzaubert hatte, erfüllte den Saal. Es war, als hätte sich die ganze Schönheit, die ihrem Körper fehlte, in dieser einen Fertigkeit vereint.


  Gepriesen sei der Schöpfer des Himmelsgewebes,


  Majestätisch seine Kraft und Weisheit,


  Wächter über alles Leben, Erschaffer aller Wunder ...


  Es war die Hymne, die ein Engel Caedmon gelehrt hatte. Wenn man ihr lauschte, waren der Ruhm des Himmels und das Wunder der Erde fast zum Greifen nah. Es war eine Lobpreisung des Lebens, die weit über das hinausging, was Jack mit seinem Stab hervorbringen konnte. Das gestand er sich nur ungern ein, aber es war so. Er war so in das Lied versunken, dass er zunächst die Reaktion der Elfen nicht wahrnahm. Sie waren vollkommen still.


  Sie waren geschockt.


  Jack horchte auf, als er ein Schluchzen hörte. Eine Elfendame hatte das Gesicht in den Händen vergraben, und mehrere andere weinten leise vor sich hin. Oh, bitte lass es aufhören, stöhnte die Dame. Auch die Männer weinten. Jack kannte den Grund dafür, und genau deshalb hatte er diese Hymne vorgeschlagen.


  Es hatte ihn angewidert, wie die Elfen Thorgil ausgelacht und Pega verspottet hatten. Ihm war klar, dass sie nur ihren Spaß mit ihnen haben wollten. Kein Sterblicher konnte mit ihnen konkurrieren, und diese gelangweilten, eingebildeten - wie hatte Thorgil sie genannt? -, diese krötenfressenden Lackaffen wollten nur unterhalten werden. Nun, jetzt hatten sie mehr bekommen, als sie erwartet hatten. Diese Hymne kam direkt aus dem Himmel, und der war das Einzige, was Elfen nicht haben konnten. Und Pegas Stimme war die zweite böse Überraschung für sie gewesen. Jack lächelte scheinheilig. Für diese Art von Rache brauchte man sich nicht einmal schuldig zu fühlen.


  Schluss damit!, brüllte jemand hinter ihnen. Pega verstummte. Partholon stand über Partholis gebeugt, die ohnmächtig geworden war.


  Ethne schrie auf und rannte zur Königin. Ihr hinterhältigen Sterblichen!, schrie Partholon. Ihr habt Leid in diese Hallen gebracht, in denen seit Urzeiten keine Trauer geherrscht hat! Brude! Schaff diese Menschen in den Kerker! Ich werde später über ihr Schicksal entscheiden.


  Die Pikten stürmten in den Saal. Jack packte Thorgils Handgelenk und zischte: Wir können sie nicht bekämpfen.


  Ich fürchte die Schlacht nicht!, schrie die Schildmaid.


  Nein, tapfere Kriegerin, sagte Brutus. Die Zeit für den Krieg wird kommen, aber nicht hier, im Herzen der Illusion. Vertrau mir. Ich weiß, wie diese Dinge zu handhaben sind. Thorgil spuckte genau neben Gowries Fuß auf den Boden, aber sie steckte ihr Messer wieder ein.


  Die Pikten umzingelten sie und führten sie weg.


  


  Die Gefangenen
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  Sie gingen abwärts, durch endlose, gewundene Tunnel. Das Licht wurde immer matter, und die Geräusche der Außenwelt erstarben. Jack erwartete, dass er Angst haben würde. Bisher hatte er nur in Din Guardi im Kerker gesessen, in einer Zelle, in der die Schreie von Seeungeheuern zu hören gewesen waren. Aber Jack hatte keine Angst. Ganz im Gegenteil - je tiefer sie kamen, desto besser fühlte er sich. Sein Kopf war wieder klar, obwohl er nicht einmal gemerkt hatte, dass sein Geist umnebelt gewesen war. Auch die Erinnerungen kamen alle zurück.


  Brude ging mit einer Fackel voraus. Er kam Jack irgendwie bekannt vor, und plötzlich wusste er auch warum. „Du warst der Mann auf dem Sklavenmarkt!“, rief er. Brude zog die Schultern hoch und war anscheinend nicht bereit, sich in ein Gespräch ziehen zu lassen. „Du hast Sklaven von Olaf Einbraue gekauft. Für Lucy hast du ein schönes Schwert und für mich nur einen billigen Dolch geboten. Aber mehr war ich wohl auch nicht wert“, fügte Jack mit einem verlegenen Lächeln hinzu.


  „Er ist es“, rief Thorgil. „Warum haben wir das nicht schon vorher erkannt? Unter uns gesagt, ich hätte ihm Lucy verkaufen sollen. Sie hat uns seitdem nur Ärger gemacht. Hauu nehahwa oueem?“


  „Hwatu ushh“, sagte Brude.


  Thorgil lachte laut auf.


  „Du sprichst Piktisch?“, fragte Jack erstaunt.


  


  Nur ein paar Worte. Ich habe ihn gefragt, wohin der Tunnel führt, und er hat mir gesagt, dass ich Trollmist fressen soll.


  Wie nett.


  Es ist meine Schuld, dass wir hier sind, schluchzte Pega. Sie hatte fast den ganzen Weg geweint.


  Unsinn, kleine Maus, widersprach Brutus. Das ist das Beste, was passieren konnte. Die oberen Bereiche sind durchtränkt vom schönen Schein. Da kann man nicht klar denken. Aber hier unten ist die Luft sauber. Jack wurde klar, dass er recht hatte. Die Luft war wirklich frisch und belebend, was merkwürdig war, wenn man bedachte, dass sie so tief unter der Erde waren.


  Ich dachte, ich mag die Elfen, schniefte Pega. A- aber sie sind s-so herzlos.


  Ethne nicht, sagte Jack.


  Nein, bestätigte sie. Ethne nicht.


  Jack dachte an die Elfendame. Die anderen waren wunderschön gewesen, und doch konnte er sich nicht an ihre Gesichter erinnern. Ethne aber sah er deutlich vor sich. Sie ist mehr da, sagte er in dem Versuch, den Unterschied in Worte zu fassen.


  Sie hat auch nicht über Thorgil gelacht wie die anderen, fügte Pega hinzu.


  Wer hat über mich gelacht?, fragte die Schildmaid sofort.


  Niemand, beteuerte Jack schnell. Aber merkwürdig war es schon. Von allen Elfen war Ethne die Einzige gewesen, die Mitgefühl gezeigt hatte.


  In einiger Entfernung war ein Geräusch zu hören. Es hallte durch die Tunnel wie der Schrei eines Tieres: Ubba ubba ... ubba ubba ... ubba ubba. War das ein Seehund? Oder eine Eule? Sie bogen um eine Kurve und landeten vor einer Eisentür, die von einem Mann bewacht wurde, den Jack niemals erwartet hätte. Er war so groß wie ein Bär und zweimal so bedrohlich. Er schaukelte ruhelos von einem Fuß auf den anderen, schwang seine langen Arme und murmelte: Ubba ubba ... ubba ubba ... ubba ubba.


  Es war Guthlac, der von einem großen Dämon Besessene. Jack hatte geglaubt, er wäre im Filiansbrunnen ertrunken. So wie er aussah, war der Dämon noch in ihm.


  Zurück!, fauchten die Pikten und drängten Guthlac an die Wand. Brude holte hastig einen Schlüssel hervor und schloss die Tür auf.


  Rrrein da!, zischte er. Lllleidet.


  Auch dir einen schönen hwatu ushh, sagte Jack und wich einem Schlag aus. Sofort, als die Gefangenen drinnen waren, schlug die Tür zu, und die Pikten ließen Guthlac los.


  Gaaaaa!, brüllte er und warf sich gegen das Metall. Jack hörte seinen Körper aufschlagen und das Trommeln seiner Fäuste. Einen Moment später hörte der Lärm auf, und es war nur noch das monotone Ubba ... ubba zu vernehmen.


  Gut, dass die Tür abgeschlossen ist, bemerkte Thorgil. Die Gefängniszelle war nicht schlecht, verglichen mit anderen Orten, an denen Jack schon gewesen war. Der Boden war mit sauberem Stroh bedeckt, und auf einem Tisch standen ein Wasserkrug und Becher sowie Brotlaibe und Käse. Verhungern würden sie also nicht. Eine kleine Lampe auf dem Tisch verbreitete ein gelbes Licht. Es reichte zwar nicht weit, aber es machte die Zelle etwas freundlicher.


  Ich dachte, Guthlac wäre tot, sagte Jack.


  Es wäre eine Erlösung für ihn, wenn er es wäre, erklang eine Stimme aus einer dunklen Ecke. Alle fuhren zusammen, und Brutus zog sein Schwert. Darauf ertönte ein freudloses Lachen. Seid ihr gekommen, um uns zu töten?


  Neiiiin, stöhnte jemand in der entgegengesetzten Ecke.


  Nur Mut, sagte der erste Mann. Mit Glück erwarten dich nur ein paar Tausend Jahre im Fegefeuer.


  Brutus steckte sein Schwert wieder weg. Jack starrte in die Dunkelheit. Warum kommst du nicht ins Licht?, fragte er. Einen Moment lang passierte nichts, doch dann war ein Rascheln in der Ecke zu hören. Langsam und schleppend scharrten Füße durch das Stroh, und ein Mönch tauchte aus der Dunkelheit auf.


  Ich erinnere mich an dich, sagte der Mönch. Und an dich, Satansbrut. Er funkelte Thorgil an.


  Kennst du ihn?, fragte Jack.


  Thorgil zuckte die Schultern. Wir plündern so viele Klöster.


  Macht nichts. Ich bin ohnehin nur ein Schatten meiner Selbst. Schon bald wird nichts mehr von mir übrig sein. Der Mann wankte auf eine Bank zu und ließ sich schwerfällig darauf nieder. Da fiel Jack wieder ein, wer er war. Es war der Mönch, um den die Pikten auf dem Sklavenmarkt gefeilscht hatten. Allerdings war er da fett gewesen.


  Ich bin wirklich froh, Euch zu sehen, sagte Jack. Ich dachte, Ihr wärt gegessen worden von - äh, also ...


  Von den Pikten? Der Mönch lachte, doch dann bekam er einen Hustenanfall. Aus der anderen Ecke kam ein Stöhnen. Sie essen keine Menschen mehr, wenn sie auch darauf bedacht sind, dass ihnen dieser Ruf erhalten bleibt. Die Menschen fürchten sie dann umso mehr, und die Pikten lieben es, wenn man sie fürchtet. Mittlerweile haben sie schlimmere Gewohnheiten.


  Es gibt Schlimmeres, als Menschen zu essen? Jack war schockiert vom schlechten Zustand des Mönchs. Seine Kutte war für den ausgemergelten Körper viel zu groß, ein böser Husten schüttelte ihn, und er hatte rote Fieberflecke im Gesicht.


  Sie bringen den Dämonen, die sie verehren, Opfer. Das ist mit den anderen passiert, die mit mir verkauft wurden. Erst haben sie uns den Elfen als Sklaven angeboten. Diejenigen, die abgelehnt wurden, haben sie dann im Dunkel der Nacht unter die Bäume geführt. Ich habe nicht gesehen, was mit ihnen geschehen ist, aber ich habe ihre Schreie gehört.


  Neiiiin, stöhnte der Mann in der dunklen Ecke.


  Dahinten ist es bestimmt nicht schön, sagte Jack. Warum kommst du nicht zu uns?


  Er wird mich töten.


  Wer? Der Mönch?


  Nein! Diese Hexenbrut, dieser Spross des Beelzebub, der Gesandte des Bösen.


  Diese Schimpfworte kenne ich doch!, rief Brutus. Er verschwand in der Dunkelheit, kam einen Moment später wieder daraus hervor und zog Pater Swein an einem Bein hinter sich her.


  Gnade!, kreischte der Abt des Filiansklosters und versuchte, seine Fingernägel in den Boden zu krallen.


  Das weckt Erinnerungen, bemerkte Brutus grinsend. Die Prügel, die Nächte, in denen ich gezwungen war, im Schnee zu schlafen, die Wochen bei Brot und Wasser. Er lehnte Pater Swein gegen eine Wand.


  Du wirst dich doch nicht rächen wollen, oder?, winselte der Abt. Das alles war doch nur, um deine Seele zu retten.


  So, wie du auch versucht hast, Guthlacs Seele zu retten?, fragte der Mönch. Er scheint mir weniger nachsichtig zu sein.


  Von draußen drang ein gedämpftes Ubba ... ubba zu ihnen herein.


  Deswegen haben die Pikten ihn dorthin gebracht, jammerte Pater Swein. Um mich zu quälen. Er hat jetzt nur noch einen Gedanken - mich in Stücke zu reißen.


  Ich wusste gar nicht, dass er noch lebt, sagte Jack.


  Das tut er auch nicht. Nicht wirklich, erklärte der Mönch. Er war auf halbem Wege in die nächste Welt - was er meinem Ordensbruder hier zu verdanken hat -, als die Elfen ihn zurückgeholt haben. Guthlac sitzt fest zwischen dem Leben und dem Tod. Es wäre eine Erlösung für ihn, wenn er endlich frei wäre.


  Entschuldigt, ich war all die Tage auf Olaf Einbraues Schiff mit Euch zusammen und habe doch nie nach Eurem Namen gefragt, sagte Jack.


  Was nützen Namen, wenn man dem Untergang geweiht ist?, antwortete der Mönch schwermütig. Aber in besseren Zeiten nannte man mich Pater Severus.


  Severus!, riefen Jack und Pega gleichzeitig.


  Ich scheine einen gewissen Ruhm erlangt zu haben, sagte der Mönch mit einem matten Lächeln.


  Ihr seid es, der Bruder Aiden gerettet hat, rief Pega. Er spricht in den höchsten Tönen von Euch. Er wäre sicher überglücklich, wenn er wüsste, dass Ihr noch lebt.


  Dann wurde er bei dem Überfall auf die Heilige Insel also nicht getötet, murmelte Pater Severus. Er lächelte. Er war immer ein guter Bursche, sanft und stets zur Vergebung bereit. Lasst uns seine Rettung mit einem Mahl feiern, auch wenn unsere Lage hoffnungslos ist.


  Beinahe hätte Jack über die Schwermütigkeit des Mönchs gelächelt. So war er auch auf Olafs Schiff gewesen.


  Thorgil schnitt Brot und Käse auf, und Pega schenkte Wasser ein. Pater Swein aß das meiste. Severus hatte kaum Appetit, und die anderen kamen gerade von einem Festmahl. Jack fand das Wasser erstaunlich gut, viel besser als das, was er vorher getrunken hatte. Es stillte seinen Durst, was das im Festsaal nicht getan hatte.


  Gedankenlos berührte er seinen Stab, und zu seinem Erstaunen spürte er das Beben der Kraft in seiner Hand. Die Wärme verbreitete sich über seinen ganzen Körper und erfüllte ihn mit Glück. Thorgil, ich fühle die Erdmagie, sagte er. Sofort griff die Schildmaid nach ihrer Schutzrune und nickte.


  Was ihr fühlt, ist der Mangel an schönem Schein, sagte Pater Severus und bedachte die beiden mit einem scharfen Blick. Die schlichte Tatsache, dass Gottes Welt stärker ist als jede Elfen-Täuschung. Sie betrachten es als grausame Strafe, ohne Illusion zu leben, aber ich esse lieber ehrliches Brot und liege auf ehrlicher Erde statt mich in dem zu wälzen, was in ihren Hallen als Leben gilt.


  Geht Ihr oft dorthin?, fragte Jack.


  Öfter als mir lieb ist. Sie finden mich ... amüsant. Deswegen halten sie Menschen, entweder als Sklaven oder zur Unterhaltung. Sie haben keine wahren Gefühle und können nur zusehen wie Bettler an einem Fenster.


  Nach dem Essen zog sich Pater Swein in seine Ecke zurück. Jack vermutete zwar, dass es todlangweilig sein musste, sich in der Dunkelheit zu verkriechen, aber der Abt schien es vorzuziehen, nicht beobachtet zu werden.


  Pater Severus entzündete eine zweite Lampe und gab sie Brutus, damit sie ihr Gefängnis genauer betrachten konnten. Aber zuerst führte er ihnen einen Zeitmesser vor, der aus einem alten Becher mit einem Riss bestand. Er füllte den Becher mit Wasser und maß ab, wie lange es dauerte, bis alles herausgetropft war. Auf der Heiligen Insel hatten wir Stundengläser, berichtete er, aber dies funktioniert genauso gut. Jack hatte so etwas noch nie gesehen, und insgeheim hielt er es auch für idiotisch. Aufgaben - Jagen, Scheren, Pflanzen, Weben - dauerten so lange, wie sie eben dauerten, und es war unsinnig, es zu messen. Aber der Mönch sagte, dass es in Klöstern sehr wichtig wäre, die Zeit zu messen.


  Es sorgt für Ordnung, erklärte Pater Severus. Es sagt dir, wann du deine Pflichten erfüllen musst, wann meditiert und wann gebetet wird. Ohne Zeitmesser würden die Männer der Faulheit verfallen. Und von da ist es nicht weit zu anderen Sünden. Er warf einen bedeutungsvollen Blick in Pater Sweins Ecke.


  Im Kloster des heiligen Filian gab es Stundengläser, berichtete Brutus. Aber so weit ich weiß, hat das Messen der Zeit niemanden vom Faulenzen abgehalten - abgesehen von den Sklaven natürlich.


  Jack, Pega und Thorgil erforschten ihre Zelle, und Brutus ging mit der Lampe voraus. Der Raum war sehr groß. Nahe der Decke waren kleine Öffnungen, durch die eine frische Brise hereinwehte. Noch während Jack hochsah, fiel eine Maus durch eine der Öffnungen und huschte im Stroh davon.


  Die Löcher müssen nach draußen führen, stellte Thorgil fest.


  Das bringt uns nichts, meinte Pega. Ich könnte nicht mal meinen Arm durchstecken.


  Außerdem sind wir tief unter der Erde, fügte Jack hinzu.


  Sie fanden eine natürliche Quelle, deren Wasser ein kurzes Stück weit floss und dann in einem Loch verschwand. In einer Seitenkammer war die Latrine. Nahe der Tür war Stroh zum Schlafen aufgetürmt. Sie mieden Pater Sweins Ecke und kamen wieder am Tisch an, wo der Mönch mit geschlossenen Augen saß und meditierte.


  Also machten sie eine zweite Runde, um sicherzugehen, dass sie nichts übersehen hatten. Das hatten sie nicht. Die Zelle war genauso trostlos wie beim ersten Mal. Um sie aufzuheitern, erzählte Brutus Geschichten über Lancelot und wie die Herrin des Sees seinem Vorfahren das Schwert Anredden gegeben hatte.


  Weißt du überhaupt, wie man mit einem Schwert umgeht?, fragte Thorgil.


  So gut wie Lancelot, antwortete Brutus grinsend.


  Pater Severus beendete seine Meditation, füllte die Wasseruhr erneut und begann zu beten.


  Der Kerker war gar nicht schlecht, dachte Jack später, als er sich in einen sauberen Strohhaufen kuschelte. Sie hatten Schlafstroh und Wasser. Pater Severus hatte gesagt, dass die Pikten regelmäßig Essen brachten. Es war nicht schlimm, aber es konnte leicht schlimm werden, wenn sie Tage, Wochen oder Monate in der Dunkelheit sitzen mussten. Es war schon komisch, wie man das Sonnenlicht vermissen konnte.


  Außerdem, dachte Jack, würde es wahrscheinlich eine Weile dauern, sich an Guthlac zu gewöhnen. Sein Ubba ubba ... ubba ubba ... ubba ubba hörte die ganze Nacht nicht auf.


  Die wilde Jagd
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  Jack wachte auf. Er wusste nicht, ob es schon Morgen oder noch Nacht war, aber er fühlte sich ausgeruhter als nach jeder anderen Nacht, seit sie in das Land der Silbernen Äpfel gekommen waren. In der Hobgoblinhöhle hatte er nie richtig tief geschlafen. Wahrscheinlich raubte der schöne Schein einem die Kraft. Vielleicht gab es gar keinen Schlaf im Elfenland, wo die Illusion am stärksten war. In der Latrine brannte eine Lampe, aber der Rest des Kerkers war fast vollständig dunkel.


  Jack schob das Stroh zur Seite und ließ nur einen kleinen Haufen übrig. Dann rief er die Erdmagie. Er brauchte dazu kein Feuer zu entzünden. Er tat es nur, weil ihn die Magie tröstete wie die Anwesenheit eines alten Freundes. Das Stroh ging in Flammen auf, und Jack sah Pater Severus am Tisch sitzen. Sein Gesicht sah aus wie ein mit Haut überzogener Totenschädel. Jack schauderte.


  „Du hast den einen oder anderen neuen Trick gelernt, seit wir uns das letzte Mal begegnet sind“, sagte der Mönch. „Du weißt, dass Zauberei Sünde ist.“


  Früher hätte Jack dem Mönch nicht widersprochen - Vater hatte ihm solche Ehrfurcht vor diesen göttlichen Wesen eingetrichtert -, aber seit den Tagen, in denen man den verängstigten Jungen auf einen Sklavenmarkt geschleppt hatte, war viel passiert. Er hatte am Fuß von Yggdrasil gestanden und aus Mimirs Brunnen getrunken. „Ich rufe das Leben. Das Leben ist keine Sünde.“


  


  Der Mönch lachte. Ha, wer bist du, mich zu belehren! Das Leben ist die Gelegenheit zu sündigen. Je länger es dauert, umso mehr Böses belastet deine Seele, bis du schließlich unter ihrem Gewicht zusammenbrichst. Als Nächstes wirst du mir noch erzählen, Magie wäre dasselbe wie Wunder.


  Das wollte ich gerade sagen, gestand Jack. Im Filianskloster haben sie jeden Tag Wunder vollbracht, und es hat sich niemand etwas dabei gedacht.


  Das waren keine Wunder, widersprach Pater Severus. Das waren Widerwärtigkeiten. Sie haben sich auf die Schwächsten gestürzt und sie ausgeplündert. Wenn ich der Abt des Filiansklosters wäre, würde ich diese sogenannten Mönche mit eiserner Faust regieren. Harte Arbeit und Fasten, das ist es, was dieser Haufen braucht. Aber wir brauchen hier nicht im Dunkeln zu sitzen. Er stellte eine Lampe auf den Tisch. Bitte nichts von deiner Magie. Wir werden ehrlichen Feuerstein und Eisen benutzen.


  Für Jack war das Erscheinen von Feuer aus Stücken von Stein und Metall eine ebensolche Zauberei wie das Feuer, das er mit seinem Stab rief, aber er wollte nicht streiten. Pater Severus war ein gebrechlicher, vielleicht sterbender Mann, und trotz seiner Schwermütigkeit strahlte er eine tiefe Güte aus. Sein Glaube an die schlichte Tatsache von Gottes Welt war eigentlich nicht so verschieden vom Glauben des Barden an die Erdmagie. Füllst du den Krug für mich?, bat Pater Severus. Jack gehorchte eilig. Er kam an Thorgil vorbei, die sofort aufwachte, und an Pega, die sich in ihrem Stroh vergraben hatte wie eine Maus. Jack konnte nur ihre Haare sehen. Als er zurückkam, stellte Pater Serverus bereits die Becher und Teller auf.


  Die Pikten werden bald kommen. Der Mönch lächelte freudlos. Manchmal sagt mir auch mein Magen, welche Zeit es ist.


  Warum sind sie hier? Die Pikten meine ich, fragte Jack. Sie scheinen keine Sklaven zu sein.


  Sie sind verzaubert, sagte Pater Severus. Vor langer Zeit, als die Römer noch die Erde beherrschten, gerieten sie in den Bann des Hellen Volks. Dies sind keine normalen Pikten, sondern die Alten, die sich von Gottes Welt abgewandt haben. Sie heiraten nicht und bekommen auch keine Kinder. Keine sterbliche Frau ist ihnen gut genug.


  Wenn sie keine Kinder kriegen, fragte Jack verständnislos, wieso sterben sie dann nicht aus?


  Du verstehst nicht. Dies sind dieselben Männer, die gegen die Römer gekämpft haben und in die hohlen Hügel geflohen sind. Sie altern nicht, abgesehen von den seltenen Anlässen, zu denen sie nach Mittelerde müssen. Wie ... wie alt sind sie?


  Hunderte von Jahren, antwortete Pater Severus. Neide ihnen das nicht. Das lange Leben hat ihnen keine Weisheit gegeben. Es hat ihnen nur ermöglicht, noch tiefer in die Verderbtheit zu sinken.


  Jack wurde ganz kalt bei dem Versuch, sich eine so lange Zeit vorzustellen. Ein Jahr kam ihm schon endlos vor. Eine Woche konnte sich ewig hinziehen, wenn man auf etwas wartete. Pega tauchte aus der Dunkelheit auf und kratzte sich den Kopf. Thorgil und Brutus folgten ihr. Pater Swein hatte sich noch nicht blicken lassen.


  Ich kann Guthlac nicht hören. Bedeutet das, dass es Morgen ist?, fragte Pega und gähnte.


  Allerdings, bestätigte Pater Severus. Die Pikten treiben ihn nach draußen, bevor sie uns Essen bringen, denn sonst wäre es zu schwierig, herein- und wieder hinauszukommen.


  Sie hörten Stimmen und das Geräusch des Türschlosses. Brude kam als Erster mit einer Fackel. Andere brachten Brot, Käse, Äpfel und gebratene Tauben - normale, mit zwei Beinen. Brude schlich sich an den in einer Ecke schlafenden Pater Swein an, beugte sich über ihn und wisperte Ubba ubba.


  Was? Was war das? Tut mir nichts!, kreischte der Abt und sprang auf. Die Pikten brüllten vor Lachen.


  Du kommmm, sagte Brude und zeigte mit dem Finger auf Brutus.


  Nein, danke, sagte der Sklave.


  Herrrrin willll dich.


  Ah! Das ist etwas anderes. Brutus klopfte das Stroh von seinen Kleidern und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. Die Pflicht ruft, sagte er zu Jack.


  Welche Pflicht?


  Nimue zu unterhalten. Anscheinend hat sie Partholis dazu überredet, mir zu vergeben.


  Du lässt uns allein?, rief Jack, den es rasend machte, wie beiläufig der Sklave seine Freunde einem ungewissen Schicksal überließ.


  Das muss ich, wenn du willst, dass das Wasser nach Din Guardi zurückkommt. Brutus verschwand, und wieder pfiff er eine Melodie vor sich hin, die Jack nur noch mehr reizte.


  Und warum hast du das Wasser nicht schon längst zurückgebracht?, hätte Jack ihn am liebsten gefragt, aber er kannte die Antwort. Brutus genoss jede Sekunde, die er im Elfenland verbringen konnte.


  Die Pikten knallten die Tür zu. Hexenbrut, murmelte Pater Swein und türmte so viel Essen auf seinen Teller, wie er nur konnte.


  Nach Brutus Abgang schlug die Stimmung um. Jack ärgerte sich zwar über ihn, aber die lässige Art des Sklaven hatte für gute Laune gesorgt. Ein Frühstück im Kerker mit einem missmutigen Mönch und einem halb verrückten Abt zur Gesellschaft waren kein besonders guter Ersatz. Als Guthlac kurz darauf zurückgebracht wurde, verzog sich Pater Swein mit seinem Teller in seine dunkle Ecke.


  Jack, Pega und Thorgil erzählten Pater Severus von ihren Abenteuern. Der Mönch füllte seine Wasseruhr und hörte ihnen zu, bis der Becher leer war. Das reicht, befahl er und hob die Hand. Man muss die Dinge immer abwechselnd tun. Sonst wird einem die Zeit zu schwer. Ich persönlich erfreue mich am Gebet, unterbrochen von der Meditation über die Sünde, aber euch fehlt die Disziplin dafür. Aufgaben zu erledigen ist besser für junge Leute.


  Wie viele Aufgaben gibt es hier denn schon?, fragte Pega und warf einen Blick auf den riesigen, leeren Raum.


  Dutzende, erwiderte Pater Severus beinahe freudig. Ihr könnt fegen, das Geschirr abwaschen, Flöhe aus dem Stroh sammeln, den Fußboden in Handspannen vermessen -


  Den Fußboden vermessen?, rief Thorgil. Was soll das für einen Sinn haben?


  Sehr viel, denn es hält euch beschäftigt. Es spielt keine Rolle, ob eine Arbeit sinnvoll ist, wichtig ist nur, dass ihr es frommen Herzens tut.


  He!, murmelte Thorgil und bezog sich mit diesem Fluch auf die Göttin, in deren eisigem Reich Eidbrecher landeten.


  Die Hölle ist genau das, was uns Sorgen macht, sagte Pater Severus, der sie offenbar falsch verstanden hatte. Ich habe gesehen, was aus Mönchen wird, die zu viel freie Zeit haben. Manche von ihnen werden bösartig und andere - er deutete mit einer Kopfbewegung in die Dunkelheit, wo Pater Swein das Mark aus den Taubenknochen saugte - werden verrückt.


  Ist er nun von einem kleinen Dämon besessen oder von einem großen?, dachte Jack und musste sich das Lachen verkneifen.


  Ich versichere dir, dass dies eine ernste Angelegenheit ist, sagte Pater Severus mit einem Stirnrunzeln. Wir könnten jahrelang hier unten sitzen. Oder vielmehr, ihr könntet. Ich werde nicht mehr so lange leben.


  Ja, Herr, sagte Jack.


  Zwischen ihren Aufgaben erzählten sie sich Geschichten, liefen herum und lösten Rätsel - Pater Severus kannte ungeheuer viele davon. Er lehrte sie auch lateinische Worte und eine merkwürdige Art der Magie, die er Mathematik nannte. Sechsmal am Tag betete er mit Jack und Pega, denn Thorgil empfand es als unter ihrer Würde, einen Thrall-Gott anzubeten.


  Ohne diesen geregelten Ablauf wäre Jack verrückt geworden. Die Tage vergingen, ohne dass sie einen Lichtstrahl zu sehen bekamen. Es war, als wäre man lebendig begraben. Jack fauchte Pega an, die es nicht verdient hatte, und er prügelte sich mit Thorgil, die es verdient hatte. Pater Severus schimpfte deswegen mit ihm. Aber der Mönch verstand Jacks Verzweiflung und trug ihm neue Aufgaben auf, die ihn ablenken sollten.


  So sollte Jack zum Beispiel die kleinen Tiere fangen, die von der Decke fielen und sie in Löchern im Boden wieder freilassen. Er wusste zwar nicht, ob ihre Überlebenschancen dort besser waren, aber wenn sie im Kerker blieben, hatten sie gar keine Chance. Pater Swein liebte es, sie zu zerquetschen. Wenn er eines lebendig fing, nahm er es mit in seine Ecke, und die anderen mussten sich das mitleiderregende Quieken anhören.


  Der Abt wurde immer gefährlicher. Er verlangte das meiste Essen, und da er der Größte war, bekam er es auch. Was er nicht essen konnte, ließ er verrotten. Der Gestank verpestete die Luft, aber niemand wagte sich in seine Ecke, um dort sauberzumachen. Manchmal stolzierte er herum und drohte denen Strafen an, die ihm nicht gehorchten. Dann verging diese Stimmung wieder, er zog sich in seine Ecke zurück und stöhnte laut vor sich hin. Pater Severus betete für ihn, aber es half nichts.


  Thorgil flüsterte, dass sie ihn töten würde, falls er einen von ihnen angriff. Jacks größte Angst war, dass sie es nicht schaffen konnte.


  Eines Tages - am sechsten oder siebten Tag nach ihrer Ankunft - fragte Jack Pater Severus, wie er Bruder Aiden gefunden hatte. Sie hatten zwei Durchläufe der Wasseruhr mathematische Magie geübt, und Pega war über einer Aufgabe in Tränen ausgebrochen: Wenn du zehn geräucherte Aale hast und am ersten Abend zwei davon isst und am nächsten Abend acht, wie viele bleiben dann übrig? Man kann keine acht Aale auf einmal essen, schluchzte sie. Das schafft keiner.


  Olaf Einbraue hätte es geschafft, sagte Thorgil. Aber man kann doch nicht keine Aale haben, beharrte Pega auf ihrer Meinung. Man kann zwar nichts zu essen haben, aber dann weiß man doch nicht, was es ist. Es fiel ihr schwer, das Konzept von Null zu begreifen. Jack ging es genauso.


  Pater Severus verkündete, dass es Zeit für eine Geschichte wäre, und so fragte Jack ihn nach Bruder Aiden.


  Ich habe im Wald gelebt, begann der Mönch. Um Buße zu tun, versteht ihr?


  Jack erinnerte sich, dass Bruder Aiden etwas von einem Skandal zwischen Pater Severus und einer Meerjungfrau erwähnt hatte. Er hätte zu gern danach gefragt, wagte es aber nicht.


  Es war ein traumhafter Ort, sagte der Mönch, und die Erinnerung ließ sein trauriges Gesicht aufleuchten. Ich hatte eine Hütte, die an drei Seiten von riesigen Eichen umrahmt war, die Wind und Regen abgehalten haben. Das Quellwasser ganz in der Nähe war süß wie Morgentau, und im Sommer war der Boden übersät mit wilden Erdbeeren. Im Herbst habe ich mich an Haselnüssen und Äpfeln satt gegessen und hatte auch genug, um einen Wintervorrat anzulegen. Das mag einsam klingen, aber das war es nicht. Rehe, Dachse und Wildziegen haben vor meiner Tür gespielt. Die Bäume waren immer voller Vögel.


  Für mich klingt das nicht nach einer Strafe, bemerkte Pega.


  Ich versichere dir, dass ich gelitten habe, beteuerte Pater Severus. Nun, auf jeden Fall hörte ich eines Nachts den Lärm einer Jagd durch den Wald - in der Nacht, wohlgemerkt, wenn alle guten Christen im Bett liegen sollten. ,Wie sehen die, wohin sie laufen?, habe ich mich gefragt. Sie schlugen auf die Büsche ein, und ich hörte Hundegebell, Rufe und ein Jagdhorn.


  Da wusste ich, dass es keine christlichen Jäger waren, sondern etwas anderes. Ich fiel auf die Knie und betete um Erlösung oder wenigstens für den Mut, das zu ertragen, was immer das Schicksal für mich vorgesehen hatte. Nach einer Weile verzog sich die Jagdgesellschaft. Ich dankte Gott für seine Gnade. Und da hörte ich es.


  Was?, fragte Thorgil, die der lebhafte Erzählstil des Paters in ihren Bann gezogen hatte.


  Das Weinen eines Kindes. Da draußen war nur Wildnis, und doch hörte ich einen kleinen Jungen weinen, als würde ihm das Herz brechen. Ich nahm meine Lampe und machte mich auf die Suche, aber das Weinen verstummte. Er hatte Angst vor mir. Aber da ich ungefähr wusste, wo er sein musste, habe ich ihm am nächsten Tag einen Topf Haferbrei hingestellt.


  Woher hattet Ihr denn mitten im Wald Haferbrei?, fragte Pega.


  Es war mir gestattet worden, Hafer, Erbsen, Bohnen und Gerste mitzunehmen, sagte der Mönch ein wenig gereizt.


  Jack stieß Pega an, um sie zu warnen, ihn nicht noch einmal zu unterbrechen.


  Am Abend war der Brei verschwunden, und ich wusste, dass das Kind noch lebte.


  Bei Freyas Titten, das ist so spannend wie eine Nordmann-Saga, verkündete Thorgil.


  Ich hatte schon viele Waldtiere gezähmt, fuhr Pater Severus fort und bedachte Thorgil für ihre Wortwahl mit einem strafenden Stirnrunzeln. Ein Kind war nicht anders. Tag für Tag stellte ich ihm Essen hin, setzte mich unter seinen Lieblingsbaum und erzählte Geschichten. Er konnte mich nicht verstehen - das erfuhr ich erst später -, aber der Klang meiner Stimme musste ihm Mut gegeben haben. Eines Tages tauchte er auf. Ich rührte mich nicht. Ich saß nur da und sprach weiter. Schließlich vertraute er mir genug, um zur Hütte mitzukommen.


  Das arme, verhungerte, misshandelte Kind! Sein Körper war mit blauen Flecken übersät. Seine Knochen stachen hervor. Er war halb tot, und als ich die Zeichen auf seiner Haut entdeckte, wusste ich auch warum. Pater Severus verstummte, um etwas Wasser zu trinken. Er war ein großartiger Erzähler, der genau wusste, wann er eine Kunstpause einlegen musste.


  Warum?, fragte Thorgil gespannt.


  Ich bin müde, sagte der Mönch. Vielleicht erzähle ich morgen weiter.


  Ihr könnt jetzt nicht aufhören!, bettelte Pega.


  Jack bemerkte ein leichtes Zucken an Pater Severus Mundwinkeln. Genauso sah der Barde immer aus, wenn er wusste, dass ihm sein Publikum gebannt zuhörte.


  Seid ihr sicher?, fragte Pater Severus und seufzte abgrundtief.


  Ja! Ja!, riefen Pega und Thorgil.


  Also gut: Der Junge hatte einen Halbmond eintätowiert, der von einem zerbrochenen Pfeil gekreuzt wurde. Darunter war eine von fünf kleineren Strichen durchkreuzte Linie, die Rune für aiden. Aiden ist piktisch für ,Eibe. Der Halbmond steht für den Mann im Mond und der gebrochene Pfeil für den Herrn des Waldes. Ihr habt wahrscheinlich noch nichts von ihnen gehört.


  Oh, doch, wir wissen alles über sie, sagte Jack.


  Sie sind die Dämonen, die die Pikten anbeten, und das Zeichen bedeutete, dass das Kind als Opfer gedacht war!


  Nein!, stieß Pega aus.


  Doch, sagte Pater Severus. Er war die Beute der wilden Jagd. Er hatte sterben sollen, aber er war entkommen. Ich wusste, dass er im Wald nie sicher sein würde. Die Pikten würden zurückkommen, und so nahm ich ihn mit auf die Heilige Insel. Ich lehrte ihn Angelsächsisch und Latein, aber Güte brauchte ich ihn nicht zu lehren. Die hatte er bereits. Der Junge wuchs zu Bruder Aiden heran und wurde Bibliothekar auf der Heiligen Insel.


  Ein wundervolles Ende, seufzte Pega.


  Ein besseres Ende wäre es gewesen, wenn die Mönche in den Wald gegangen wären, um die blöden Pikten abzuschlachten, sagte Thorgil.


  So etwas tun Mönche nicht, erklärte Pater Severus.


  Deswegen sind sie auch so leicht auszuplündern, verkündete die Schildmaid mit einem selbstzufriedenen Grinsen.


  Nachricht vom Barden
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  Es beunruhigte Jack zutiefst, dass Brutus fort war. Er hatte jedes Mal, wenn die Pikten ihnen Essen brachten, einen Strich in die Wand gekratzt, und jetzt waren es schon vierzehn Kratzer. Zwei ganze Wochen waren vergangen, seit Brutus in den Palast befohlen worden war! Thorgil hatte versucht, Brude auszufragen, doch statt einer Antwort hatte er sie angespuckt.


  Jack verfolgte eine Maus durchs Stroh und erwischte sie, bevor sie Pater Swein zu nahe kam. Er hielt sie vorsichtig fest und schaute in ihre glänzenden Knopfaugen. Die Erdmagie war wie ein winziger Funke in ihrem bebenden Körper. Das beruhigte Jack, und er stellte sich vor, dass die Mäusefamilie schon auf die Rückkehr dieser Maus wartete. Doch dann fiel ihm noch etwas anderes auf.


  Die Maus hatte eine Blume im Mund.


  Es war ein Gänseblümchen, wie sie im Sommer zu Tausenden wuchsen. Jack hatte sie jedes Jahr seines Lebens gesehen, aber nie wirklich beachtet. Aber jetzt, in der Dunkelheit des Kerkers, schimmerte das kleine Gänseblümchen wie ein Stern. Die Maus hatte es mitgebracht, um damit ihr Nest zu bauen.


  Jack ließ das kleine Wesen in einem Loch im Boden frei, aber die Blume behielt er. Er saß bewegungslos da und plötzlich hörte er eine Stimme in seinem Kopf:


  


  Ich sehe hindurch


  durch die Windung des Labyrinths


  die Entwirrung eines Knotens


  die Öffnung einer Tür.


  Verschwommen sah er Häuser, umgeben von grünen Feldern. Rauchfahnen stiegen auf, und John der Böttcher ging über die Straße und rief nach seinen Hunden. Was für ein normales, wundervolles Geräusch! Es machte die Vision klarer und echter. Frauen saßen in offenen Türen und kämmten Wolle zum Spinnen. Ein Mädchen jagte ein bockiges Schaf aus einem Garten. Männer fügten Teile eines Wagenrades mit Holzzapfen zusammen. Jack konnte das Klopfen ihrer Hämmer hören. Und überall erstreckten sich Gänseblümchen, so weit das Auge reichte.


  Aber dies war nicht der Ort, an dem er sein sollte. Er wendete den Kopf und fand sich in einem Raum wieder. Es war gemütlich dort, mit Tisch und Stühlen, einer Kohlenpfanne und richtigen Betten. Durch das schmale Fenster fiel ein Streifen Sonnenlicht herein, und Jack sah eine Schwalbe, die Krümel vom Boden pickte. Sie sah ihn an und zwitscherte.


  Du siehst ihn auch? Kluger Vogel!, sagte eine Stimme. Jacks ganzer Körper bebte.


  Er sieht ein bisschen mitgenommen aus, aber mach dir keine Sorgen. Das Neufeuer wird ihn schützen. Der Barde sah Jack durch die Sehröhre an, die er mit den Händen gebildet hatte. Hinter ihm lag Vater in einem der Betten. Er war blass und bewegte sich nicht, aber Bruder Aiden war an seiner Seite.


  Du hast Verbündete, von denen du nichts weißt, sagte der Barde und sprach jetzt direkt zu Jack. Vergiss nicht: Keine Illusion, wie zwingend sie auch sein mag, hat eine Chance gegen -


  Die Vision verblasste. Jack griff hektisch in die Luft, um sie zurückzuholen, aber so funktionierte Magie nicht. Der Barde war mächtig genug, um ihm einen Blick auf die andere Seite zu gewähren, aber Jack konnte von solchen Fähigkeiten bisher nur träumen. Er bezweifelte sogar, dass er sich genug beruhigen konnte, um den Zauberspruch aufzusagen, ganz zu schweigen von dem Ubba ubba vor der Tür und dem ewigen Gejammer von Pater Swein, die ihn daran hinderten, sich auch nur ansatzweise zu konzentrieren.


  Keine Illusion hat eine Chance gegen was?, dachte Jack. Die Nachricht hatte geendet, bevor er diese wichtige Information bekommen hatte. Und welche Verbündeten sollte er an diesem finsteren Ort haben? Ganz sicher nicht Brutus! Jack fühlte sich vollkommen hilflos. Hunger, Schläge oder Gefangenschaft konnte er ertragen, aber nicht diese falsche Hoffnung. Er konnte nichts ausrichten und wusste, dass er niemals entkommen würde. Jack ließ den Kopf hängen und seiner Verzweiflung freien Lauf.


  Komm her, Jack, sagte Pater Severus, der am Tisch saß und sich die Hände an der Lampe wärmte.


  Der Junge setzte sich zu ihm und betete darum, dass er nicht die Beherrschung verlor. Es herrschte lange Schweigen. Vergiss nie, dass alles, was unter dem Himmel passiert, einen Grund hat, sagte Pater Severus schließlich.


  Jack hatte keine Ahnung, wovon er redete.


  Wenn ich nicht gesündigt hätte, wäre ich nie in den Wald geschickt worden. Wäre ich nicht in den Wald geschickt worden, hätte ich nie Aidens Leben retten können, erklärte der Mönch. Wäre ich nicht zur Heiligen Insel zurückgekehrt, hätten die Nordmänner mich nicht verschleppt. Ich hätte dich, Pega und Thorgil nie kennengelernt. Es war vorherbestimmt, dass ich hier sein sollte, weil ihr mich gebraucht habt. Und warum ihr drei hier seid, wissen wir noch nicht. Aber es gibt einen Grund dafür.


  Jack schluckte schwer. Ihr hört Euch an wie der Barde.


  Der Mönch lachte, doch dann bekam er einen Hustenanfall und musste etwas Wasser trinken, um sich davon zu erholen. Beleidige mich nicht, indem du mich mit einem Zauberer vergleichst. Ich habe viel über deinen Barden oder Drachenzunge, wie die Elfen ihn nennen, gehört.


  Das habt Ihr?


  Er kam als junger Mann hierher. Er hat auf einem Elfenhügel Misteln geschnitten, als Partholis ihn entdeckt hat. Sie hat ihn nach drinnen gelockt und die Tür zugeschlagen. Sie war vollkommen hingerissen von ihm, sofern man das von einer seelenlosen Kreatur wie ihr überhaupt sagen kann. Drachenzunge brauchte ein Jahr, bis er endlich fliehen konnte. Und als er es tat, hat er ein paar von Partholons besten Zaubertricks mitgenommen. Ein guter Trick. Nicht, dass ich Magie gutheißen würde.


  Das munterte Jack ungemein auf. Der gute alte Barde! Er hatte die boshafte Elfenkönigin schön ausgetrickst.


  Was ist das?, fragte Pater Severus und zeigte auf Jacks Hand.


  Ein Gänseblümchen. Eine Maus hat es hereingebracht.


  Tatsächlich? Der Mönch schaute auf zur Decke. Ich habe mich schon oft gefragt ... Er verstummte. Die Luft ist immer frisch, und manchmal habe ich Regen gerochen. Die Mäuse, Maulwürfe und Spitzmäuse, die zu uns hereinfallen ...


  Sind nicht stark genug, um sich tief in die Erde zu graben, sagte Jack. Als wir hergebracht wurden, schien es, als würden wir bergab gehen -ˮ


  - aber das Elfenland ist voller Illusionen, rief Pater Severus. Natürlich! Warum bin ich nie darauf gekommen? Für ein Volk, das Paläste aus der Luft zaubern kann, ist es ein Leichtes, uns glauben zu machen, wir gingen bergab, wenn wir in Wirklichkeit -ˮ


  - bergauf gegangen sind, beendete Jack den Satz für ihn.


  Jetzt starrten beide an die Decke. Jack hatte nie daran gedacht, zu ihr hochzusteigen, weil es ihm sinnlos erschienen war. Aber wenn sie wirklich dicht an der Oberfläche waren, konnten sie durchbrechen und -


  Die Eisentür wurde aufgestoßen. Jack sah Guthlac, der an die Wand gedrückt wurde, und Brude mit einer Fackel. Es war nicht die Zeit für Vorräte. Die Pikten waren aus einem anderen Grund gekommen, und wahrscheinlich war es nichts Gutes. Jack griff nach seinem Stab und schnappte sich auch einen Krug, um ihn - wenn nötig - als Wurfgeschoss zu benutzen. Thorgil und Pega tauchten aus der Dämmerung auf. Sogar Pater Swein kam aus seiner Ecke.


  Lady Ethne kam herbeigestürzt und kniete sich vor Pater Severus Füße. Ich habe es versucht! Ich habe es versucht!, schluchzte sie.


  Ganz ruhig, Kind, sagte Pater Severus und strich ihr über den Kopf. Erzähl mir, was dich so aus der Fassung gebracht hat. Ich bin sicher, dass Reden hilft.


  Nichts kann helfen, stöhnte Ethne.


  Das ist das Problem, wenn man eine neue Seele bekommt, sagte der Mönch sanft. Es ist, als segele man mit einem Boot durch eine raue See. Deine Liebe ist zu groß und dein Hass zu extrem. Beim geringsten Anlass leidest du Höllenqualen, und die geringste Zuneigung versetzt dich in einen Freudentaumel. Es dauert seine Zeit, sich an die Sterblichkeit zu gewöhnen.


  Es ist nicht meine Seele, um die ich fürchte, sagte Ethne und sah mit bebenden Lippen und Augen voller Tränen zu Pater Severus auf. Es ist Eure.


  Meine ist in Gottes Hand.


  Ihr versteht nicht! Ein Bote ist gekommen - von dort. Wir sind alle zur Mittsommernacht bestellt.


  Jack hätte gedacht, dass Pater Severus nicht kränker aussehen konnte, doch da hatte er sich geirrt. Das Gesicht des Mönchs wurde weiß wie Pergament, und er begann zu zittern. Alle müssen kommen?


  Ich habe ewig auf Mutter eingeredet. Ich habe sie angefleht, Euch freizulassen, aber sie hat furchtbare Angst. Sie sagte, dass sie die Wahl haben müssen. Sie sagt, dass sie wütend werden, wenn man versucht, sie mit etwas Zweitklassigem abzuspeisen.


  Wann? Das Wort kam so leise, dass es beinahe klang wie das Flackern einer Kerzenflamme. Jack, Thorgil und Pega rückten näher. Es war, als hätte Pater Severus kaum noch genug Kraft zum Sprechen.


  Ballllld, sagte Brude und ließ sie alle zusammenfahren. Seine Augen funkelten wie die eines Wolfs im Wald. Er hielt die lodernde Fackel hoch und streckte die Hand aus, um Ethnes Haar zu berühren.


  Zurück!, schrie sie und sprang auf. Blitzartig verwandelte sie sich vom verängstigten Mädchen in die Tochter der Elfenkönigin. Brude fuhr mit erhobener Hand zurück, als müsse er einen Schlag abwehren. Soll ich dich aus dem Elfenland verbannen?, fuhr Ethne ihn an. Dann kannst du den Rest deines Lebens damit verbringen, auf einem kalten Hügel zu liegen und zu betteln, dass man dich wieder einlässt.


  Nnnneinnn, stöhnte der Pikte, der jetzt zu ihren Füßen kauerte. Jack war fasziniert von der Veränderung, die in ihr vorgegangen war.


  Warte draußen, elender Wurm!, befahl sie. Brude hastete zur Tür hinaus. Ethne verwandelte sich sofort wieder in das weinende Mädchen, das sie bei ihrem Eintreten gewesen war. Ich werde Euch nicht verlassen, wisperte sie und küsste Pater Severus die Hand. Ihr Abgang war genauso dramatisch wie ihr Auftritt, und die Eisentür wurde wieder verschlossen.


  Dirne, sagte Pater Swein, dessen Blick sich in die Stelle bohrte, an der die Elfendame gestanden hatte. Falsche Schlange. Hure. Dann wurde sein Blick leer, und er verkroch sich murmelnd in seine Ecke.


  Ich weiß gar nicht, was das ganze Theater sollte. Wir Nordmänner mögen die Mittsommernacht, sagte Thorgil. Olaf Einbraue hat dafür immer ein großes Wagenrad mit Stroh umflochten, in Brand gesteckt und es von König Ivars Palast aus den Berg hinunterrollen lassen. Damit hat er den Trollen zu verstehen gegeben, dass sie es sich lieber zweimal überlegen sollten, bevor sie uns angreifen. In der Mittsommernacht öffnen sich die Berge, und die Trolle schwärmen aus auf der Suche nach einem Kampf. Und bei Thor, den kriegen sie! Die Erinnerung brachte die Schildmaid zum Lächeln.


  Jack erkannte, dass sie den Sinn von Ethnes Besuch nicht begriffen hatte. Es war nicht einfach nur ein Fest, zu dem sie eingeladen waren. Man musste sich nur Pater Severus Gesicht ansehen, um zu erkennen, dass etwas Schreckliches bevorstand. Er erinnerte sich daran, was der Barde in Din Guardi gesagt hatte: Elfen mögen keine Besucher - außer in der Mittsommernacht. Und Bruder Aiden hatte hinzugefügt: Und dann solltet ihr lieber nicht im Elfenland sein.


  Warum ist Ethne so aufgeregt?, fragte Jack. Und wie kann es Mittsommer sein, wenn die Zeit im Elfenland nicht vergeht?


  Es ist Mittsommer, wenn die es sagen. In der Hölle ist die Zeit bedeutungslos, sagte Pater Severus.


  Wovon redet Ihr? Was wird mit uns passieren?, rief Pega schrill.


  Der Mönch holte tief Luft und griff nach dem kleinen Blechkreuz, das er um den Hals trug. Ich muss mit gutem Beispiel vorangehen, murmelte er. Ich darf nicht um Gnade bitten. Er sah Jack, Thorgil und Pega direkt an. Vor langer Zeit haben die Elfen versucht, die Zeit anzuhalten, aber allein fehlte ihnen dazu die Kraft. Also haben sie die dunklen Mächte zur Hilfe geholt.


  Oh! Das hört sich nicht gut an, sagte Pega.


  Aber für so etwas muss immer ein Preis bezahlt werden. Die Elfen leben ewig und altern nur, wenn sie ihr verzaubertes Reich verlassen. Dafür müssen sie in der Mittsommernacht der Hölle ihren Tribut entrichten. Sie suchen sich eine dicke, gut genährte Seele und überlassen sie dem Teufel. Dämonen verachten gewöhnliche Sünder wie etwa kleine Diebe. Sie behaupten, es wäre nicht genug Fleisch an ihnen. Aber nichts macht ihnen mehr Freude als ein guter Mann, der gesündigt hat. Oder eine Frau. Das ist ihnen egal.


  Ich war eine kleine Diebin. Mich wollen sie bestimmt nicht, sagte Pega hoffnungsvoll.


  An dir wären sie nie interessiert, Kind. Pater Severus zwang sich ein Lächeln ab, doch das ließ ihn noch grausiger aussehen. Du hast kaum genug Sünden begangen, um einen Teufel zu interessieren.


  Mich werden sie auch nicht nehmen, verkündete Thorgil. Ich diene Odin und nicht einem Thrall-Gott, der nicht einmal in seinem eigenen Himmel für Ordnung sorgen kann.


  Du hast Verbrechen begangen und wirst dafür zur Rechenschaft gezogen werden, sagte der Mönch, aber noch nicht jetzt. Für ihr Mittsommerfest bevorzugen die Dämonen den Beigeschmack der Schuld. Sie sagen, dass es ihrer Speise Würze verleiht. Du, Schildmaid, bist so schamlos wie eine römische Straßenkatze. Auch dich werden sie nicht wählen, Jack. Trotz deiner Zauberei, denn du hast sie nie für dunkle Zwecke genutzt.


  Jack war unglaublich erleichtert. Er erinnerte sich nur zu gut an Vaters Geschichten über Dämonen mit scharfen Krallen. Was ist mit ihm?, fragte er und deutete mit einer Kopfbewegung in die Ecke, in der Pater Swein vor sich hinmurmelte.


  Er gehört bereits dem Bösen. Sie werden ihn eines Tages holen, aber sie ziehen es vor, ihre Diener auf der Erde zu lassen, damit sie auch andere zur Sünde verleiten.


  Dann bleibt nur noch ... Pega verstummte.


  Ich, sagte Pater Severus.


  Aber Ihr seid kein Sünder!


  In meiner Jugend habe ich etwas sehr Grausames getan. Ich werde nicht so tun, als hätte ich es nicht besser gewusst. In meinem Herzen habe ich genau gewusst, dass es falsch war. Und jetzt wird mich meine Sünde in die Hölle hinabziehen.


  Es herrschte schockiertes Schweigen. Schließlich sagte Pega: Hatte es etwas mit einer Meerjungfrau zu tun?


  Sei ruhig!, zischte Jack.


  Ich muss mein Schicksal annehmen, denn ich habe es verdient, sagte Pater Severus, ohne auf Pegas Frage einzugehen.


  Das werden wir nicht zulassen, sagte Pega. Wir werden uns vor diese Dämonen stellen und ihnen sagen, was für ein guter Mensch Ihr seid.


  Der Mönch lächelte matt. Ich nehme zurück, was ich gerade gesagt habe, Kind. Du wärst nicht einmal ein Appetithäppchen für den Teufel. Leider kann niemand in die Hölle sehen, ohne vor Entsetzen wie gelähmt zu sein. Es gibt nichts Schlimmeres. Nichts.


  Ihr meint, wir sehen direkt in die -ˮ, begann Pega.


  Jack schüttelte den Kopf, um sie zum Schweigen zu bringen. Er sah, dass Pater Severus um seine Beherrschung kämpfte. Möchtet Ihr allein sein, Herr?, fragte er.


  Ja! Ja! Ich muss beten! Der Mönch wankte unsicher in die Dunkelheit, und schon bald kamen miteinander konkurrierende Geräusche aus drei Richtungen: Gebete von Pater Severus, Gestöhne vom Abt und Ubba ubba von Guthlac. Das machte die Atmosphäre im Kerker wirklich deprimierend.


  Aber noch gab Jack nicht auf. Er erzählte den anderen von seiner Vermutung, dass sie dicht unter der Erdoberfläche waren. Wir müssen uns einen Weg nach draußen graben, rief Thorgil und ergriff die Initiative. Sie zerrte den Tisch an die Wand, und zu dritt hoben sie die schweren Bänke darauf.


  Jack stieg auf den wackligen Turm und begann, Löcher zum Klettern in die Wand zu hacken. Als er erschöpft war, übernahm Thorgil. Es war eine langsame und mühevolle Arbeit. Steine mussten herausgestemmt werden, und Sand rieselte ihnen ins Gesicht. Wie sie einen Tunnel anlegen sollten, wenn sie die Decke erreicht hatten, wusste Jack nicht. Aber versuchen mussten sie es wenigstens.


  Pega saß auf dem Boden und gab gute Ratschläge. Ich glaube, Pater Severus ist zu schwach zum Klettern, sagte sie.


  Dann tragen wir ihn, knurrte Thorgil, die sich an der Wand festkrallte.


  Ich wüsste nicht wie. Es ist doch schon mühsam genug, an diesen Löchern zu hängen.


  Ich habe gesagt, dass wir ihn tragen! Er wiegt doch nicht mehr als ein toter Hund, sagte Thorgil. Sie bearbeitete die Wand mit neuem Schwung, und ihr Messer prallte gegen einen Stein.


  Wenn du nicht aufpasst, wirst du die Klinge abbrechen, sagte Pega.


  Thorgil ließ eine Handvoll Dreck auf ihren Kopf fallen. Beim nächsten Mal wird es ein Stein sein, warnte sie.


  Jack lehnte an der Wand und ruhte sich aus. Etwas war anders. Thorgil hackte mit dem Messer auf die Wand ein. Erde prasselte herunter. Von links waren die Gebete von Pater Severus zu hören. Rechts stöhnte Pater Swein. Ubba ubba fehlte.


  Jack sprang auf. Draußen erklangen Schritte. Die Tür wurde aufgestoßen, und der Stapel aus Bänken kippte um, als Thorgil herumfuhr. Als gute Kriegerin landete sie zwar sicher auf den Beinen, aber die fallenden Bänke schlugen ihr das Messer aus der Hand.


  Eine Horde Pikten strömte in den Kerker. Sie zwangen Jack, Pega und Thorgil nach draußen. Sie zerrten Pater Swein aus seiner Ecke, und zwei trugen Pater Severus so mühelos mit sich fort, als wäre er ein trockener Zweig.


  Du kommmm, zischte Brude.


  Ich willll aber nicht, sagte Jack und wich einer Ohrfeige aus, doch wirklich wehren konnte er sich nicht.


  Es war Zeit für das Mittsommerfest.


  


  Geheime Verbündete


  [image: img38.jpg]


  „Bist du in Ordnung?“, fragte Jack Thorgil. Die Bank hatte ihr Handgelenk hart getroffen, und es schwoll bereits an.


  „Es ging mir schon besser. Bei Fenris’ Reißzähnen, um dieses Messer tut es mir wirklich leid! Aber wenigstens hat es keiner von diesen hwatu shazz gefunden.“


  „Heißt das ,Trollmist‘?“, fragte Jack. Das Knurren der Pikten hatte ihm verraten, dass es eine Beleidigung gewesen sein musste.


  „Stinkender Trollmist“, sagte Thorgil.


  „Ich glaube, ich erinnere mich an Fenris. War das nicht der Riesenwolf, den Thor an die Kette gelegt hat?“, fragte Jack.


  „Ja. Fenris wollte sich nur anbinden lassen, wenn der Gott Tyr vorher die Hand in sein Maul steckte. Als Fenris gemerkt hat, dass er ausgetrickst wurde, hat er Tyrs Hand abgebissen und runtergeschluckt. Hah! Das war eine lustige Geschichte!“


  „Wie du meinst“, murmelte Jack. Er erinnerte sich daran, wie Rune diese Geschichte an dem Morgen erzählt hatte, an dem die Nordmänner ihn nach Hause zurückgebracht hatten. Sie hatten an einem nebligen Strand gesessen, und Thorgil hatte Lucy die Halskette mit den silbernen Blättern geschenkt. Wer hätte geahnt, welche verheerenden Auswirkungen dieses Geschenk haben würde? Dieser kurze Augenblick der Großzügigkeit hatte zu Lucys Versagen bei der Neufeuer-Zeremonie, der Zerstörung der Filiansquelle und Vaters Verletzung geführt, ganz zu schweigen davon, dass man sie jetzt in die Hölle schleifen wollte. Und das alles nur wegen einer Halskette.


  Jack drehte sich um und warf einen Blick auf Pater Severus. Der Mönch war zu schwach, um schnell zu gehen, und so wurde er getragen. Einer der Pikten bemerkte Jacks Interesse und brüllte, „Shooff hhahh!“


  Thorgil lachte. „Das bedeutet ,Hundekotze‘.“


  „Du kennst ziemlich viele von ihren Flüchen“, stellte Jack fest.


  „Auf dem Sklavenmarkt schnappt man so etwas auf.“


  Pater Severus hatte recht, dachte Jack. Sie schämte sich wirklich nicht im Geringsten für ihre Verbrechen. Pega ging neben dem Mönch und drückte sich Mutters Kerze an die Wange. Jack hoffte, dass ihr das ein wenig Trost spendete. Er konnte nichts Gutes an ihrer Lage entdecken.


  Sie gingen aufwärts - oder war es abwärts? Jack schloss die Augen und versuchte, es zu erspüren. Aber je weiter sie kamen, desto mehr umwölkte sich sein Verstand. Er fühlte, wie ihm seine Erinnerungen entglitten. Noch vor einem Moment hatte Thorgil ihn an einen nebligen Strand erinnert, aber jetzt hätte er nicht mehr sagen können, wo dieser Strand war. Dann verblasste auch das, und zurück blieb nur ein Gefühl des Verlustes.


  Der Tunnel verwandelte sich von einem düsteren Stollen in einen mit üppigen Wandteppichen geschmückten Gang. Fackeln loderten in Wandhaltern, die mit Juwelen besetzt waren. Der Fußboden bestand aus reinem Gold und machte ein klingendes Geräusch, als sie darübergingen. Schöner Schein, dachte Jack und hasste und begehrte ihn zugleich. Warum sollte man auch nicht in solcher Pracht leben? Warum sich mit einem düsteren Tunnel zufriedengeben, wenn man einen Palast haben konnte?


  Er wusste, dass etwas Schlimmes passieren würde, aber er konnte sich nicht erinnern, was es war. Er fragte Thorgil, aber sie wusste es auch nicht. „Sie bringen uns zum Mittsommerfest“, sagte Pega mit einer Stimme, die vor Angst viel zu hoch klang. „Es werden Dämonen da sein.“ Jack war ein wenig erstaunt über ihren Ausbruch. Wieso erinnerte sie sich daran und er nicht?


  „Wir Nordmänner gehen in der Mittsommernacht auf Trolljagd“, sagte Thorgil. „Ich hoffe, wir haben mit den Dämonen genauso viel Spaß.“ Sie vergaß ihren Gedankengang wieder und verstummte.


  Sie kamen an ein Tor, und hier blieben die Pikten zurück. Dieses Fest war nicht für Brude und seine Krieger. Elfenwachen kreuzten ihre Speere, um sie aufzuhalten, aber Jack und seine Begleiter wurden hineingeschickt. Die Pikten ließen sich auf dem Flur nieder.


  Jack sah Guthlac, der von menschlichen Sklaven bewacht wurde. Sie hatten ihn fest in Ranken eingeschnürt, was in Jack die unangenehme Erinnerung an das Bild des heiligen Oswald heraufbeschwor. Guthlacs Fesseln raschelten und schienen ein Eigenleben zu führen. Ein Sklave stülpte ihm einen Sack über den Kopf.


  „Ich frage mich, was sie mit dem armen Kerl vorhaben“, sagte Pater Severus, der sehr langsam ging und sich auf Pegas Schulter stützte.


  „Neiiin“, stöhnte Pater Swein und versuchte zu fliehen. Die Elfenwachen am Tor schickten ihn zurück. Aber da Guthlac seinen Feind nicht sehen konnte, gelang es dem Abt, sich an ihm vorbeizudrücken.


  Sie waren in einem riesigen Innenhof gelandet, unter dem Sternenhimmel mit dem Vollmond. In der Mitte des Hofs brannte ein riesiges Feuer, und an den Seiten waren Blumengärten, die außer vom Feuerschein auch von Lampen und Fackeln erhellt waren. Helle Schatten schienen überall mit den dunklen zu kämpfen.


  Die Elfen sangen, tanzten, aßen, spielten Spiele und zauberten Monster hervor. Eine riesige Kröte fing Glühwürmchen mit der Zunge. Jack konnte ihren Bauch glühen sehen, als die Kreaturen darin herumflogen. Dann spross eine monströse schwarze Blume aus dem Boden und verschluckte die Kröte. Sie quakte klagend, als sich die Blütenblätter über ihr schlossen. Die Kinder an den Leinen heulten auf und versuchten wegzukriechen, aber sie wurden von ihren Leinen zurückgerissen. Die Elfen lachten ausgelassen über sie.


  Es war absolut chaotisch, ein fieberhaftes Streben nach immer neuen Vergnügungen, doch Jack wurde plötzlich klar, dass niemand Freude an dem Fest hatte. Es herrschte dieselbe verrückte Hektik, die Schafe zeigten, wenn sie faules Gras gefressen hatten.


  „Etwas hat mein Gesicht berührt!“, schrie Pega. Jack wirbelte herum, um sich auf denjenigen zu stürzen, der ihr Angst gemacht hatte. Doch da war niemand. Er ging um sie herum, um ganz sicher zu sein. Der Wechsel von Licht und Schatten machte es schwer, etwas zu sehen. „Da war etwas“, beteuerte Pega. „Ich habe es erst draußen im Flur gespürt und jetzt wieder.“


  „Hat es dir wehgetan?“


  „Nein.“ Mehr schien Pega zu dieser Sache nicht sagen zu wollen.


  „Bestimmt war es eine Fledermaus“, sagte Thorgil. Riesige, ledrige Wesen mit Körpern so groß wie die von Welpen segelten über das Feuer.


  Pega schauderte. „Ich würde es wissen, wenn eins von diesen Dingern mit mir zusammengestoßen wäre. Aber das war eher wie ... ein Kuss.“


  „Vielleicht wollte es kosten, ob du ihm schmeckst.“


  „Thorgil!“, rief Jack empört.


  „Da ist Lucy“, sagte Pega. Königin Partholis und Jacks Schwester sahen dabei zu, wie ein klumpiger Spross aus dem Boden wuchs.


  „Nein, nein!“, sagte Partholis. „Erst die Äste, dann die Honigkuchen!“ Lucy stampfte mit dem Fuß auf, und der Spross starb ab. „Ich weiß wirklich nicht, warum ich versuche, dir den schönen Schein beizubringen“, beschwerte sich die Elfenkönigin. „Du hast das Gehirn eines Flohs.“


  „Warum macht es nicht, was ich will?“, jammerte Lucy.


  „Weil der schöne Schein Konzentration erfordert. Also gut, ich mache es für dich.“ Partholis schwenkte die Hände, der Spross erschien erneut und bildete Zweige, Blätter, Blüten und zuletzt auch Honigkuchen. Lucy begann sofort, sich mit der Leckerei vollzustopfen.


  „Da sind unsere Ehrengäste!“, rief Gowrie, der Jäger, der auf dem Fest mit Thorgil getanzt hatte. Die Elfendamen und -herren schoben Jack und seine Begleiter sofort weiter zu ihrer Königin.


  „Was will der denn schon wieder hier?“, fragte Lucy, deren Mund vom Honig verschmiert war. Jack war tief getroffen. Nach allem, was er auf sich genommen hatte, konnte sie sich doch wenigstens freuen, ihn zu sehen. Aber bestimmt stand sie unter dem Bann eines Zaubers. Die silberne Kette funkelte immer noch an ihrem Hals.


  „Er ist für die Zeremonie gekommen“, sagte Partholis. „Er ist bestimmt für - du weißt schon.“


  Lucy wendete sich gelangweilt ab.


  „Lasst das Fest beginnen!“, rief Gowrie und klatschte in die Hände. Sklaven stellten Tische, Stühle und Kleinigkeiten zu essen auf. Partholis und Partholon setzten sich zu Ethne - die Pater Severus einen verzweifelten Blick zuwarf - und Lucy.


  „Nimue!“, rief die Königin. „Komm, Nimue, setz dich zu uns. Wir werden solchen Spaß haben!“ Die Herrin des Sees löste sich aus einer Gruppe von Damen, die in etwas gekleidet waren, das aussah wie die Schuppen von Fischen.


  „Ich würde zu gern bleiben“, säuselte sie, „aber ich muss erst dafür sorgen, dass Brutie-Wutie nichts geschieht.“


  Brutie-Wutie?, dachte Jack mit einem hohlen Gefühl im Magen. Und tatsächlich entdeckte er Brutus inmitten der Gruppe fischiger Damen.


  „Er kann nicht gehen“, jammerte die Königin. „Er hat versprochen, für mich zu singen, und außerdem -“


  „Du hast auch ohne ihn genug Menschen“, widersprach Nimue entschieden. „Ich habe versprochen, das Wasser nach Bebba’s Town zurückzubringen, und ich muss zugeben, dass ich die schönen alten Sümpfe und Feuchtgebiete dort vermisse. Und da die Macht des Klosters jetzt gebrochen ist, kann ich kommen und gehen, wie es mir gefällt.“


  „Du bist selbstsüchtig wie immer“, warf ihr Partholis vor. Die Herrin des Sees gähnte geziert.


  Brutus löste sich aus der Gruppe seiner Verehrerinnen. „Ist die Sonne aufgegangen? Bin ich in das Herz einer Blume geraten? Oder ist es Eure hinreißende Schönheit, die meine Augen blendet?“, rief er, bevor er sich vor der Königin verbeugte.


  „Ach, du“, sagte Partholis und kicherte neckisch.


  „Ich versichere Euch, dass mich nichts von Eurem Anblick losreißen könnte außer der Pflicht, meiner Herrin zu gehorchen“, rief Brutus aus. „Aber leider bin ich ihr Sklave.“


  „Je früher wir von hier verschwinden, desto besser“, drängte Nimue.


  „Dann, so fürchte ich, muss ich jetzt Adieu sagen“, verkündete Brutus und verbeugte sich wieder.


  „Warte mal“, sagte Jack und zog ihn zur Seite. „Wie kannst du uns im Stich lassen?“


  „Ich lasse euch nicht im Stich. Ich beende nur unsere Mission.“


  „Brutie-Wutie, du bist ein fieser Eidbrecher“, sagte Jack, ohne zu merken, dass er gerade Thorgils schlimmste Beleidigung verwendet hatte.


  „Das trifft mich tief“, protestierte Brutus. „Meine Mission war es, das Wasser nach Din Guardi zurückzubringen. Und das werde ich tun. Und was bekomme ich für meine treuen Dienste? Nur Undankbarkeit. Aber ich vergebe dir, denn ich bin nicht nachtragend.“


  „Die aus Lancelots Stamm können keinen Gedanken länger als fünf Sekunden im Kopf behalten!“, brüllte Jack. „Du lässt uns im Stich! Du verlässt uns, und wir werden in die Hölle hinabgezerrt! Wie edel soll das sein?“


  „Ah! Aber ihr habt Verbündete, von denen ihr nichts wisst“, sagte Brutus mit einem geheimnisvollen Lächeln.


  „Was für Verbündete? Wovon redest du?“


  „Ich wünschte, ich könnte es sagen. Aber leider hat im Elfenland sogar die Luft Ohren. Ich kann euch aber zumindest ein Geschenk von ihnen überreichen.“ Brutus griff in eine Tasche und holte einen kleinen Lederbeutel heraus.


  Jack sah hinein. Darin waren ein Stück Feuerstein, ein Nagel aus glänzendem Metall und ein getrockneter Pilz, wie man ihn allgemein als Zunder verwendete. „Werkzeug zum Feuermachen!“, rief Jack außer sich vor Wut. „Was soll ich damit? Da drüben brennt doch schon das größte Feuer von Mittelerde!“


  Brutus legte den Finger über seine Lippen, um ihn zum Schweigen zu mahnen. „Das würde stimmen, wenn wir tatsächlich in Mittelerde wären. Im Elfenland ist nichts, was es scheint.“


  „Du kannst uns nicht verlassen“, schrie Pega und warf sich gegen ihn. „Du kannst ihn nicht verlassen.“ Sie zeigte auf Pater Severus.


  Sogar Thorgil ließ sich dazu herab, an seinem Ärmel zu zupfen. „Wahre Kameraden bleiben zusammen.“


  „Ich habe keine Wahl. Die Herrin verachtet alle Menschen (außer mir). Sie wird euch nicht mitnehmen“, sagte Brutus und drückte jeden von ihnen kurz an sich.


  „Aber - aber -“, stammelte Pega und fing an zu weinen. „Gib mir wenigstens Anredden“, verlangte Thorgil. „Ich bezweifle eh, dass du weißt, wie man damit umgeht.“


  „Vertrau mir, hier kann dir kein Schwert helfen. Pega hat die Waffe, die ihr einsetzen müsst - mehr wage ich nicht zu sagen.“


  Inzwischen riefen die fischigen Damen energisch nach Brutus. „Ich muss gehen. Wassernymphen sind so ungeduldig, die Schätzchen!“ Er strich Pega über das strähnige Haar. „Denk an das Geschenk, das ich Jack gegeben habe, kleine Maus. Es ist echt. Es kommt nicht aus dem Elfenland.“ Dann nahm ihn Nimue am Arm und führte ihn weg. Das Letzte, was sie von ihm sahen, waren seine dunklen Haare zwischen einem Haufen Schuppen.


  „Was meint er damit, dass ich die Waffe habe? Was kann ich schon tun?“, fragte Pega. „Ich bin keine Kriegerin. Ich könnte höchstens singen.“


  „Als du das letzte Mal gesungen hast, sind wir im Kerker gelandet“, sagte Thorgil.


  „Brutus hat nichts damit gemeint. Er ist nur ein nutzloser Sklave“, sagte Jack angewidert.


  Tribut an die Hölle
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  Inzwischen hatten sich die Elfen in einem weiten Halbkreis rund um eine Rasenfläche niedergelassen, mit Partholis und ihrem Gefolge in der Mitte. Das Feuer knisterte, und Funken stoben hoch. Sie schwebten golden zwischen den silbernen Sternen und verglühten nicht. Ob die Dämonen uns ins Feuer ziehen?, fragte sich Jack. Kann eine Illusion einen verbrennen? Er nahm an, dass sie das wohl konnte. Jedenfalls war die Hitze, die er im Gesicht spürte, ziemlich unangenehm. Gowrie klatschte in die Hände, um die Versammlung zum Schweigen zu bringen.


  Partholis erhob sich. „Es ist Mittsommernacht“, verkündete sie mit süß klingender Stimme. „Der Mond steht fast im Zenit, und unsere Gäste“ - hier entgleiste ihre Stimme ein wenig - „werden bald hier sein. Aber noch wollen wir uns unterhalten lassen, und deshalb ersuche ich den Mönch“ - erwartungsvolles Kichern breitete sich unter den Elfen aus - „uns eine seiner amüsanten Predigten zu halten.“


  Jack war erschrocken, aber Pater Severus schien nicht überrascht. Langsam und von Pega gestützt ging er auf die Königin zu. „Närrisch wie immer“, sagte er. „Du hattest die Chance auf Erlösung, aber du verschließt deine Ohren davor. Die Zeit lauert auf dich, falsche Königin. Du magst dich in dieser hübschen Seifenblase verstecken, die du Elfenland nennst, aber eines Tages wird sie dir entrissen werden. Du wirst hinausgestoßen werden und auf den kalten Straßen umherwandern, bis du schließlich verblasst wie Nebel bei Sonnenaufgang. Nicht einer deiner verlogenen Tricks wird dir an diesem Tag der Abrechnung die Zeit zurückholen können. Bereue!“ Plötzlich hob sich seine Stimme, und Jack bekam eine Gänsehaut auf den Armen. „Bereue! Denn die Stunde ist nah, in der die Hüter der Häuser beben und die Starken den Kopf zur Erde neigen. Alle Türen werden zuschlagen, und die Töchter der Musik werden stürzen.“


  Beim Sprechen richtete sich der Mönch auf, und jede Spur seiner Krankheit fiel von ihm ab. Jack hatte dasselbe schon beim Barden erlebt. Manchmal war der alte Mann abends erschöpft, und seine Finger waren steif und ungeschickt. Aber wenn er dann zur Harfe griff, wurde er wieder zu einem jungen Mann, der fehlerfrei spielte und mit kräftiger Stimme dazu sang.


  Das war der Zauber, der in der Musik steckte. Und hier, das erkannte Jack, war es eine andere Art von Zauber. Pegas Augen leuchteten, und sogar Thorgil hörte mit offenem Mund zu. Die Schildmaid respektierte Kraft. Und Pater Severus strahlte eine ungeheure Kraft aus!


  Doch dann erklang ein anderes Geräusch, das immer lauter wurde, bis es die Predigt übertönte. Es war Gelächter! Die Elfen prusteten und lachten, stampften mit den Füßen und schlugen einander auf den Rücken. Partholis war vor Lachen atemlos. „Oh! Oh! Das war großartig!“, keuchte die Elfenkönigin. „Es ist, als würde man einen Stöpsel herausziehen. Schwupp! Und schon geht es los!“


  Nur Ethne war betroffen. „Hört auf!“, rief sie. „Macht euch nicht über ihn lustig! Er hat recht. Wir müssen bereuen.“


  „Ethne, du bist noch ermüdender als gewöhnlich“, bemerkte Partholis und wischte sich die Lachtränen aus den Augen. „Das macht dieser Makel des Menschlichen.“


  „Halb-Mensch! Halb-Mensch! Halb-Mensch!“, stichelte Lucy.


  „Das ist aber nicht nett“, schalt die Königin.


  „Aber es macht Spaß“, konterte Lucy.


  Die Königin legte den Arm um Lucy und drückte sie. „Du magst ja ein freches kleines Flohhirn sein, aber du bist eine Elfe durch und durch.“ Da erkannte Jack, dass Lucy nicht verzaubert worden war. Die Halskette war nicht schuld an ihrem Verhalten. Sie hatte nur dazu beigetragen, ihr Erbe in ihr zu wecken. Lucy war wirklich eine Elfe, mit all der Selbstsüchtigkeit und Grausamkeit, die dazugehörte. Sie hatte Vater und Mutter nie geliebt. Sie hatte ihn nie geliebt. Sie war einfach nur eine Kreatur der Begierde, die eines Tages verblassen würde.


  Das machte Jack unendlich traurig. Es befreite ihn aber auch. Er brauchte sich nicht länger Sorgen um sie zu machen oder versuchen, sie zu befreien.


  Inzwischen hatte das Gelächter die Stimme von Pater Severus vollständig übertönt. Er schien vor Jacks Augen zu schrumpfen und wurde wieder krank und gebrechlich. „Ihr Bestien!“, schrie Pega wutentbrannt.


  „Bestien hätten mehr Ehre“, sagte Thorgil.


  „Bla, bla, bla! Kommen wir zum nächsten Programmpunkt“, stichelte Gowrie. Er schien für das Unterhaltungsprogramm zuständig zu sein. Auf sein Zeichen hin führten Sklaven Pater Severus und die anderen zur Seite. Ein niedriger Zaun wurde hervorgezaubert, um ein Spielfeld zu markieren. Elfendamen und -herren stellten sich rund um den Zaun auf, bewaffnet, wie Jack beunruhigt feststellte, mit etwas, das aussah wie lange Zungen aus Feuer. Sie wanden sich in der Luft, als wären sie lebendig, und die Augen der Elfen schimmerten in ihrem Schein.


  Pater Swein wurde in der Mitte des Feldes an einem Holzklotz festgebunden. Er stand einfach nur da und blinzelte verständnislos. Ein Trupp Sklaven zerrte Guthlac herbei, riss ihm den Sack vom Kopf, und brachte sich hastig in Sicherheit. Die Ranken fielen von Guthlacs Armen und Beinen ab.


  Einen Moment lang stand Guthlac bewegungslos. Aufgeregtes Gewisper breitete sich unter den Zuschauern aus. „UBBA UBBA!“, röhrte Guthlac, als er seinen Feind erkannte. Er stürzte sich auf Pater Swein. Der Abt war ein starker Mann, aber gegen jemanden, der von einem großen Dämon besessen war, hatte er keine Chance. Er schleppte den Holzklotz bis ans Ende des Spielfelds und musste dabei die ganze Zeit die Schläge des rasenden Guthlac abwehren. Aber als er den Zaun erreichte, wurde er von den Flammenpeitschen wieder zurückgetrieben.


  So ging es immer hin und her, und Pater Swein bekam das meiste ab. Er landete zwar ein paar Treffer, aber Guthlac schüttelte sie ab wie Flohbisse. Die Kutte des Abts hing in Fetzen. Er blutete aus einem Dutzend Wunden und begann zu taumeln. Immer, wenn einer der Männer zu dicht an den Zaun geriet, trieben die Elfen ihn zurück.


  Alle jubelten ausgelassen. Partholon stand auf seinem Stuhl und klatschte. Sogar Ethne hatte vor Aufregung ein ganz rotes Gesicht. „Hört auf! Hört auf!“, schrie Pega.


  „Sollen wir den kleinen Hob-Menschen dazustecken?“ rief Gowrie.


  „Ja! Ja!“, brüllte ein Dutzend Stimmen. „Hob-Mensch! Hob-Mensch! Hob-Mensch!“


  Gowrie, dessen hübsches Gesicht vor Schadenfreude strahlte, griff nach dem Mädchen, und Jack schlug ihm mit seinem Stab die Beine weg. Mit einem Ausdruck schockierter Verblüffung fiel Gowrie um. „Er hat mir wehgetan!“, rief er. Die anderen Elfen brüllten vor Lachen.


  „Los, Gowrie! Schnapp dir den Hob-Menschen!“


  Der Jäger rappelte sich wieder auf, und Jack bereitete sich auf einen Kampf vor. Pater Severus stellte sich zwischen die beiden. „Ich trete an die Stelle des Mädchens“, sagte er.


  Das machte den Wettstreit richtig interessant! Die Elfen waren außer sich vor Freude. „Wirf den trübsinnigen Mönch rein! Zwei Mönche gegen einen Dämon! Was für ein Kampf! “


  „Nein!“, schrie Ethne, herausgerissen aus ihrer Faszination für den Kampf.


  „Ach, halt den Mund, und benimm dich gefälligst wie eine Elfe“, fuhr Partholis sie an. „Aber es ist wirklich an der Zeit, es zu beenden. Trennt die Männer“, befahl sie. „Wenn wir so weitermachen, bleibt niemand übrig, den wir unseren Gästen anbieten können - und wir wissen alle, was das bedeutet.“


  Das ernüchterte die Elfen schlagartig. Sie zerrten Guthlac von Pater Swein fort und fesselten ihn wieder mit Ranken. Der Abt brach zusammen, wo er war. Der herbeigezauberte Zaun verschwand so schnell, wie er gekommen war. Die Elfen kehrten auf ihre Sitzplätze zurück.


  Dann verstummten alle mit Ausnahme von Guthlac. Er trat von einem Fuß auf den anderen und murmelte vor sich hin. Das Feuer knackte und zischte. Der Mond stand jetzt nahezu im Zenit. Alles wartete. Jack legte schützend einen Arm um Pega. Thorgil stand nur da und strahlte die fast unkontrollierbare Energie eines Nordmannkriegers kurz vor einer Schlacht aus. Pater Severus betete.


  Aus dem Herzen des Feuers erklang ein entferntes Stöhnen und ein Knirschen, als würden Steine zerrissen. Die Flammen wurden heller. Jetzt reichten sie bis in den Himmel und schienen an den Sternen zu lecken. In der Entfernung hörte Jack Schreie, die so voller Angst und Schmerz waren, dass ihm fast das Herz stehenblieb. Es waren die Stimmen der Verdammten.


  Jack wollte wegrennen und konnte es nicht. Seine Füße waren wie angewurzelt. Aller Wille, alle Gedanken hatten ihn verlassen. Er konnte nur ins Feuer starren und die Formen ansehen, die sich darin bildeten.


  Sie waren viel schlimmer als in Vaters Erzählungen. Vater hatte nie einen echten Dämon gesehen. Es waren nicht nur ihre Klauen und Zähne, die sie so schrecklich machten, sondern auch ihre widerwärtigen, halb von den Flammen verborgenen Körper. Aus ihren Augen funkelte grauenhaftes Wissen. Sie hatten das Schlimmste gesehen, waren das Schlimmste. Hass ging von ihnen aus wie ein ekelhafter Gestank. Und es stank tatsächlich. Tausend widerliche Gerüche der Verderbnis mischten sich in ihrem Atem.


  Jack hielt sich die Nase zu, aber es gab kein Entkommen. Pega faltete die Hände. Pater Severus fiel auf die Knie. Thorgil beugte sich vor und übergab sich, und sie war nicht die Einzige. Blankes Entsetzen durchfuhr alle Anwesenden, Elfen ebenso wie Menschen.


  Ein längliches Wesen im Feuer streckte einen unendlich langen Arm aus und zeigte mit einem schwarz verkohlten Finger erst auf Jack, dann auf Pega und dann auf Thorgil. Bei Thorgil zögerte es. Schildmaid, sagte eine Stimme, die sich anhörte wie weit entferntes Donnergrollen.


  Thorgil starrte zurück. Sie konnte sich nicht bewegen. Sie hatte ihren Gegner gefunden, aber sogar hier, wo alle anderen wie gelähmt waren, schaffte sie es, etwas zu sagen. „Ich bin Odins Schildmaid“, keuchte sie. Jack konnte hören, dass ihr das Sprechen wehtat. „Ich gehöre nicht dir.“


  Das Wesen lachte, was die Erde zum Beben brachte. Das wird sich noch zeigen, grollte es, aber was haben wir denn hier? Der Finger bewegte sich und zeigte auf Pater Severus. Ich erinnere mich an dich. Erinnerst du dich auch an mich, als ich dir von der Meerjungfrau ins Ohr geflüstert habe?


  Der Mönch war sprachlos. Seine Hände umklammerten das Blechkreuz, und seine Lippen bewegten sich, aber es kam kein Ton heraus.


  Ah! Der exquisite Geschmack der Schuld. Das Aroma der Scham.


  „Lasst ... ihn ... in Ruhe“, gelang es Jack zu flüstern.


  Trotz. Das gefällt mir, ist aber nicht so wohlschmeckend wie Scham.


  „Geht ... weg“, stöhnte Pega.


  Und Loyalität. Die Stimme klang leicht erstaunt. Und dann, ohne jede Vorwarnung, griff Thorgil an. Sie hatte keine Waffe, also schlug sie mit der Faust auf den Finger. Ein Blitz zuckte auf. Flammen erfassten Thorgils rechte Hand. Sie kreischte und rollte sich hektisch auf dem Boden. Doch das Feuer klammerte sich an sie, als wäre es lebendig. Das Wesen richtete seine Aufmerksamkeit auf sie, und wieder ließ sein Gelächter die Erde beben.


  Das löste Jack und Pega aus ihrer Erstarrung. „Pega“, keuchte Jack. „Halt deine Kerze hoch.“


  Endlich hatte er begriffen, was der Barde ihm in der Vision hatte sagen wollen. Das Neufeuer wird ihn schützen, hatte der alte Mann zu der Schwalbe gesagt. Keine Illusion, wie zwingend sie auch sein mag, hat eine Chance gegen -


  Gegen etwas sehr Einfaches und Echtes. Er griff nach den Werkzeugen zum Feuermachen und schlug einen Funken auf den getrockneten Pilz. Eine winzige Flamme erschien, blass gegen die brüllende Kraft des Riesenfeuers. Pega hielt den Kerzendocht hinein.


  Die Kerze brannte. Ihr Licht war klein und bescheiden, aber es war echt, während alles andere nur eine Illusion war. Es kam vom Neufeuer, entzündet durch die Mühen der Dorfbewohner in der dunkelsten Nacht des Jahres. Es war die reine Erdmagie.


  Sanft verdrängte das kleine Licht die kranken Träume des Elfenlandes und die Lügen, die der Hölle ihre tödliche Macht verliehen. Zuerst umhüllte es Thorgil und löschte das Feuer, das ihre Hand erfasst hatte. Die Schildmaid stöhnte und rollte sich zusammen.


  Das Licht wanderte weiter - es war wirklich erstaunlich, wie etwas so Kleines wie eine Kerzenflamme einen so großen Bereich erhellen konnte. Das Riesenfeuer erlosch. Der Rasen und die Gärten des Elfenlandes verblichen. Jetzt erreichte der Kerzenschein auch die Elfen.


  Ihre prunkvollen Kleider und Juwelen schmolzen dahin. Ihre makellosen Gesichter wurden hager; ihre ewig jungen Körper wurden zu dem, was sie wirklich waren - verdorrte Hüllen von Wesen, deren Zeit fast abgelaufen war. Partholis verwandelte sich in eine zahnlose Alte. Partholon sah aus wie eine Vogelscheuche. Gowrie war plötzlich ein wieselähnlicher Kerl mit verschlagenem Blick. Sogar Lucy wurde zu dem groben, selbstsüchtigen Mädchen, das sie wirklich war. Die silberne Halskette hatte sich in Blei verwandelt.


  Das gesamte Elfen-Königreich war nur noch eine schmutzige Höhle voller Abfall und Knochen. Das Erstaunlichste aber war, dass dort, wo das Riesenfeuer gelodert hatte, jetzt ein gewaltiges Loch klaffte. Kreaturen krochen an seinem Rand herum, die aussahen wie riesige Rüsselkäfer oder die halb vermoderten Dinge, die nach einem Sturm an Strände gespült wurden.


  Das längliche Wesen aus dem Feuer verbreitete immer noch Angst und Schrecken. Es war eine Masse von Fangarmen, die aus dem Loch quollen - der Knucker aller Knucker. Und es zischte und brodelte immer noch Drohungen. Ich will meinen Tribut, verkündete es mit tödlicher Stimme.


  „Und ich werde ihn dir zahlen!“ Guthlac, dessen Fesseln im Kerzenschein verschwunden waren, packte Pater Swein und schleuderte ihn in die Mitte der Fangarme. Der Abt kreischte kurz auf und verschwand dann in der brodelnden Masse. Guthlac lachte. „Ein angemessenes Festessen für meinen Meister!“, schrie er.


  Du Dummkopf, fauchte das Wesen. Er war längst mein und kaum appetitlicher als eine trockene Brotrinde. Tritt vor, und empfange deine Strafe. Guthlac öffnete den Mund, als wolle er schreien, aber stattdessen quoll ein riesiger Rüsselkäfer aus seinem Mund. Das Vieh fiel auf den Boden und wurde von einem der Fangarme aufgenommen.


  Ich schätze, das nennt man von einem großen Dämon besessen, dachte Jack hysterisch. Er sah aber auch, wie Guthlacs Augen klar wurden, und zum ersten Mal wirkte der Mann geistig gesund. Und voller Freude. Dann kippte er um und starb.


  Ich will meinen Tribut, heulte das Wesen und erhob sich aus seinem Loch. Ein ausgebrannter Sünder ist nicht genug. Ihr Elfen kennt unseren Pakt. Wenn ich nicht zufrieden bin, nehme ich einen von euch! Mit diesen Worten schnappte es sich Gowrie.


  Die Schreie des Elfenmannes hallten grausig, als das Wesen ihn ins Loch saugte. Die Horden von Rüsselkäfern hasteten hinterher und warfen sich in die Dunkelheit. Krachend und stöhnend schlossen sich die Felsen wieder. Donner ließ die Erde erzittern, doch das Beben versank immer tiefer, bis es schließlich aufhörte.


  


  Freiheit
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  Das Elfenland war dunkel. Nur das Licht der Kerze schien auf die Elfen, die sich im Schatten zusammendrängten. Sie schienen unter Schock zu stehen. Jack sah zu Thorgil, die immer noch zusammengekrümmt auf dem Boden lag. Er eilte zu ihr und versuchte, sie zum Aufstehen zu bewegen. „Thorgil“, sagte er. „Ich glaube nicht, dass deine Hand verbrannt ist.“


  Sie wendete den Kopf ab.


  „Das Feuer war nicht echt“, sagte er und ließ sich neben ihr auf die Knie fallen. „Alles war nur eine Täuschung.“


  „Das Feuer war echt“, widersprach sie.


  „Du hast nur einen Schreck bekommen. Fass die Schutzrune an. Sie wird dich heilen.“


  „Das habe ich schon versucht, Dummkopf, und es hat nicht geholfen.“


  „Lass mich mal sehen.“


  „Geh weg.“ Thorgil rollte sich noch enger zusammen.


  Jack sah Pater Severus über der Leiche von Guthlac beten. Der Mönch legte sein Blechkreuz auf die Brust des Mannes und schloss sanft Guthlacs Augen. Pega umklammerte immer noch die Kerze, und ihre Augen waren vor Schreck riesengroß. Zu ihren Füßen waren zwei fast unsichtbare Buckel im Boden. „Geht das jetzt wirklich alles wieder von vorn los?“, sagte einer der Buckel.


  „Hättest du von Anfang an auf mich gehört, königliches Spatzenhirn, wären wir nicht in dieser Lage“, sagte der andere. Jacks Kopf fuhr hoch. Die Stimme klang wie die von Nemesis!


  „Ich musste Pega retten“, sagte der Bugaboo.


  „Ich muss ein Idiot sein, mich darauf einzulassen“, knurrte Nemesis.


  „Ein sehr anständiger Idiot“, bestätigte der Hobgoblinkönig. „Oh, Pega! Ich bin so froh, dich zu sehen! Mmmm! Lass mich deine zarten kleinen Füßchen küssen!“


  Das Mädchen sprang, als hätte sie etwas gestochen. „Lass das!“, schrie sie.


  Überall in der Höhle sah Jack Bewegungen, denn die Elfen begannen, sich von ihrem Schock zu erholen. „Wir sollten gehen“, sagte Nemesis und stand auf. „Sobald sie den schönen Schein wiederherstellen, werden wir nicht mehr wissen, wo oben und unten ist.“ Jack konnte den schattigen Umriss des Hobgoblins im Schein der Kerze erkennen. Er war von Kopf bis Fuß in Buntschafwolle gehüllt und sah aus wie eine Ansammlung von undeutlichen Klecksen, die mitten in der Luft hingen. Eine zweite Gruppe Kleckse versuchte, Pega näher zu kommen, aber sie hielt sie auf Armeslänge von sich fern.


  Das waren die geheimen Verbündeten, von denen Brutus gesprochen hatte - der Bugaboo und Nemesis hatten sich ins Elfenland geschlichen, um Pega zu retten. Sie mussten Brutus die Werkzeuge zum Feuermachen gegeben haben, aber woher hatten sie gewusst, was zu tun war?


  Mittlerweile hatten die Elfen wieder zueinandergefunden. Sie nahmen sich an den Händen und begannen zu singen - zuerst nur leise, dann aber immer kraftvoller, bis ihre Stimmen in atemberaubender Schönheit erklangen. Jack war hingerissen. Er hatte diese Musik schon einmal gehört, in einer anderen Welt.


  Es war auf dem Weg nach Bebba’s Town gewesen. Ihre kleine Pilgergruppe hatte im Wald kampiert, und der Barde hatte Harfe gespielt. Dann hatte Vater ihnen die Hymnen vorgesungen, die er auf der Heiligen Insel gelernt hatte. Und danach hatten sie sich im Schutze einer Esche unter den Sternen schlafen gelegt.


  In dieser Nacht hatte Jack von einer Musik geträumt, die so wunderschön, aber zugleich so voller Sehnsucht und Verzweiflung war, dass er glaubte, es würde ihm das Herz zerreißen. Es waren die Stimmen der Elfen gewesen. Dieselben Stimmen, die er jetzt hörte. Die Musik war eine entfernte Erinnerung an den Himmel, auch wenn die Elfen selbst nur verblassende Ex-Engel waren.


  Ranken sprossen aus dem Boden. Blüten öffneten sich an Sträuchern, die vorher nicht dagewesen waren. Die Sterne tauchten wieder am Himmel auf, und der Mond -


  Der Mond!


  Schreie des Entsetzens wurden unter den Elfen laut. Partholis kreischte. Partholon brüllte. Sogar Jack hatte Angst. Aus dem Mond war an einer Seite ein Stück herausgebissen! Die Zeit hatte ihren Schatten auf das Land der Silbernen Äpfel geworfen.


  „Schnell! Schnell!“, brüllte Partholon. „Wir müssen den Schaden beheben!“


  „Und blast diese Kerze aus!“, schrie Partholis.


  „Lauft!“, befahl Nemesis und warf seinen Umhang ab. Er packte Jacks Arm und der Bugaboo den von Pega.


  „Ich lasse Thorgil nicht zurück“, schrie Jack. Nemesis verfluchte ihn, machte aber doch einen Umweg und riss die Schildmaid an den Haaren vom Boden hoch. Das war brutal, und Jack hätte es nie getan, aber es hatte den gewünschten Effekt. Thorgil hörte auf zu stöhnen und floh mit ihnen.


  „Wo ist Pater Severus?“, rief Pega.


  „Ich habe ihn“, keuchte Ethne. Er stützte sich schwer auf ihre Schultern, und sie drängte ihn unentwegt, schneller zu laufen. Der Bugaboo schnappte sich den Mönch und trug ihn in den Armen. Zu seiner Verblüffung erkannte Jack im Kerzenlicht, dass Ethnes Gesicht immer noch schön war. Sie war älter, und ihr Haar hatte etwas von seinem Glanz verloren, aber Jack fand, dass sie so eigentlich noch hübscher als vorher aussah.


  Die Elfen waren zu abgelenkt, um sie weit zu verfolgen. Jack hob seinen Stab, weil er damit rechnete, dass die Pikten versuchen würden, sie aufzuhalten, doch diese Sorge hätte er sich sparen können. Die Pikten waren nicht wiederzuerkennen. Sie heulten wie Hunde. Sie hatten Schaum vor dem Mund. Das Kerzenlicht hatte sie grauenvoll altern lassen, und es war ein Wunder, dass diese verwitterten Gestalten überhaupt noch am Leben waren. Gebrechlich, gekrümmt und zahnlos trauerten sie um ihre Jugend, in der sie gegen die Römer gekämpft hatten.


  Jack stellte fest, dass sie bergauf liefen, nicht bergab, also war der Hinweg tatsächlich eine Illusion gewesen. Doch allmählich schien sich der Boden zu ebnen und dann wieder abwärts zu führen. Wandteppiche erschienen, und auf dem Boden wuchsen goldene Fliesen.


  „Schneller! Schneller!“, knurrte Nemesis. Jack versuchte sich einzureden, dass er bergauf lief, doch die Magie der Elfen war zu stark. All seine Sinne sagten ihm, dass sie sich auf das Herz der Erde zu bewegten, über sich einen Berg aus Gestein. Aber das ergab keinen Sinn. Er blieb stehen und fragte sich, warum er überhaupt rannte, doch Nemesis versetzte ihm einen Tritt und zwang ihn weiterzulaufen.


  Nach einer Weile bestanden die Wände wieder aus Erde und der Boden aus grobem Sand. „Ihr könnt euch ausruhen“, japste Nemesis. „Hierher reicht der schöne Schein nicht.“ Sie alle plumpsten auf den Boden. Der Bugaboo lehnte Pater Severus an die Wand, und der Mönch starrte den Hobgoblin entgeistert an.


  „Du bist doch nicht - bist du etwa - der Teufel?“, fragte er.


  „Seht ihr, das ist die Art von Verleumdungen, mit denen wir leben müssen“, beschwerte sich Nemesis. „Diese Schlamm-Menschen! “


  „Wir sind ehrliche Hobgoblins“, erklärte der Bugaboo, „nicht zu verwechseln mit Teufeln, Dämonen, unreinen Geistern oder sonstigem Abschaum. Und auch nicht mit ausgewachsenen Goblins“, fügte er hinzu, denn das Thema schien ihm Freude zu bereiten. „Die futtern nämlich gern Mönche, aber das würden wir nie tun.“ Pater Severus tastete nach seinem Kreuz und merkte erst jetzt, dass er es bei Guthlac zurückgelassen hatte.


  „Übrigens sind auch wir gute Christen“, sagte der Bugaboo.


  „Tatsächlich?“, fragte der Mönch zweifelnd.


  „Wir lieben nichts so sehr wie eine gute Predigt - Eure Ansprache vor der Elfenkönigin war übrigens großartig.“ „Aber nicht so gut wie die Predigt von Kolumban vor den Pikten“, gab Nemesis zu bedenken.


  „Zugegeben, aber Kolumban war ein Heiliger“, sagte der Bugaboo. „Was für eine glorreiche Flucht! Und was für eine Rettung! Ich wette, darüber wird man noch in Jahrhunderten dichten, was, Pega? ,Der Hobgoblinkönig und seine Braut‘.“


  „Ich bin nicht deine Braut“, widersprach Pega hitzig. Thorgil brütete vor sich hin, aber Ethne strahlte. „Ich bin frei“, jubelte sie. „Ich kann es gar nicht mehr erwarten, eine Nonne zu werden, Kleider aus Tierhaaren zu tragen, zu hungern und mich öffentlich geißeln zu lassen.“


  „So weit brauchst du nun wirklich nicht zu gehen“, sagte Pater Severus.


  „Aber ich will leiden! Ich werde als wahre Märtyrerin in den Himmel kommen und jeden neuen Schmerz voller Freude ertragen!“


  Der Mönch runzelte die Stirn. „Die Menschen haben mehr von ganz normaler Güte - die Hungrigen speisen und Waisen versorgen. Solche Dinge eben. Du solltest nicht stolz auf dein Leiden sein.“


  „Das werde ich nicht“, rief Ethne und faltete die Hände. „Ich werde nie wieder stolz sein. Ich werde die bescheidenste Dienerin sein, die Gott jemals hatte!“


  Pater Severus seufzte. „An der Bescheidenheit arbeiten wir später - falls wir jemals hier herauskommen.“


  „Kein Problem“, sagte der Bugaboo. „Durch euren Kerker gibt es einen tadellosen Weg nach draußen. Wir haben schon versucht, euch aus der Zelle zu befreien, aber die Tür war zu gut bewacht.“


  Sie gingen weiter, diesmal aber langsamer. Thorgil verbarg immer noch ihre Hand, und Pega versuchte, Jack zwischen sich und dem Hobgoblinkönig zu halten. Sie fanden die Kerkertür offen vor. Auf einer Seite hing noch die Kette, an der Guthlac festgemacht gewesen war. „Wenn ich je in die Versuchung kommen sollte, Mitleid mit den niederträchtigen Elfen zu empfinden“, bemerkte Pater Severus, „werde ich daran denken, was sie Guthlac angetan haben.“


  „Wo ist er jetzt?“, fragte Jack.


  „Vor dem Jüngsten Gericht, vor dem wir alle eines Tages stehen werden. Ich hoffe, der Himmel ist gut zu ihm, denn er hat viel leiden müssen.“ Im Kerker angekommen, entzündete Pater Severus eine Lampe, und Pega blies ihre Kerze aus. Das Licht war plötzlich viel matter, und die Wärme verschwand aus der Zelle.


  „Sie ist so klein“, stellte Pega betroffen fest, denn von ihrer Kerze war kaum noch die Hälfte übrig.


  „Aber sie hat euch gute Dienste geleistet“, bemerkte der Bugaboo.


  Jack fand Thorgils Messer unter den umgekippten Bänken. Er hielt es ihr hin, überzeugt, dass das ihre Laune verbessern würde, doch sie wendete sich ab. „Du kannst es behalten. Ich werde es nie wieder brauchen.“


  „Das Feuer war eine Illusion“, beteuerte Jack.


  „Und wie erklärst du dir das?“ Thorgil streckte die Hand aus, die sie bisher versteckt hatte. Sie hatte eine merkwürdige silbrige Farbe. „Ich kann meine Finger nicht bewegen. Sie sind gelähmt.“ Sie lachte verbittert. „Frith Halbtroll hat einmal gedroht, mir die rechte Hand abzuschlagen, sodass ich keine Kriegerin mehr sein könnte. Sieht so aus, als wäre ihr Wunsch in Erfüllung gegangen.“


  „Wir werden eine weise Frau finden. Jemand wird wissen, wie du geheilt werden kannst.“


  Thorgil sah ihn verächtlich an. „Es gibt etwas, das Nordmänner nie tun: sich falsche Hoffnungen machen.“


  „Was zur Waldmorchel habt ihr hier gemacht?“, fragte Nemesis und betrachtete die in die Wand gehackten Löcher.


  „Wir haben versucht, zu entkommen“, sagte Jack. „Wir dachten, von der Decke aus wäre es kein weiter Weg nach draußen.“


  Der Hobgoblin kicherte. „Noch kürzer ist er von der Quelle im hinteren Teil des Kerkers aus. Typisch Schlamm-Menschen - fangen immer alles falsch an.“


  „Ich wollte schon lange danach fragen“, sagte Jack. „Warum nennt ihr uns Schlamm-Menschen?“


  „Weil Gott Adam aus einer Handvoll Lehm erschaffen hat, Dummkopf“, sagte Nemesis. „Also wirklich! Manche Leute gehen wohl nie in die Kirche.“ Er begann, neben der Quelle zu graben und stieß schon bald auf einen runden Steindeckel mit einem eingelassenen Ring. Er und der Bugaboo zogen ihn zur Seite, und es tat sich eine Öffnung auf.


  „Es geht abwärts?“, fragte Jack. „Das ergibt doch keinen Sinn.“


  „Doch, schon, wenn man hoch oben auf einem Berg ist“, sagte Nemesis. „Das Elfenland liegt tief. Der Tunnel führte aufwärts bis hoch über die Erde, aber wegen des schönen Scheins habt ihr das nicht gemerkt. Von hier aus landet ihr in einem Fluss. Und dann ist es nur noch ein Froschhüpfer bis nach Mittelerde.“


  „Ich kann es kaum erwarten!“, sagte Pega mit leuchtenden Augen.


  „Ich auch nicht.“ Der Bugaboo schlang die Arme um sie und sprang in das Loch. Jack hörte ein Platschen nicht weit unter sich, und einen kurzen Aufschrei von Pega.


  „Ich vergaß zu erwähnen, dass das Wasser kalt ist“, sagte Nemesis mit einem verschlagenen Grinsen.


  Ethne bestand darauf, als Nächste zu springen. „Ich verlasse das Elfenland“, verkündete sie ernst. „Ich entsage allen Freuden und sehe der Glückseligkeit der Sorgen entgegen, die mit der Sterblichkeit einhergehen, um so schließlich in den Hirn-“


  „Genug gequasselt“, grunzte Nemesis und schubste sie ins Loch. Wieder hörte Jack das Platschen und einen kurzen Aufschrei. Dann waren er und Thorgil an der Reihe.


  „Trollspucke!“, fluchte die Schildmaid. „Das mit der Kälte war wirklich kein Witz!“


  Das Wasser war so kalt wie flüssiges Eis, und die Luft auch nicht wärmer. Jacks Atem kam in kleinen Dampfwölkchen aus seinem Mund. „Hoch mit euch“, sagte der Bugaboo und hob sie auf die Uferböschung. Pega und Ethne waren schon da. Ihre Zähne klapperten, und sie zitterten am ganzen Körper. Der Hobgoblinkönig watete zurück in den Fluss, und Nemesis reichte ihm Pater Severus durch das Loch hinunter. „Euch lassen wir lieber nicht nass werden, was?“, meinte der Bugaboo fröhlich. „Ihr seid so knochig, Ihr würdet erfrieren wie ein Eiszapfen.“ Nemesis kam als Letzter durchs Loch gesprungen.


  „Worauf wartet ihr?“, fragte er Jack und die anderen, die sich auf der Böschung zusammendrängten. Die Kälte schien weder ihm noch dem König etwas auszumachen.


  Das Wasser rauschte um Eisschollen herum. Aus einer nicht weit entfernten Öffnung schimmerte ein blaues Licht, und dort endete der Fluss in einem Wasserfall. Die kleine Gruppe folgte einem glitschigen Pfad, bis sie schließlich an einer Felsplatte aus schwarzem Gestein landete.


  „Es ist Tag“, murmelte Jack. „Im Elfenland war es mitten in der Nacht.“


  „So ist das eben, wenn man die Elfen verlässt“, grummelte Nemesis. „Die Zeit ist bei ihnen auch nur eine Illusion. So weit es uns betrifft, könnten sie ihre Mittersommernacht gleich nach dem Frühstück oder vielleicht auch letzte Woche gefeiert haben. Denk nicht zu viel darüber nach“, riet er, als ihm Jacks verblüffter Gesichtsausdruck auffiel. „Sonst kriegst du nur Kopfschmerzen.“


  Im Wald von Lorn
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  Unter ihnen lag ein Tal, das von hohen Bergen umgeben war. Dort waren die Bäume nicht smaragdgrün. Auf den Feldern blühten keine Riesenblumen, und der See, den sie vom Berg aus sehen konnten, leuchtete nicht in dem Kristallblau der Gewässer im Elfenland - aber alles wirkte viel menschlicher.


  Jack liebte jeden krummen Baum, jeden unordentlich geschlängelten Fluss und jede Sumpfwiese.


  „Das ist der Wald von Lorn“, sagte der Bugaboo und hockte sich auf die Felsplatte. Der Wald von Lorn!, dachte Jack. Dorthin hatte der Barde mit ihm reisen wollen.


  „Es ist ein bisschen steil“, sagte der Bugaboo. „Uns Hobgoblins macht die Höhe nichts aus, also werden wir euch einzeln hinuntertragen.“


  Nemesis murrte zwar, musste aber zugeben, dass die Menschen ohne Hilfe zweifellos mit dem Kopf zuerst im Tal ankommen würden. Pater Severus und Pega wurden zuerst nach unten gebracht, dann Ethne und Thorgil. Jack war der Letzte. Er kniff die Augen zu, als Nemesis mit ihm von einem Felsen zum nächsten sprang und dabei voll boshafter Freude vor sich hinkrähte. Einmal hopste der Hobgoblin auf einer Felszacke auf und ab und bestand darauf, dass Jack die Schönheit des Abgrunds bewunderte. Dann schwang er sich wieder von einer Klippe zur nächsten und sagte jedes Mal „Upps!“, wenn er so tat, als würde er ausrutschen.


  


  Nicht schlecht, bemerkte Nemesis, als sie endlich im Tal ankamen. Die meisten Schlamm-Menschen hätten ihren Haferbrei von sich gegeben. Jack wusste allerdings, dass er sich nur deshalb nicht übergeben hatte, weil in seinem Magen kein Haferbrei war.


  Plötzlich war er unglaublich hungrig. Der Duft des Waldes und der kühle Atem des Wasserfalls sorgten dafür, dass er sich lebendiger fühlte als - nun ja, er wusste nicht, wie lange er im Land der Silbernen Äpfel gewesen war. Der Drang, etwas zu essen, wurde übermächtig. Fast ohne es zu merken, riss er ein paar Fichtennadeln ab und begann zu kauen.


  Lass das! Du bist doch kein Käfer, rief der Bugaboo.


  Das ist die Auswirkung des Elfenlands, sagte Nemesis. Ich kann nur ahnen, womit man euch dort gefüttert hat. Im schönen Schein könnte es alles gewesen sein - Regenwürmer, Schlamm oder Spinnen. Er grinste über Pegas entsetztes Gesicht.


  Ich habe ihr verzaubertes Essen nie angerührt, sagte Pater Severus und lehnte sich erschöpft gegen einen Felsen.


  So seht Ihr auch aus, stichelte Nemesis. Trotzdem schlugen die Hobgoblins ein Lager auf und sammelten Feuerholz. Es war später Nachmittag gewesen, als sie aus dem Eiswasser gestiegen waren. Jetzt ging bereits die Sonne unter.


  Wir sind im Handumdrehen wieder da, versprachen sie. Jack entzündete das Feuer, und als die Hobgoblins mit Forellen, Äpfeln, riesigen Pilzen, Porree und Honigwaben zurückkehrten, saßen die anderen bereits ums Feuer.


  Das Essen war fantastisch. Der Bugaboo briet den Fisch in einer Lehmkruste und grillte die Pilze und Stücke vom Lauch an einem Stock. Pega fütterte Pater Severus, der zwar erschöpft war, aber trotzdem sehr glücklich aussah. Ich hatte ganz vergessen, wie wunderbar Gottes Welt ist, murmelte er.


  Ethne verweigerte ihre Honigwabe. Ich habe den leeren Freuden entsagt, verkündete sie. Ich esse von nun an nur noch, um mich am Leben zu erhalten.


  Soll mir recht sein, sagte Nemesis und legte ihren Honig auf seinen Haufen.


  Wo habt ihr den Honig gefunden?, fragte Jack, der daran denken musste, wie mühsam es war, ihn aus Mutters Bienenstöcken zu holen.


  Ich habe ein Nest in einem hohlen Baum entdeckt und mich bedient. Der Hobgoblin stopfte sich einen Riesenpilz, in den Mund.


  Hatten die Bienen nichts dagegen?, fragte Pega. Klar hatten sie das. Haben mich ordentlich zerstochen. Mpf! Eine Beule erschien an Nemesis Hals, als er den Pilz in einem Stück hinunterschluckte. Er klatschte sich auf den Schenkel. Hobgoblins sind zäh wie Baumwurzeln. An uns würde sich selbst eine Giftschlange die Zähne ausbeißen.


  Der Tag neigte sich dem Ende zu, und Jack bemerkte erst jetzt, dass eine schmale Mondsichel im Westen des Himmels aufgegangen war. Seht doch!, rief er und alle drehten den Kopf.


  Im Elfenland war er fast voll, sagte Thorgil.


  Und das ist er immer noch, wie ich den schönen Schein kenne, sagte der Bugaboo. Die Elfen werden ihn halten, so lange sie können, aber irgendwann werden Schatten den Silbernen Apfel vertilgen. Die Zeit ist ins Elfenland eingedrungen.


  Heißt das, dass sie jetzt altern?, fragte Jack.


  Nicht so wie du. Die Elfen haben immer noch ihre Kraft, aber sie werden langsam verblassen. Derselbe Mond wird Nacht für Nacht aufgehen, aber so allmählich, dass man es kaum merkt, wird sich hier ein Blättchen aufrollen und dort ein Grashalm absterben.


  Jack sah hoch zu der schmalen Mondsichel am dunkelblauen Himmel und versuchte, das alles zu begreifen. Das verstehe ich nicht, sagte er. Pater Severus, Ihr seid vor einem Jahr von Mittelerde verschwunden. Das weiß ich, weil ich dabei war, als man Euch an die Pikten verkauft hat. Wie konnte für Euch die Zeit vergehen, aber nicht für die Elfen?


  Darüber habe ich während meiner langen Gefangenschaft oft nachgedacht, sagte Pater Severus. Der Kerker lag jenseits des schönen Scheins, deshalb bin ich gealtert. Das Elfenland ist wie eine Insel im Meer. Dort herrscht immer Sommer, und doch tosen rund um die Insel dieselben Stürme, die uns arme Sterbliche von der Geburt bis zum Tode wehen. Aber für die Elfen sind Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft dasselbe. Wenn sie es wollen, können sie unsere Welt in jedem Augenblick betreten, der ihnen gefällt.


  Bedeutet das, dass sie auch gestern irgendwo auftauchen könnten?, fragte Jack.


  Ja!, mischte sich Ethne ein. Irgendetwas an ihr kam Jack bekannt vor, etwas, das ihm im Elfenland nicht aufgefallen war. Was immer es war, es gefiel ihm. Einmal hat Partholis das gesamte Elfenland in die Vergangenheit zurückversetzt, weil ihr ein paar Zeitfalten aufgefallen waren. Das war schrecklich! Wir mussten alles wiederholen, was wir vorher gemacht hatten - jeden Augenblick, jedes Wort. Ich fürchte, wenn ihre Angst groß genug ist, wird sie alle zwingen, denselben Tag wieder und wieder zu durchleben.


  Ein so höllischer Gedanke ist mir noch gar nicht gekommen, murmelte Pater Severus.


  Nachdem sie nun satt und vom Feuer durchgewärmt waren, fingen alle an zu gähnen. Der Bugaboo und Nemesis, die sich im Tal gut auszukennen schienen, verschwanden in der Dunkelheit und kamen mit Armen voller Gras wieder, um damit Nester für alle zu bauen.


  Jack, Thorgil, Pega, Ethne und Pater Severus krochen dankbar in diese überraschend gemütlichen Betten. Die Hobgoblins allerdings waren noch nicht müde. Sie bestanden darauf, dass ein solcher Sieg über die Elfen gefeiert werden musste. Also sprangen sie auf nahe gelegene Felsen und bliesen sich auf wie Ochsenfrösche.


  Oh, nein! Kein Skirlen, stöhnte Pega und versuchte, sich in ihrem Grashaufen zu vergraben.


  Ein grauenvolles Heulen erfüllte den Wald, als sich der Bugaboo und Nemesis abwechselnd aufbliesen und wieder Luft abließen. Zum Verändern der Tonlage öffneten und schlossen sie ihre Nasenlöcher. Hör dir das an, Pega, Liebste, sagte der Bugaboo. Es ist das Trauerlied eines Prinzen, dessen große Liebe weit fortgegangen ist.


  Nicht weit genug, murmelte Pega.


  Sieh es von der guten Seite, sagte Jack, als das widerwärtige Skirlen von vorn begann. Bei dem Geheul wird uns heute Nacht nichts anzugreifen wagen.


  Jack wachte unter einer dichten Schicht Taunässe auf. Das Feuer war heruntergebrannt, und die ersten Wolken schimmerten bereits rosa. Alle anderen schliefen noch. Er stand auf und fachte das Feuer mit einem Haufen Zweige wieder an, die die Hobgoblins am Vorabend gesammelt haben mussten.


  Jack setzte sich dicht ans Feuer, um seine Sachen zu trocknen. Hätte er nicht gewusst, dass die anderen da waren, hätte er glauben können, ganz allein zu sein. Die anderen waren unter ihren Grasbergen vergraben.


  Der Morgenchor der Vögel setzte ein. Die ersten Sonnenstrahlen fielen auf die Berggipfel und ließen den Wasserfall aufleuchten, als wäre er aus Feuer. Jack suchte nach der Öffnung ins Elfenland, aber sie war durch den Wasserfall verborgen.


  Thorgil wühlte sich aus ihrem Grasberg und setzte sich zu Jack. Die Vögel im Elfenland habe ich nicht verstanden. Aber diese blöden Zwitscherer verstehe ich leider nur zu gut, sagte sie. Thorgil hatte Vögel noch nie gemocht - außer gebraten.


  Was sagen sie?, fragte Jack.


  Den üblichen Blödsinn: ,Fütter mich, fütter mich. Ich will einen Käfer, einen Käfer, einen schönen fetten Käfer. Die anderen drohen ihren Feinden. Aber da ist doch etwas Ungewöhnliches. Thorgil lauschte angestrengt.


  Jack sah einen Schwarm Schwalben hoch über den Bäumen dahinsegeln.


  Ich kann es nicht genau verstehen. Es ist etwas wie ,Sie sind hier, sie sind hier, sie sind hier. Thorgil griff nach einem Stock und stocherte damit im Feuer herum. Ihre rechte Hand hatte sie schützend unter den Arm geklemmt.


  Menschen erholen sich von Verletzungen, sagte Jack vorsichtig und beobachtete die Schildmaid.


  Manche aber nicht, sagte sie.


  Das ist kein Grund aufzugeben.


  Ich gebe nie auf!, rief sie empört. In die beiden nächstgelegenen Heuhaufen kam Bewegung. Ich muss zugeben, als wir gestern oben auf den Felsen waren, habe ich daran gedacht, mich hinunterzustürzen.


  Thorgil!, sagte Jack erschrocken.


  Aber ich konnte es nicht. Das hier - sie griff nach der unsichtbaren Schutzrune - hat es verhindert. Es hat mir den Mut genommen. Ich sollte es abreißen und in den See werfen. Thorgil verstärkte ihren Griff um die Schutzrune.


  Aber du kannst es nicht, mutmaßte Jack.


  Nein! Das blöde Ding lässt mich nicht.


  Wenn ich den Barden richtig verstanden habe, wählt die Rune dich aus, sagte Jack. Eines Tages wirst du wissen, dass es an der Zeit ist, sie weiterzugeben - genau wie ich wusste, dass du sie bekommen sollst. Er erwähnte nicht - was hätte das auch bringen sollen? -, dass er sie furchtbar vermisste und nur zu gern zurückhätte.


  Geschenke haben eine Art, sich gegen einen zu stellen, murmelte Thorgil und starrte ins Feuer.


  Jack schwieg eine ganze Weile. Er dachte an Lucys silberne Halskette. Das Sonnenlicht kam jetzt die Berge herunter und würde bald ihr Lager erreichen. Von einem nahe gelegenen Teich stieg Frühnebel auf. Es war schwer, an einem solchen Ort deprimiert zu bleiben. Warum hast du den Dämon geschlagen, der sich Pater Severus schnappen wollte?, fragte er.


  Welchen Dämon? Das war ein großer Hund.


  Ein Hund?


  Es war Garm, der Hund, der Hel bewacht. Rune hat ihn mir beschrieben. Er hat vier Augen, aus seinem Maul triefen Maden, und er ist von Blut bedeckt. Er hat versucht, mich zu nehmen, aber ich habe ihm gesagt, dass ich Odins Schildmaid bin.


  Jack war verblüfft. Das musste so etwas Ähnliches gewesen sein wie bei den Knuckern. Man sah immer das, was man erwartete. Und warum hast du Garm geschlagen?


  Ich -ˮ Thorgil verstummte und hielt die Schutzrune fest. Ich fand, dass er ungerecht war. Warum hätte er Pater Severus nehmen und Eidbrecher wie Pater Swein und Gowrie verschonen sollen? Aber die hat Garm sich dann ja doch noch geholt. Ein zufriedenes Lächeln huschte über ihr Gesicht.


  Das ist es!, rief Jack so laut, dass Pega hochfuhr und ihr Gras in alle Richtungen flog. Erinnerst du dich an Tyr? Der Gott, der seine Hand geopfert hat, um den Riesenwolf anzubinden? Das war eine edle Tat, die für alle Zeiten besungen werden wird - und du hast genau das Gleiche getan!


  Thorgil schaute auf, und das Morgenlicht, das inzwischen das Lager erreicht hatte, leuchtete ihr ins Gesicht. Das stimmt, murmelte sie.


  Ja! Du wirst bekannt werden als - wie sollen wir dich nennen? Thorgil Silberhand, die gegen den Hund von Hel gekämpft hat. Ich werde ein Lied darüber dichten.


  Oh, Jack, wisperte die Schildmaid. Sie blinzelte ein paar Tränen weg und schüttelte dann ärgerlich den Kopf. Dieses blöde Sonnenlicht lässt meine Augen tränen.


  Pega stand auf und fing aus alter Gewohnheit sofort an, das Lager aufzuräumen. Sie brachte auch einen Armvoll Zweige für das Feuer mit. Sprecht ihr von Tyr?, fragte sie. Einer meiner Besitzer hat mir ein Gedicht über ihn beigebracht. Sie fing an, es auf Angelsächsisch aufzusagen:


  Tyr bi tacna sum healded


  Trywas wel wi æ elingas.


  Das kenne ich, sagte Jack. ,Tyr ist ein Stern. Er ist der Vertraute der Prinzen, immer auf seinem Weg über die Nebel der Nacht. Er verblasst nie. Das habe ich mir gemerkt, als der Barde mich über die Sterne unterrichtet hat. Ich habe den Stern aber nie mit dem Gott in Verbindung gebracht.


  Nachdem Tyr seine Hand verlor, wurde er der Beschützer der Reisenden, erklärte Thorgil. Er steht im Dach des Himmels, und sein Stern ist der Einzige, der sich nie bewegt. Wir nennen ihn den Nagel.


  Und wir den Schiffsstern, sagte Jack. Er war erleichtert, dass die Verzweiflung aus Thorgils Gesicht gewichen war und dass sie auch ihre Hand nicht länger versteckte. Sie war tatsächlich silbrig, als wäre sie mit Metall bestäubt. Bei Tageslicht war es deutlich zu sehen.


  Der Bugaboo und Nemesis tauchten aus ihren Grasbergen auf und halfen Pater Severus beim Aufstehen. Ruht ihr euch aus, sagte der Bugaboo. Ums Frühstück kümmern wir uns.


  Ethne stand als Letzte auf. Es schien sie zu ärgern, dass sie vom Morgentau durchweicht war - bis ihr klar wurde, dass dies eine gute Gelegenheit zum Leiden war.


  Ich werde mich nicht ans Feuer setzen, verkündete sie. Eine Lungenentzündung ist gut für meine Seele.


  Trockne dich. Eine Lungenentzündung ist für gar nichts gut, fuhr Pater Severus sie an. Also genoss Ethne die Wärme und wartete mit den anderen gespannt darauf, was die Hobgoblins mitbringen würden.


  Sie kamen schließlich mit Aalen, Erdkastanien und den unvermeidlichen Pilzen an. Nach einer ausgiebigen Mahlzeit überlegten sie gemeinsam, wie es weitergehen sollte.


  Wenn wir mein Schiff finden würden, bin ich sicher, dass wir Pater Severus nach Hause bringen können, sagte Thorgil.


  Auf einem Nordmann-Schiff?, sagte der Mönch unsicher. Ich weiß nicht ...


  Wir hätten Platz für alle. Skakki hat bisher noch keine Thralls geladen. Die Schildmaid grinste frech.


  Thorgil, warnte Jack.


  Das Meer ist eine Tagesreise in diese Richtung, sagte der Bugaboo und zeigte nach Osten. In Strandnähe gibt es eine Öffnung, die in die Tunnel führt, über die auch wir Hobgoblins nach Hause kommen. Du bist übrigens zum Ehren-Hobgoblin ernannt worden, Pega.


  Nein, bin ich nicht, sagte Pega.


  Das ist der beste Plan, fuhr der König ungerührt fort. Der Weg durch die Berge im Westen ist für Pater Severus viel zu beschwerlich.


  Die Gruppe machte sich reisefertig und Pega nahm noch schnell ein Bad im See. Jack fand einen Wanderstab für Pater Severus, und Thorgil übte den Gebrauch ihres Messers mit der linken Hand. Sie war bester Stimmung und verlangte, das Jack sofort anfing, ihr Loblied zu dichten. Thorgil Silberhand. Das gefällt mir, sagte sie.


  Die Hobgoblins kannten im Wald von Lorn jeden Stock und jeden Stein. Wir kommen dauernd hierher, erklärte der Bugaboo. Die Pilze sind einfach riesig! Von einem einzigen Pfifferling wird eine fünfköpfige Familie satt, und erst die Röhrenpilze und Morcheln ... Jack hörte nicht mehr zu. Wenn die Hobgoblins anfingen, über Pilze zu reden, hörten sie nicht wieder damit auf.


  Sie folgten einem Hirschpfad. Weil sie so spät aufgebrochen waren und Pater Severus so schwach war, erreichten sie den Bergpass erst bei Einbruch der Dunkelheit. Es war bitterkalt, und dichter Nebel ließ es noch schneller dunkel werden. Wenn ich mich recht erinnere, kennst du einen Zauberspruch gegen Nebel, Jack, sagte Thorgil.


  Leider bringt der aber auch Regen, antwortete er. Sie entschieden, dass Nebel weniger ungemütlich war als Regen und schlugen ein halbwegs bequemes Lager in einer Mulde zwischen einigen Felsen auf. Die Feuchtigkeit durchdrang alles. Das Feuer ging immer wieder aus. Pater Severus hustete die ganze Nacht.


  Die Midgardschlange
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  Am Morgen konnten sie kaum drei Speerlängen weit sehen. „Ich habe Halsschmerzen“, verkündete Ethne. „Ich glaube, ich bekomme meine erste Krankheit. Was für ein Spaß!“


  Sie verzichteten auf das Frühstück und beeilten sich, vom Berg herunter in die wärmere Seeluft zu kommen. „Ich erkenne diese Bäume“, rief Thorgil aus. „Hier haben Skakki und Rune ihr Lager aufgeschlagen. Und hier hat Erik der Schöne eine tote Möwe gegessen, die er gefunden hatte, und sich danach übergeben. Und da ist die Höhle, in der Heinrich der Heldenhafte und ich -“ Thorgil verstummte.


  Die Höhle war vom Boden bis zur Decke voller Felsbrocken. Zwischen ihnen war kaum genug Platz, um eine Maus durchschlüpfen zu lassen.


  „Oh, Freya. Das Erdbeben“, flüsterte Thorgil.


  Der Bugaboo bohrte einen Stock zwischen die Felsen, und Steinchen rieselten herab. „Du kannst froh sein, dass du heil da rausgekommen bist“, bemerkte er.


  „Wo sind die alle?“, fragte die Schildmaid. „Sie müssen einen Unterschlupf gebaut haben, denn sie würden nie einen der ihren zurücklassen. Aber wo ist das Schiff?“ Es war unmöglich, weiter als ein paar Meter aufs Meer hinauszusehen.


  „Dieser Nebel kann noch tagelang bleiben“, sagte Jack. Er schaute zweifelnd nach oben und fragte sich, wie viel Regen wohl fallen würde, wenn er den Nebel wegzauberte. „Warum sucht ihr anderen nicht den Strand ab? Ich tue derweil hier, was ich kann.“


  Jack machte es sich am Strand bequem und rief die Erdmagie an. Er spürte, dass ein sonniger Himmel nicht weit weg war. Der Nebel war nur oberflächlich, und von oben sah er aus wie eine Wolke, die über dem Boden lag. Weiter draußen war das graugrüne Meer. Auf seiner Oberfläche war nichts außer ein paar Möwen.


  In der Luft segelten Schwalben. Sie sausten über die Oberfläche des Nebels hinweg, und Jack spürte die Kraft ihrer Flügel. Was für wunderbare Wesen! Jenseits von ihnen fühlte er weitere Flügel. Er suchte danach, sah aber nichts als Wasser mit vereinzelten weißen Wellenspitzen.


  Es ist der Wind, stellte er verblüfft fest. Auch der Wind hatte Flügel, wie ein Schwarm unsichtbarer Vögel. Der Barde rief manchmal sanfte Brisen, um in der Hitze verdorrende Felder zu kühlen oder einen Schneesturm zu vertreiben, der schon zu lange tobte. Aber wie man das machte, hatte er Jack noch nicht beigebracht.


  Ich habe es ganz allein herausgefunden, dachte Jack stolz. Der alte Mann hatte einmal gesagt, sobald man sich mit Magie beschäftigte, würden sich einem immer mehr Geheimnisse offenbaren. Er hatte aber auch gesagt, dass die meisten von ihnen gefährlich waren.


  Komm zu mir, rief Jack, fasziniert von seiner neuen Macht. Fliegt zu mir, Geister der Lüfte. Er schickte seine Gedanken weiter und weiter aus und genoss das Wehen und Blasen, das ihn umgab. Er flog jetzt auch, er war der Leitvogel, der den anderen sagte, wohin die Reise ging. Er war ihr König. Die großen Vögel kehrten um und folgten ihm. Sie kamen tatsächlich mit!


  Jack lachte und breitete die Arme aus. Ein Windstoß zerriss den Nebel. Jack hatte noch nie gesehen, dass sich Nebel so schnell bewegte! Es war fantastisch, zur gleichen Zeit aber auch beängstigend. Eine Sekunde später traf ihn ein harter Schlag und ließ ihn über den Strand trudeln. Wasser peitschte auf und ertränkte ihn fast.


  Es ging immer so weiter, der Wind heulte und entwurzelte Bäume. Wellen krachten über die Felsen; Gischt sprühte gegen den Berg. Halt! schrie Jack, der verzweifelt versuchte, wieder die Kontrolle zu bekommen. Er krallte sich an die Felsen, um nicht weggeweht zu werden. Geh zurück! Leg dich! Hör auf!


  Er versuchte alles, was ihm einfiel, aber der Wind prügelte auf ihn ein, bis er schließlich das Interesse verlor und sich von ihm abwandte. Genau so fühlte es sich an: als wäre er dem Wind plötzlich zu langweilig geworden. Er erhob sich in die Luft und rauschte davon.


  Jack rappelte sich auf. Er hatte überall Prellungen. Ihm war eiskalt, und seine Kleider waren durchweicht. Überall lagen Bäume herum wie Kleinholz.


  „Jack! Jack! Bist du in Ordnung?“, schrie Pega und kam noch vor den anderen auf ihn zugerannt.


  „Glaube schon“, sagte er und klopfte Zweige und Sand von sich ab. Seinen Stab entdeckte er festgekeilt zwischen den Felsen im Höhleneingang.


  „Was war denn das?“, fragte der Bugaboo. Die Ohren des Hobgoblins standen senkrecht, und seine Haut war vor Schreck leuchtend grün geworden.


  „Ich - ich weiß es nicht genau“, sagte Jack. In dem Moment, bevor sich der Wind auf ihn gestürzt hatte, hatte er eine Art weißer Säule aus dem Meer aufsteigen sehen.


  „Es war eine Riesenschlange“, sagte Pega und bestätigte damit seine Beobachtung. „Sie hat sich zwischen dem Wasser und dem Himmel hin und her bewegt. Ich wollte dich noch warnen, aber sie war zu schnell.“


  „Das war die Midgardschlange“, sagte Thorgil. Alle sahen sie an. „Sie ist eines der Kinder von Loki“, erklärte sie. „Sie war so böse und gefährlich, dass Odin sie ins Meer verbannt hat. Sie bildet einen Ring um Mittelerde und hält ihren eigenen Schwanz im Mund. Und wenn sie um sich schlägt, bebt die Erde.“


  „Das ist hier passiert. Ein Erdbeben“, sagte der Bugaboo und zeigte auf das Gestein, das den Höhleneingang verschüttet hatte.


  „Reiner Aberglaube“, verkündete Pater Severus. „Jeder weiß, dass Erdbeben entstehen, wenn Luzifer in der Hölle mit dem Fuß aufstampft.“


  „Die Midgardschlange und Thor sind Feinde“, fuhr Thorgil fort, ohne den Einwand des Mönchs zu beachten. „Thor liebt es, nach ihr zu fischen. Als Köder benutzt er den Kopf eines Ochsen, wirft ihn in die See und wartet darauf, dass das dumme Vieh anbeißt. Dieser Trick funktioniert jedes Mal. Thor zieht dann an der Schlange, ist aber nicht stark genug, um sie ganz aus dem Wasser zu holen. Genau das haben wir eben gesehen - das Schwanzende der Midgardschlange, das von Thor mitgezogen wurde.“


  „Alberne Fantasien“, höhnte Pater Severus.


  „Rune hat gesehen, wie es in den warmen Gewässern im Süden passiert ist, und Rune ist kein Mann, der lügt“, sagte die Schildmaid drohend.


  „Das sagt auch niemand“, mischte sich Jack hastig ein. Seine eigene Überzeugung, dass die Wassersäule durch den Wind entstanden war, behielt er lieber für sich. „Jetzt, wo der Nebel weg ist, können wir nach dem Schiff suchen.“


  Alle beschatteten ihre Augen und starrten aufs Meer hinaus, doch selbst Pega, die die besten Augen hatte, sah nichts außer der unendlichen graugrünen Weite. Jeder Rückschluss auf ein Lager war durch Wind und Wasser vernichtet worden. Jack versuchte, seinen Stab zu befreien, der sich zwischen Felsbrocken verkeilt hatte, die er unmöglich bewegen konnte.


  „Lass es mich versuchen“, sagte Nemesis.


  „Zerbrich ihn nicht!“, rief Jack, als der kräftige Hobgoblin ihn zur Seite schob.


  „Mach dir nicht in die Tunika. Ich weiß, was ich tue.“ Nemesis rollte einen Felsbrocken aus dem Haufen.


  „Pass auf!“, schrie Jack. Er hatte gerade genug Zeit, seinen Stab an sich zu reißen, bevor eine ganze Lawine aus Felsen herabstürzte. Nemesis hüpfte so flink zur Seite, wie ein Ochsenfrosch einem Kranich ausweicht.


  „Siehst du? Hat doch geklappt“, brüstete er sich.


  „Was ist das?“, fragte Pega und zeigte auf den Berg oberhalb der Höhle. Hoch oben entdeckte Jack in den Fels gehauene Figuren.


  „Ich werde nachsehen“, sagte der Bugaboo. Mit seinen klebrigen Finger- und Zehenspitzen fiel ihm das Klettern leicht. „Hier sind drei Gruppen von Bildern“, rief er von einem Vorsprung herunter. „Auf einer Seite ist ein Hammer neben einem Baum - verglichen mit Hobgoblin-Arbeiten ziemlich grob gezeichnet, aber erkennbar. An der anderen Seite sind ein Schiff und - glaube ich zumindest - ein Pferd, das allerdings zu viele Beine hat. In der Mitte sind drei miteinander verbundene Dreiecke.“


  Thorgil fing an zu kreischen, was Jack fast zu Tode erschreckte. „Was ist los? Tut dir was weh?“


  „Sie sind fort!“, stöhnte sie. „Sie sind davongesegelt, weil sie dachten, ich wäre tot.“ Sie rollte sich auf dem Boden zusammen wie an dem Tag, als der Dämon ihre Hand verbrannt hatte.


  „Das weißt du?“, fragte Jack, der sie am liebsten in die Arme genommen hätte, sich aber nicht traute.


  „Das sind Zeichen des Todes“, sagte Thorgil. „Das in der Mitte ist der valknut, der allen sagt, dass jemand in der Schlacht gefallen ist. Der Hammer steht für Thor und der Baum ist Yggdrasil. Meine Symbole. Das andere Zeichen steht für Heinrich den Heldenhaften. Das Pferd ist Sleipnir, das Ross Odins. Heinrich hat immer gesagt, dass er es reiten will, aber das geht natürlich nur, wenn man tot ist. Der verfluchte Heinrich! Er ist wirklich tot. Wahrscheinlich reitet er gerade auf Sleipnir. Und ich sitze hier fest - mit einer nutzlosen Hand und ohne Schiff!“


  „Wir können doch beide Nonnen werden“, schlug Ethne freudig vor. „Gemeinsam haben wir sicher einen Riesenspaß beim Buße tun.“


  Thorgil warf eine Handvoll Sand nach ihr.


  Pater Severus kniete sich neben die Schildmaid, und Jack fürchtete schon, sie würde auch ihn angreifen. Aber sie hatte einen merkwürdigen Respekt vor dem Mönch, wenn man bedachte, dass sie dazu beigetragen hatte, ihn in die Sklaverei zu verkaufen. „Es gibt einen Grund für alles, was unter dem Himmel geschieht“, begann er.


  „Wir nennen das Schicksal“, sagte Thorgil.


  „Und es ist uns nicht vergönnt zu erkennen, was es für uns vorsieht. Es war dir bestimmt, an diesem Strand zurückgelassen zu werden. Ich weiß nicht, warum das so ist. Ich weiß auch nicht, warum ich hier bin, aber wir haben in dieser Welt noch viel zu tun. In Selbstmitleid zu versinken hilft da nicht weiter.“


  Jack hielt den Atem an. Wenn es jemals Worte gab, die Thorgil rasend machen würden, dann waren es diese. Er sah, wie sie erst blass und dann rot wurde. Ihre Muskeln spannten sich.


  Doch dann lachte sie plötzlich. „Du benutzt Worte wie Olaf seine Fäuste gebraucht hat, Thrall-Anbeter. Aber ich kann auch mit Wort-Waffen umgehen.“


  „Dann heiße ich dich als Feindin willkommen“, sagte Pater Severus.


  Sie blieben mehrere Wochen an diesem Strand, damit Pater Severus sich erholen konnte. Jeden Morgen kletterte Thorgil auf einen hohen Felsen und starrte aufs Meer hinaus. Gelegentlich half sie auch im Lager, aber jede Arbeit erinnerte sie an ihre nutzlose Hand. Dann warf sie hin, woran sie gearbeitet hatte, und kehrte auf ihren Felsen zurück. Jack brachte es nicht übers Herz, deswegen mit ihr zu schimpfen.


  Pater Severus lag unter einem Baum. Er wirkte zwar recht glücklich, aber sein Husten und die Fieberflecken auf seinen Wangen machten Jack Sorgen. „Manchmal glaube ich, dass ich während meiner ganzen Zeit im Elfenland kein einziges Mal geschlafen habe“, murmelte Pater Severus. „Vielleicht bin ich deswegen jetzt so müde.“


  Jack wusste, was er meinte. Der schöne Schein durchdrang einfach alles, sodass man nicht einmal wusste, ob man wach war oder träumte. Sogar Jacks Erinnerung an Lucy war nur noch verschwommen. Hatte er sie wirklich gesehen? Hatte sie sich tatsächlich gegen ihn gewendet oder war das nur ein böser Traum gewesen?


  „Manche nennen das Elfenland auch das Hohle Land“, sagte Pater Severus, als Jack ihm diese Gedanken anvertraute. „Es ist gebildet aus allem, was wir uns wünschen, aber im Grunde ist es nur das Spiegelbild von etwas anderem. Erinnerst du dich an ihre Musik?“


  Das war etwas, das Jack nicht vergessen hatte. Die Musik schien noch in der Luft zu schweben wie ein letzter Sonnenstrahl, bevor es dunkel wurde.


  „Ich habe ihren Stimmen Nacht für Nacht zugehört und versucht, sie zu hassen“, sagte Pater Severus. „Ich konnte es nicht.“ Er seufzte.


  Am Strand hatte Pega eine Feuerstelle aus Steinen errichtet und eine Schieferplatte zum Braten daraufgelegt. Jack sammelte Muscheln, Seekohl, Porree und Knoblauch. Aber was das Fischen betraf, waren die Hobgoblins unschlagbar.


  Ihre Methode war einzigartig. Der Bugaboo hockte sich hinter der Brandungszone auf einen Felsen und ließ seinen Fuß ins Wasser hängen. Nemesis wartete hinter ihm mit einer Keule. Hobgoblinzehen waren lang und beweglich - der Bugaboo konnte mit allen gleichzeitig in verschiedene Richtungen wackeln. Als er Pega diese Fähigkeit vorführte, sagte sie ihm, er solle weggehen.


  Von unten mussten diese Zehen aussehen wie ein paar fette Regenwürmer. Sie lockten zwar Fische an, aber es wurde schon bald klar, wie wichtig es war, Fische der richtigen Größe anzulocken. Einmal verschluckte ein riesiger Dorsch das ganze Bein des Bugaboo, und Nemesis musste ihn bewusstlos schlagen, bevor auch der Rest des Bugaboo in seinem Riesenmaul verschwand.


  „Was Besseres kriegst du nirgends“, verkündete der König und ließ den Fisch vor der entsetzten Pega fallen.


  „Du blutest! Das ist doch Blut, oder?“, keuchte sie. Gelbgrüne Tropfen quollen aus einer Reihe von Bisswunden am Bein des Bugaboo.


  „Du sorgst dich um mich“, jubelte der Hobgoblin und schlug vor Freude ein Rad nach dem anderen um Pega herum und bespritzte sie dabei großzügig mit Sand.


  „Das heißt nicht, dass du mir etwas bedeutest“, konterte Pega und rieb sich den Sand aus dem Gesicht.


  „Doch, das tut es! Das tut es! Ich bin so glücklich, dass ich gliepen muss!“


  „Bitte nicht!“, flehte Pega, aber der Hobgoblin war so außer sich vor Freude, dass er nicht an sich halten konnte.


  Das Gliepen, dachte Jack, der sich hastig außer Hörweite verzog, musste wohl das abstoßendste Geräusch der Welt sein. Die Hobgoblins taten es immer, wenn sie in Ekstase waren, was nach Jacks Ansicht viel zu oft vorkam. Dazu war es auch noch ansteckend. Sobald einer damit anfing, machten die anderen mit - so ähnlich wie ein Gähnen sich durch eine Menschenmenge ausbreitet. Nemesis, der eigentlich kein überschwänglicher Typ war, gliepte leise vor sich hin, während er den Fisch ausnahm.


  Ethne war ein hoffnungsloser Fall, was die Arbeit im Lager betraf. Pega versuchte, ihr das Korbweben beizubringen, aber ihre Körbe fielen gleich wieder auseinander. Sie ließ das Feuer ausgehen und erlaubte den Möwen, ihren Fisch zu stehlen. Als Pega sie losschickte, um Fenchel zu pflücken, kam sie mit Bilsenkraut zurück. „Das ist Gift!“, schrie Pega und warf die Pflanzen ins Feuer. „Weißt du denn gar nichts?“


  „Im Elfenland haben wir dauernd Bilsenkrautsalat gegessen“, verkündete Ethne eingeschnappt. „Uns hat das nie geschadet.“ Schließlich saß sie die meiste Zeit bei Pater Severus und lernte lateinische Gebete auswendig. Jack war ziemlich sicher, dass sie kein Latein konnte, aber wenigstens war sie beschäftigt, und Pater Severus hatte Unterhaltung.


  Irgendwann, nach einem Festmahl aus Gänsebraten (auch Gänse fanden die Zehen der Hobgoblins unwiderstehlich), berief der Bugaboo eine Versammlung ein. „Es ist Zeit für uns alle, nach Hause zu gehen“, sagte er.


  „Welches Zuhause?“, fragte Thorgil. „Meine Schiffsgefährten sind fort, und sie halten mich für tot. Oft, wenn die Nacht hereinbricht, betrauere ich mein Schicksal. Ich hab keinen Kameraden, dem ich mein Herz ausschütten kann.“


  „Die Freuden des Lebens hab ich verloren,


  ein Schatten liegt auf meinem Geist.


  Ich erwache aus unruhigem Schlaf,


  höre das rauschende, schäumende Meer.


  Meine Gefährten erscheinen - mein Herz wird leicht!


  Doch verblassen sie ohne ein Wort des Grußes. “


  Jack, der Gedichte liebte, bewunderte ihre gewählten Worte, doch Pater Severus rief: „Meine Güte, Schildmaid! Musst du dich in deinem Elend suhlen?“


  „Tu ich gar nicht!“


  „Ein wahrer Krieger zeigt Dankbarkeit für die Wohltaten, die Gott ihm erweist. Du könntest im Meer ertrinken. Du könntest in einem brennenden Haus festsitzen. Tausend Teufel könnten sich um deine Seele streiten - nicht, dass das nicht eines Tages der Fall sein wird -, aber stattdessen hockst du an einem hübschen Strand, umgeben von deinen Freunden. Ich sage pfui zu deinem Selbstmitleid!“


  „Ich habe mein Zuhause verloren, aber ich bemitleide mich selbst kein bisschen“, verkündete Ethne.


  „Wir müssen wirklich bald diese Unterhaltung über Stolz führen, Ethne“, sagte Pater Severus.


  „Um zu unserem Problem zurückzukommen“, sagte der Bugaboo, „wenn der Herbst kommt, wird dieser Strand unbewohnbar sein.“


  „Können wir ein Boot bauen?“, fragte Thorgil mit einem leisen Hoffnungsschimmer.


  „Nein!“, sagte Nemesis entschieden. „Hobgoblins fahren niemals mit einem Boot.“


  „Ist das wegen den Kelpies?“, hakte die Schildmaid nach.


  „Sie schwimmen stundenlang, wenn sie etwas Leckeres gerochen haben“, sagte Nemesis, der plötzlich einen gehetzten Ausdruck in den Augen hatte. „Sie folgen dir Tag und Nacht, schlafen nie und geben nie auf. Sie sind unermüdlich.“


  „Jetzt sieh dir an, was du getan hast“, schimpfte der Bugaboo. „Du hast das K-Wort gesagt.“ Er nahm seinen Freund mit auf einen kurzen Spaziergang, und als sie zurückkamen, hatte Nemesis wieder eine gesunde grüne Farbe.


  „Wie ich gerade sagen wollte, bevor ich unterbrochen wurde, ist es an der Zeit, nach Hause zu gehen. Glücklicherweise gibt es an dieser Küste mehr als nur eine Höhle“, sagte der Bugaboo.


  Die Vision
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  Natürlich. Das war so simpel, dass Jack sich fragte, warum er nicht längst auf diese Idee gekommen war. Als er, Brutus und Pega zu ihrer Mission aufbrachen, hatten sie in einer riesigen unterirdischen Höhle voller Fledermäuse übernachtet. Von dieser Höhle waren acht Tunnel abgezweigt wie die Beine einer Spinne. Igitt, diese Vorstellung ist eher eklig, dachte Jack.


  Das Erdbeben hatte einen Tunnel einstürzen lassen, aber vielleicht waren die anderen noch passierbar. Der Bugaboo versicherte ihnen, dass es Dutzende von unterirdischen Pfaden gab und dass die Hobgoblins sie alle kannten. „Wir wissen auch eine Abkürzung zur Quelle des heiligen Filian“, sagte er.


  „Ist die jetzt nicht voll Wasser, nachdem die Herrin des Sees zurückgekehrt ist?“, fragte Pega.


  „Das Erdbeben hat die Quelle zu den Tunneln geöffnet. Es bräuchte das ganze Meer, um sie zu füllen.“


  Der Sonnenuntergang kam schnell, und Schwalben segelten über ihr kleines Lager am Strand hinweg. Jack und Pega hatten ein Feuer entzündet, und alle saßen darum herum, denn der Abend war recht kühl. „Ich lege ihnen immer Fisch hin, aber sie fressen ihn nicht“, bemerkte Pega und sah zu den Schwalben auf.


  „Schwalben fressen keinen Fisch“, klärte Jack sie auf. „Ich frage mich nur, warum sie so an uns interessiert sind.“


  Weil Mumsie sie gebeten hat, ein Auge auf uns zu haben ... Was ist denn? Der Bugaboo schaute auf, weil Jack so überrascht war. Hab ich das nicht erzählt?


  Hast du nicht, sagte Nemesis. Du wolltest es, aber der Gedanke ist wie üblich durch diese zugige Höhle geweht, die du dein Gehirn nennst.


  Dann ist jetzt eben der passende Moment, sagte der König fröhlich. Der Mann im Mond hat Mumsie gelehrt, mit den Schwalben zu sprechen. Nicht nur das, sie hat auch gelernt, ihren Geist in einer fliegen zu lassen. Als du verschwandest, Pega, war ich untröstlich. Ich dachte, du wärst tot, bis mir Nemesis gestand, was er getan hatte.


  Ich hätte meinen Mund halten sollen, knurrte Nemesis.


  Aber ich habe dir leidgetan, sagte der König. Unter dieser rauen Schale schlägt ein Herz aus reinem Froschlaich. Mumsie ist sofort im Körper einer Schwalbe losgesaust, um den Rat von Drachenzunge einzuholen.


  Ihr kennt Drachenzunge?, rief Jack.


  Natürlich. Er ist der Weiseste der Weisen, sagte der Bugaboo. Er hat uns gesagt, dass Pegas Kerze die Magie der Erde enthält. Aber er hat uns auch gewarnt, dass das Entzünden dieser Kerze das Rad des Jahres drehen würde. Die Zeit würde im Land der Silbernen Äpfel niemals wieder vollständig stillstehen. Wir würden also altern - langsam zwar, aber unaufhaltsam.


  Wir haben eine Versammlung abgehalten. Alle mussten zustimmen, berichtete Nemesis.


  Und das haben sie getan, Pega, meine Liebste. Der Bugaboo hielt ihre Hand mit seinen langen, klebrigen Fingern. Sie haben gesagt, das wäre es wert, um eine so wunderschöne, sanfte Königin mit einer so bezaubernden Stimme zu bekommen.


  Oh, mein Gott, sagte Pega. Ich habe eurem Volk den Tod gebracht. Ich fühle mich so schuldig.


  Unsinn, Liebling. Du hast nur dafür gesorgt, dass wir in den Strom des Lebens zurückgekehrt sind. Wir waren viel zu lange davon abgeschnitten und haben der Elfenmusik gelauscht.


  Wolkenfetzen schimmerten mittlerweile rot und golden. Die See wurde dunkler, und ein leichter Wind kam auf. Die Schwalben segelten in die Berge, um sich Schlafplätze zwischen den Felsen zu suchen. Zurück blieben nur das Rauschen des Meeres und das Kreischen der Möwen.


  Was sagen sie?, fragte Pega.


  Sie beschuldigen einander des Nestraubs, antwortete Thorgil.


  Du sprichst auch mit den Vögeln, Schildmaid?, fragte der Bugaboo.


  Ich habe aus Versehen Drachenblut geschluckt. Mach das bloß nie. Mir hat es fast die Kehle verbrannt.


  An diesem Abend legten sich alle früh schlafen, denn sie wollten im Morgengrauen aufbrechen. Pega packte das Essen ein. Nemesis ritzte unter Thorgils Anleitung ihre Runen in einen Baum. Vielleicht kommen sie zurück. Dann sehen sie das und wissen, dass ich noch lebe, sagte sie.


  Jack wartete, bis alle schliefen. Erst dann stand er auf und ging zum Feuer. Er dachte an die Schwalbe, die er beim Barden gesehen hatte, als er im Elfenland im Kerker gesessen hatte.


  Seid Ihr ein Barde?, hatte er Mumsie am letzten Abend bei den Hobgoblins gefragt.


  Nein, sicher nicht, hatte sie geantwortet. Ich habe einiges von den Weisen gelernt, aber um mein ganzes Leben diesem Studium zu widmen, bin ich viel zu faul. Anscheinend war sie viel weiser, als sie zugeben wollte.


  Jack vertrieb alle unnützen Gedanken aus seinem Kopf und begann, das Feuer in Sonnenrichtung zu umkreisen.


  Ich sehe hinweg


  über die Gipfel der Berge


  die neun Wellen des Meeres


  die vogelschreienden Winde.


  Es war dieser Strand, den er gesehen hatte, als Thorgil, Skakki und Rune den Überfall auf das Elfenland geplant hatten. Was für ein verrückter Plan das gewesen war. Aber wenn Thorgil nicht mitgemacht hätte, hätte er sie vielleicht nie wiedergesehen. Vielleicht hatte Pater Severus recht. Vielleicht geschah wirklich nichts ohne Grund.


  Jack verdrängte diesen Gedanken. Er störte seine Magie. Runde um Runde drehte er um das Feuer und sagte leise den Zauberspruch auf. Schneller als erwartet erhellte sich das nachtschwarze Meer, das er durch seine Hände sah, und wurde zu einem von Fackeln erleuchteten Raum. Es war nicht König Yffis Thronsaal. Es war überhaupt kein Raum, den Jack kannte ... bis ihm ein paar Einzelheiten auffielen: ein Buntglasfenster, ein Elfenbeinkasten mit einer Schnitzerei, die einen Mann zeigte, der von Ranken verschlungen wurde.


  Es war die Schatzkammer des Klosters vom heiligen Filian. An den Wänden brannten Fackeln. Die meisten der Truhen voller Gold und Juwelen waren zur Seite geschoben worden, um Platz für ein Festessen zu schaffen. Betrunkene Mönche grölten Lieder, und mürrisch dreinblickende Sklaven servierten immer neues Essen. Jack erinnerte sich zwar daran, dass diese Mönche Grobiane waren, aber so schlimm hatte er sie noch nicht erlebt.


  Ein paar waren auf dem Boden zusammengebrochen und lagen in Weinpfützen oder Schlimmerem. Andere torkelten durch den Raum. Zwei von ihnen tauschten läppische Schläge wegen irgendeiner Beleidigung. Statt ihrer groben Kutten trugen sie jetzt Kleidung aus feinem Leinen und Wolle. Die Gaben an das Kloster waren offensichtlich geplündert worden.


  Am Kopfende des Tisches saß ein Mann, der von seinen ausgelassenen Gefährten fast verdeckt wurde. Er trug als Einziger das schlichte Gewand eines Mönchs, und nur er verzehrte ein bescheidenes Mahl aus Brot und Wasser. Es war Bruder Aiden.


  Bitte hört zu, sagte er mit seiner sanften Stimme. Wir sollten jetzt wirklich in die Kapelle gehen. Niemand kümmerte sich um ihn. Einen Moment später erhob er sich, und Jack folgte ihm aus dem überhitzten Raum durch die langen Flure zur Kapelle. Bruder Aiden entzündete eine Kerze, und erst da wurde sichtbar, in welch schrecklichem Zustand der Raum war. Die Bänke waren umgestürzt, alles war mit Staub bedeckt, und das Kreuz hing schief.


  Der kleine Mönch kniete sich zum Beten hin. Jack versuchte ihn zu rufen, aber dafür war seine Magie nicht stark genug. Enttäuscht verließ er die Kapelle und ließ seine Augen über das Klostergelände schweifen. Er wusste nicht, wohin er ging. Er wünschte, er könnte die Festung Din Guardi erreichen und den Barden sehen, aber so funktionierten Visionen nicht. Man sah immer nur das, was man brauchte.


  Ein geisterhafter Mond warf sein Licht auf die zusammengebrochenen Mauern. Warum war der Schutt noch nicht weggeräumt worden? Aber als Jack durch das Geröll zur Quelle des heiligen Filian trat, erkannte er, dass die Mönche nicht nur faul gewesen waren.


  Die Öffnung der Quelle war abgedeckt worden. Irgendwie war mit einem gewaltigen Aufwand eine riesige Steinplatte über das Loch gezerrt worden. In die Lücken waren weitere Steine geklemmt und dort festzementiert worden. Aus dieser Quelle würde nie wieder jemand herauskommen.


  König Yffi hatte nie vorgehabt, sie zurückkehren zu lassen. Sogar als er das Wasser zurückbekommen hatte, war die Quelle verschlossen geblieben. Er hatte keine Ehre, wie Thorgil sagen würde. Jack war so wütend, dass er am liebsten ein neues Erdbeben heraufbeschworen hätte. Aber seine Wut löschte die Vision, und er fand sich allein am Strand mit den murmelnd ans Ufer schwappenden Wellen.


  Die Quelle ist verschlossen? Bist du sicher?, fragte der Bugaboo. Es war früher Morgen, und die Sonne verbarg sich noch hinter einer Nebelbank auf dem Meer. Sie alle hockten um ein großes Feuer und versuchten, wieder warm zu werden.


  Ich habe es gesehen, sagte Jack.


  Ja, und in meinen Träumen habe ich gebratene Fasane auf einem Bett aus Lauch tanzen sehen, stichelte Nemesis.


  Das zweite Gesicht lügt nicht, protestierte Jack.


  Das ist eine Bardensache, sagte der Bugaboo und versetzte Nemesis einen freundschaftlichen Knuff. Ich persönlich glaube ihm. Drachenzunge würde ihm keine fehlerhafte Magie beibringen.


  Dann sollten wir vielleicht lieber durch den Wald von Lorn gehen, schlug Thorgil vor.


  Das würde Pater Severus niemals überleben. Die Hobgoblins hatten zwar eine Trage für den Mönch gebaut, doch auf den steilen, schmalen Bergpfaden würde sie nutzlos sein.


  Ich erinnere mich, dass die Tunnel in viele verschiedene Richtungen führten, sagte Jack. Gibt es keine anderen Ausgänge?


  Doch, sagte der Bugaboo. Aber die meisten führen durch Orte, die euch nicht gefallen würden - zum Beispiel die Wurm-Kinderstube oder die Halle der Geister. Ein Tunnel mündet in einer tiefen Schlucht, die das Hühnerloch genannt wird. An seinen Wänden könnten wir nie hochsteigen. Der einzig sichere Ausgang liegt unter Din Guardi.


  Unter Din Guardi?, echote Jack, der damit unangenehme Erinnerungen an den Kerker und das Krachen der Brandung verband.


  Da gibt es ein ganzes Netz von Höhlen. Die Festung ist sehr alt.


  Bei allen großen Morcheln und kleinen Schleimpilzen! Willst du uns alle umbringen?, rief Nemesis. Genau dort hat doch der Mann im Mond das Verbrechen begangen, für das er in den Himmel verbannt wurde. Die alten Götter glauben noch immer, dass ihnen die Festung gehört. Der Herr des Waldes belagert sie Tag und Nacht. Schaudernd dachte Jack an die Hecke, die die abweisenden grauen Mauern umgab.


  So schlimm ist das nicht, sagte der König. Es war sogar sehr nett dort, als Lancelot noch das Sagen hatte. Vor Kurzem hat es, glaube ich, jemand anders übernommen. Ich kann mich aber nicht mehr erinnern, wer.


  Schlamm-Mensch-Piraten, knurrte Nemesis.


  Siehst du! Wir müssen uns also keine Sorgen machen. Schließlich gibt es keinen Hobgoblin, der nicht in der Lage wäre, einen Schlamm-Menschen auszutricksen - entschuldige, Jack.


  Piraten hatten tatsächlich die Festung übernommen, dachte Jack, aber angeführt wurden sie von Yffi, einem Halb-Kelpie. Einen Moment lang kämpfte Jack mit seinem Gewissen. Wenn er zugab, was er wusste, würde sich Nemesis sicher weigern. Dann mussten sie über die Berge gehen, und Pater Severus würde von einer Klippe fallen. Auch andere konnten sterben. Thorgil war ungeschickt mit nur einer guten Hand, und Pega war nicht sehr stark. Sicher war es besser, ihre Leben zu schützen, als eine unangenehme (und wahrscheinlich auch unwichtige) Wahrheit auszusprechen. Vielleicht fraß Yffi gar keine Hobgoblins, weil er ja nur ein halber Kelpie war. Außerdem konnten sie den Barden zur Hilfe holen.


  Nachdem er seine eigenen Bedenken so erfolgreich zerstreut hatte, sagte Jack: Also gut. Gehen wir nach Din Guardi.


  Yartkins
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  Hinter Bäumen und Ranken verbargen sich mehrere Höhleneingänge, aber bis auf einen waren sie alle verschüttet. Er lag unter dem Meeresspiegel und war nur bei Ebbe zugänglich. Sie mussten stundenlang warten, bis er endlich zum Vorschein kam.


  Es war ein wenig einladendes Loch, angefüllt mit den Hinterlassenschaften vieler Stürme. Außerdem hatte sich ein kleiner Wal zwischen den Felsen verkeilt, und an seinen Knochen hingen immer noch Reste von faulendem Speck.


  „Wir müssen uns beeilen“, sagte der Bugaboo. „Wir müssen abwärts gehen, bevor der Gang wieder nach oben führt, und wenn die Flut kommt ..."


  Ersaufen wir, dachte Jack und betrachtete die glitschigen Steine, die vor ihm lagen. Sie hatten sich Fackeln für die Wanderung gemacht, aber keine sehr guten und auch nicht genug. Aber der Bugaboo hatte gesagt, dass es weiter hinten im Tunnel heller werden würde. Thorgil ging als Erste und hielt eine Fackel hoch. Ihr folgten die Hobgoblins, die Pater Severus trugen. Dann kamen Pega und Ethne, die den Gestank des modernden Wals tief einatmete.


  „So riecht also Fäulnis“, sagte sie fasziniert. „So etwas hat es im Elfenland nicht gegeben.“


  „Wenn du nicht weitergehst, muss ich mich übergeben“, sagte Pega.


  Aber warum denn?, fragte die Elfendame ehrlich erstaunt. Zugegeben, es ist ein starker Geruch. Aber das ist der von Geißblatt auch, und ich finde sie beide sehr angenehm. Wahrscheinlich tat sie das wirklich, überlegte Jack. Woher sollte sie den Unterschied zwischen widerlich und angenehm kennen, wenn sie bisher nie Erfahrungen damit machen konnte? Pega schubste sie grob, damit sie weiterging.


  Jack betrat die Höhle als Letzter, und er hatte neben seinem Stab auch Thorgils Messer. Seiner Erfahrung nach kam Ärger meistens von hinten. Er sah sich aufmerksam um und horchte auf verstohlene Geräusche.


  Im Boden waren tiefe Pfützen mit stinkendem Brackwasser. Schon bald wateten sie bis zum Bauch durch die eklige Brühe. Die Hobgoblins hievten Pater Severus Trage über ihre Köpfe, und er klammerte sich verbissen daran fest. Thorgils Fackel ließ Schatten an den Wänden tanzen.


  Von hinten war die Brandung zu hören, und gelegentlich schwappte ein Schwall frisches Wasser herein. Jacks Beine juckten vom Salz. Seine Füße waren eiskalt, und es stank. Er versuchte, den Duft des faulenden Wals ebenfalls als angenehm zu empfinden, doch das gelang ihm nicht.


  Ein Rauschen erklang, und ein plötzlicher Wasserschwall ließ ihn stolpern. Rennt!, schrie der Bugaboo. Die Flut kommt!


  Sie hasteten vorwärts, so schnell sie konnten. Thorgil und sogar Pega fluchten lauthals vor sich hin, denn sie wurden durch Körbe voller Vorräte aufgehalten, die Ethne und Pega auf den Köpfen balancierten. Zum Glück begann der Pfad anzusteigen. Der Tunnelboden wurde zu Sand und die Decke so hoch, dass sie alle weitergehen konnten, ohne Angst haben zu müssen, dass sie sich den Kopf anschlugen. Endlich erreichten sie ein ebenes Teilstück. Alle ließen sich entkräftet fallen, und Thorgil rammte die Fackel in den Sand.


  Ich war schon ewig nicht mehr hier, sagte der Bugaboo nach einer Weile.


  Es ist immer noch dasselbe Pestloch, knurrte Nemesis. Von vorn kam eine frische Brise und blies den Gestank des überreifen Wals von ihnen weg.


  Jack betrachtete die merkwürdig knubbeligen Felsen an den Wänden. Sie sahen aus, als wären sie aus Teig geknetet worden. Was für eine Pest?, fragte er.


  Überwiegend Yartkins, sagte der Bugaboo. Die Geister bleiben meistens zu Hause, abgesehen von Jenny Grünzahn. Sie spukt gern ein bisschen herum.


  Warum? Wonach sucht sie?, fragte Pega.


  Mach dir keine Sorgen, meine kleine Moosblüte, sagte der Bugaboo und legte den Arm um sie. Die alte Jenny hat gelernt, sich nicht mit Hobgoblins anzulegen, seit sie das letzte Mal - nun, ich will dich nicht mit Einzelheiten langweilen.


  Von Yartkins habe ich schon gehört, aber was genau sind sie?, fragte Jack, bevor Pega weitere Fragen über die Gewohnheiten von Jenny Grünzahn stellen konnte.


  Sie sind alte Götter, erklärte Nemesis. Sie bleiben gern unter sich. Wenn man sie nicht stört, stören sie einen auch nicht.


  Um die gute Laune zu erhalten, verteilte Pega kalten gegrillten Lauch als Zwischenmahlzeit. Sie hatte auch geräucherten Fisch, aber der Bugaboo sagte, er würde sie durstig machen, und deshalb dürften sie ihn erst essen, wenn sie Süßwasser gefunden hatten. Thorgils Fackel war mittlerweile heruntergebrannt, und sie entzündete eine neue.


  Die Wanderung war beinahe angenehm. Der Tunnel wurde immer geräumiger, bis er so breit war, dass zehn Männer mit ausgebreiteten Armen nebeneinander hätten gehen können. Jack war froh über den Platz. Die schmalen unterirdischen Tunnel machten ihn nervös. Der Sand verwandelte sich zu Erde. Die Luft wurde frischer und brachte einen Hauch von Wachstum mit, obwohl in solcher Dunkelheit sicher nichts Grünes gedieh. Und doch hatte Jack das Gefühl, durch ein Feld zu wandern, sobald er die Augen schloss. Es war eine Lebendigkeit in der Luft, als könnte jeden Augenblick ein Pflänzchen aus dem Boden sprießen.


  Schließlich kamen sie an eine Quelle, die aus dem Boden plätscherte. Sie speiste einen Bach, an dessen Ufer mannsgroße Pilze wuchsen.


  Der Bugaboo ordnete eine Rast an. Wir gehen schon seit Stunden. Ich vermute, dass es draußen bereits dunkel ist. Überrascht stellte Jack fest, dass er recht haben musste. Der letzte Teil ihre Wanderung war so faszinierend gewesen, dass er gar nicht gemerkt hatte, wie müde er war.


  Du kannst die Fackel ausmachen, sagte Nemesis. Hier werden wir sie nicht brauchen.


  Etwas beunruhigt sah Jack zu, wie Thorgil die Fackel umdrehte und in den Boden rammte. Als das Licht aus war, war es einen Augenblick lang stockdunkel. Doch dann - hier und dort, nah und fern - stieg ein sanftes Leuchten auf wie ein feiner Dunst. Zuerst konnte Jack nicht erkennen, woher es kam, doch ein paar Momente später war es so stark, dass es Schatten auf den Boden warf.


  Es waren die Pilze. Blassgrün und schimmernd perlmuttfarben leuchteten sie wie verschleierte Monde. Rund um ihre massiven Stängel krochen Glühwürmchen über den Boden. Auch an der Decke funkelten plötzlich grünliche Punkte auf - es waren vom Schein der Pilze angelockte Leuchtkäfer.


  Wir können das Wasser aus dieser Quelle trinken, sagte der Bugaboo. Mittlerweile waren sie alle halb verdurstet und knieten sich an die Quelle, um Wasser zu schöpfen. Es war kalt und sauber und schmeckte entfernt nach etwas Grünem.


  Wenn es keine Gotteslästerung wäre, würde ich sagen, dass dies das Wasser des Lebens ist, bemerkte Pater Severus.


  Das wäre sogar richtig, bestätigte der Bugaboo. Dies war das Herz des Königreichs der alten Götter, bevor die Menschen in das Land eindrangen. Es ist dieses Wasser, das die Wurzeln der Wälder nährt und das Wasser versüßt, das aus der Erde quillt. Hier herrschen noch immer sehr alte Wesen, für die die Sorgen der Menschheit ohne jede Bedeutung sind. Wir Hobgoblins waren einst ein Teil davon, bis der heilige Kolumban uns Seelen gab.


  Gott gab euch Seelen, rügte der Mönch sanft. Der heilige Kolumban hat sie nur zum Leben erweckt.


  Jetzt konnten sie auch den geräucherten Fisch, die Esskastanien und den Knoblauch essen, den Pega in Seetang gedämpft hatte. Trotz der merkwürdigen Umgebung waren sie alle recht ausgelassen. Thorgil erzählte mehrere Geschichten von grausigen Schlachten, die damit endeten, dass alle umgebracht und von Raben gefressen wurden.


  Wie wärs mit etwas Poesie?, sagte Jack in der Hoffnung, sie von ihren deprimierenden Sagas abzulenken. Er wusste genau, wie stolz Thorgil auf ihre dichterischen Fähigkeiten war.


  Aber gern, sagte sie mit einem Lächeln.


  Die Mauern geborsten, die Säle verfallen.


  Freudlos und still die Krieger schlafen


  Wo sie gefallen, an den Mauern, die sie verteidigt.


  Der glänzende Becher liegt zertrampelt im Staub


  Und nur die grauen Wölfe trinken sich satt


  Am Blut, das so leichtfertig vergossen -


  Was ist?, fragte Thorgil und unterbrach ihre Rezitation. Die Hobgoblins starrten sie entsetzt an, Pater Severus schüttelte den Kopf, und Pega sah aus, als wäre sie den Tränen nahe.


  Sind diese Männer tot?, fragte Ethne ernsthaft. Ich muss es wissen, denn ich habe noch nie einen Toten gesehen.


  Das ist ein Gedicht!, brüllte Thorgil. Es ist zur Unterhaltung gedacht!


  Es ist sehr gut, sagte Jack schnell, aber ich glaube, dass wir alle nach unserem langen Marsch müde sind. Vielleicht brauchen wir etwas weniger Bewegendes.


  Ich werde eine Geschichte erzählen, sagte Pater Severus. Jack erhoffte sich nicht viel von dem Angebot des schwermütigen Mönchs, aber er überraschte alle mit dieser Geschichte:


  Vor langer Zeit (begann Pater Severus) machte sich Noah daran, seine Arche zu bauen, aber er war ein viel beschäftigter Mann. Er musste zwei Exemplare von jedem Wesen der Erde finden, und das dauerte seine Zeit und kostete viel Geld. Also übertrug er den Bau des Schiffs einem betrunkenen Zimmermann. Der Zimmermann nagelte mal hier ein Brett an und mal dort. Eigentlich arbeitete er nur, wenn Noahs Söhne - Shem, Ham und Japheth - ihm drohten.


  Irgendwann war die Arche dann aber doch fertig - allerdings hatte sie einen kleinen Fehler. Der Zimmermann hatte ganz unten im Rumpf des Schiffes einen Nagel vergessen, und durch dieses Loch konnte das Wasser eindringen.


  Nun zogen die Wolken auf, Donner grollte, und es begann zu schütten wie aus Eimern. Shem, Ham und Japheth trieben die Tiere auf die Arche. Sie kamen immer paarweise an Bord, doch Noahs Söhne machten einen Fehler. Es waren nicht zwei, sondern drei Schlangen. Der Teufel hatte beschlossen, sich im Körper einer Schlange auf das Schiff zu schmuggeln.


  Noah machte seine Runde, um die Vorräte zu prüfen und nach den Tieren zu sehen. Der Teufel versteckte sich hier und versteckte sich dort, denn Noah hatte gute Augen und hätte den Unterschied zwischen einer echten und einer falschen Schlange sofort erkannt. Schließlich gab es kein anderes Versteck mehr als das Loch im Schiffsboden. Der Teufel kroch hinein, und - oh, je! - er saß fest. Er kam nicht mehr heraus. Er konnte sich nicht einmal bewegen. Also blieb er, wo er war und verschloss das Loch, bis die Sintflut vorüber war.


  Aus diesem Grund nennt man den Teufel noch heute den besten und den schlechtesten Nagel der Arche.


  Das ist eine tolle Geschichte, sagte Pega lachend.


  Die muss ich mir für die anderen Hobgoblins merken, sagte der Bugaboo.


  Was für ein Seemann sticht denn in See, ohne sein Schiff nach Löchern zu überprüfen?, beschwerte sich Thorgil. Und was haben sich diese nutzlosen Söhne dabei gedacht, den faulen Zimmermann solchen Murks machen zu lassen? Ich hätte den ganzen Haufen gehörig durchgeprügelt und einen vernünftigen Schiffszimmerer angeheuert!


  Jack war klar, dass sie den eigentlichen Sinn der Geschichte nicht verstanden hatte, aber er sagte nichts dazu. Er wusste, dass sie immer noch verärgert darüber war, dass den anderen ihr Gedicht nicht gefallen hatte.


  Zuletzt sang Pega ihnen noch etwas vor. Es war genauso wie im Kerker des Elfenlandes und am Strand. Nach ihr wollte niemand mehr etwas vortragen, weil sie so fantastisch singen konnte.


  Jack musste sich eingestehen, dass er immer noch eifersüchtig auf sie war, obwohl er wusste, wie ungerecht das war. Schließlich hatte sie nichts außer diesem einen Talent. Ich schätze, ich bin nicht anders als Thorgil und will auch, dass alle meine Gedichte bewundern, dachte er. Vor sich hinbrütend hörte er Pega kaum zu, bis sie plötzlich anfing zu kreischen.


  Jack sprang auf, den Stab kampfbereit. Alle anderen drängten sich zusammen. Das Licht war plötzlich heller - jetzt sahen die Pilze wirklich wie Monde aus. Jack bemerkte, dass die Auswüchse an allen Wänden, diese Knubbel, die ihn an Brotteig erinnert hatten, plötzlich anders aussahen. Jeder einzelne war in langes, seidiges Haar gehüllt, das die Farbe von Weizen hatte, und im Innern dieser Kokons lagen kleine, zusammengerollte Körper von der Farbe frisch gepflügter Erde. Ihre Gesichter waren älter, als man sich vorstellen konnte. Sie waren so verrunzelt, dass es kaum zu glauben war, dass sie noch lebten. Aber in der Mitte jedes Gesichtes waren zwei schwarze Knopfaugen, die alle auf Pega gerichtet waren.


  Yartkins, flüsterte Nemesis. Sie sind harmlos, solange man sie nicht reizt.


  Was sollen wir tun?, flüsterte Jack zurück. Es waren so viele, dicht zusammengedrängt. Alle waren nicht größer als ein einjähriges Kind, aber zusammen konnten sie ziemlich gefährlich sein.


  Seid ganz still, riet der Bugaboo. Wenn wir nichts tun, schlafen sie vielleicht wieder ein. Alle saßen bewegungslos da. Ein leises, aber hohes Seufzen, ähnlich dem Zwitschern eines kleinen Vogels, erklang von der Wand. Einer der Buckel rann von seinem Platz und landete mit einem weichen Aufprall auf dem Boden.


  Jack blickte auf etwas, das aussah wie ein winziges Männchen, das von Kopf bis Fuß in einen langen Bart gehüllt war. Es sah harmlos aus, aber Jack ließ sich davon nicht täuschen. Er hatte zu viel Erfahrung mit fremden Wesen und traute grundsätzlich keinem von ihnen.


  Sing, murmelte der Yartkin mit derselben hohen, zwitschernden Stimme.


  Pega warf Jack einen verschreckten Blick zu. Ich denke, du solltest es lieber tun, flüsterte er. Also wiederholte Pega die Hymne, die sie gerade gesungen hatte. Danach kam eine Ballade, gefolgt von einem Lied über das Blumenpflücken im Mai. Sie verstummte, um Luft zu holen.


  Sing, wiederholte der Yartkin.


  Ich brauche etwas Wasser, sagte Pega. Der Yartkin tauchte seinen langen Bart in den Bach, und er rollte sich auf wie ein frisches Farnblatt. Er hüpfte zu Pega, die sich entsetzt an den Bugaboo drängte.


  Es ist in Ordnung, Liebes. Ich glaube nicht, dass er dir etwas Böses will, murmelte der Hobgoblinkönig.


  Noch nicht, fügte Nemesis hinzu.


  Streck deine Hände aus, sagte der Yartkin. Pega hielt ihre Hände hin und der Yartkin drückte die Spitze seines Bartes aus. Ein Schwall Wasser kam heraus und überspülte Pegas Hände. Trink.


  Pega verzog zwar das Gesicht, aber sie war zu verängstigt, um nicht zu gehorchen. Sie schlürfte das Wasser aus ihren Händen und fing plötzlich an zu strahlen. Das schmeckt großartig!, rief sie.


  Der Yartkin nickte. Sing, sagte er. Also sang Pega Der verräterische Ritter, Der lustige Müller und Die Frau von Ushers Quelle. Sie begann, leicht zu zittern, und Jack merkte, dass sie müde wurde. Wie lange wollten diese Wesen noch unterhalten werden? Sie waren ganz anders als alles in Mittelerde - oder, genauer gesagt, waren sie das, was unter Mittelerde lag.


  Manchmal, wenn Jack seinen Geist zur Erdmagie hinunterschickte, hatte er zwischen den Wurzeln und kleinen Tieren noch eine andere Form von Leben gespürt, die er nicht einordnen konnte. Die Yartkins waren eine dieser Lebensformen. Jack befürchtete, dass sie sehr lange darauf bestehen würden, Musik zu hören.


  Pega beendete ein Lied, und Jack kniete sich vor den Yartkin und sagte: Sie ist eine Sterbliche, Geist der Erde. Sie wünscht Euch zu gehorchen, aber ihre Kraft ist nur gering.


  Die Kreatur betrachtete Jack mit ihren glänzenden Knopfaugen, und ein zwitscherndes Rascheln breitete sich entlang der Tunnelwände aus. Sing, verlangte der in seinen Bart gehüllte Yartkin.


  Ich werde singen, sagte Jack. Meine Stimme ist vielleicht nicht das, was Ihr hören wollt, aber Pega kann nicht ewig weitermachen.


  Ewig ist genau das, was diese Wesen wollen, murmelte Nemesis.


  In Gedanken ging Jack alles durch, was der Barde ihn über Tiere, Menschen, Trolle und Elfen gelehrt hatte, aber darunter war nichts über Yartkins. Unerwartet tauchte das Bild seiner Mutter vor seinem inneren Auge auf. Im Frühjahr, wenn die Erde warm genug zum Pflügen war und der Himmel seine Farbe von Grau zu Blau gewechselt hatte, ging sie hinaus in die Felder. Und dabei sang sie:


  Erce, Erce, Erce eorpan modor,


  Geunne pe se alwalda, ece drithen ...


  Erce, Erce, Erce ...", wiederholte Jack und sang den uralten Ruf an die Erde in einer so alten Sprache, dass niemand mehr ihren Ursprung kannte. Vielleicht war es die Sprache, die der Mann im Mond sprach. Den Rest des Liedes sang Jack in seiner Sprache:


  Mutter der Erde, möge der allmächtige


  Herr des Lebens uns gewähren


  Wachsende, gedeihende Felder,


  Grüne Blätter, hohe Stängel,


  Bei der Gerste breit


  Und golden beim Weizen


  Und alles, was auf der Erde wir anbauen.


  Erce, Erce, Erce ...


  Beim Singen sah Jack im Geiste seine Mutter vor sich, wie sie sich über jede Furche beugte, sie pries und die Saat ausbrachte. Das Lied war sehr lang, und er wiederholte es neun Mal. Als er fertig war, musste er feststellen, dass alle Yartkins von den Wänden gekommen waren. Für Jack sahen sie aus wie eine Unmenge kleiner Heuhäufchen, und das Herz schlug ihm bis zum Hals. Was hatte er getan? Es war schon schwierig genug gewesen, einen Yartkin zu unterhalten - was sollte er jetzt mit Hunderten machen?


  Aber der erste Yartkin, der ein wenig abseits stand, sprach zu ihm: Du bist ein guter Junge, Jack, der du die Felder lobpreist. Und du bist ein gutes Mädchen, Bega, die du singst wie die Erde zu Anbeginn der Zeiten. Was können wir tun, euch zu entlohnen?


  Sagt am besten gar nichts, flüsterte Nemesis. Aber das hielt Jack für unhöflich. Außerdem mochte er die kleinen Heuhäufchen, so merkwürdig sie auch aussahen.


  Wir wollten Euch nur für die Güte danken, die Ihr den Feldern meiner Mutter erwiesen habt. Und wir erbitten Eure Erlaubnis, nach Din Guardi weiterreisen zu dürfen. Ein zwitscherndes Zischen durchfuhr die Yartkins. Es klang wie der Wind, wenn er durch ein Kornfeld rauschte. Din Guardi ist ein Ort der Schatten. Es liegt ein Ring aus Unleben darum.


  Es ist wirklich unangenehm dort, stimmte Jack zu, aber Ihr müsst wissen, dass mein Vater dort ist und ebenso mein Lehrherr, der Barde. Ich muss mich vergewissern, dass es ihnen gut geht. Und ich verspreche, dass wir so bald wie möglich weiterziehen.


  Die Yartkins diskutierten darüber unter viel Gezische und einem vagen Rumpeln, das sich anhörte wie ein weit entferntes Gewitter. Es hörte sich verärgert an. Schließlich verkündete der Ober-Yartkin: Wir werden euch nicht aufhalten, aber wir werden euch auch nicht vergessen.


  Danke schön, sagte Jack unsicher. Ob es eine so gute Sache war, wenn sich die Yartkins an ihn erinnerten? Die kleinen Wesen schlichen zurück zu den Wänden und nahmen ihre angestammten Plätze wieder ein. Es war nicht zu erkennen, wie sie das ohne Hände und Füße machten, aber sie schafften es. Schon bald lagen sie alle wieder eingerollt in ihren Betten. Das strohblonde Haar verschmolz mit der Wand, bis nichts mehr zu sehen war als eine Ansammlung brauner Knubbel.


  Wir sollten jetzt gehen, flüsterte der Bugaboo, der, wie Jack erstaunt feststellte, vor Angst leuchtend grün angelaufen war. Das war das erste Mal, dass Jack den Hobgoblinkönig ängstlich sah, und da begriff er, dass die kleinen Heuhäufchen vielleicht doch nicht so harmlos waren wie sie aussahen.


  Die Kelpies
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  Der Tunnel wandelte sich abrupt von Erde und Leuchtpilzen zu einer raueren Felslandschaft. Die Luft hatte einen kalten, mineralischen Geschmack, und Wasser tropfte von der Decke. Jack zündete Thorgils Fackel wieder an.


  „Lass mich sie nehmen“, sagte Nemesis. Zögernd übergab Thorgil ihm die Fackel. Wieder war sie daran erinnert worden, dass sie nur eine brauchbare Hand hatte und die Flamme deswegen nicht schützen konnte. Sie ließ sich zurückfallen und ging neben Pater Severus, der erstaunlich energiegeladen aussah.


  „Ich weiß auch nicht, was los ist“, sagte er verwundert. „Ich fühle mich wirklich gut, als wäre ich plötzlich nur noch halb so alt. Vielleicht habe ich nur Zeit gebraucht, um mich richtig zu erholen.“ Jack vermutete eher, dass das Wasser im Reich der Yartkins etwas damit zu tun hatte. Auch er fühlte sich viel besser, seit er davon getrunken hatte. Die deprimierende Trägheit des Elfenlandes war wie weggeblasen.


  Alle sahen glücklicher aus, sogar Thorgil. Ethne allerdings strahlte wie immer, denn sie war von jeder neuen Erfahrung fasziniert, ganz gleich, wie beunruhigend die anderen sie fanden. „Diese Yartkins sind so süß“, seufzte sie. „Am liebsten hätte ich sie alle geknuddelt!“


  „Versuche nie, nie, nie einen Yartkin zu knuddeln“, sagte der Bugaboo.


  Nemesis ging voraus und schwenkte die Fackel hin und her, damit sie kein Tropfwasser abbekam. Bis zum Meer ist es nicht mehr weit, rief er. Spürt ihr die Wellen?


  Erst jetzt nahm Jack das leichte Beben wahr, das durch die Felsen zu erahnen war. Eine kalte Brise wehte ihnen entgegen und brachte den Geruch von Seetang und Salz mit. Was ist das für ein Geräusch?, fragte er. Alle blieben stehen. Von weit entfernt war ein klagendes Heulen zu hören.


  Das ist doch nicht Jenny Grünzahn, oder?, wollte Pega wissen.


  Geister sind leiser, erklärte der Bugaboo, eher so wie ein schweres Atmen an deinem Ohr. 


  Bettwanzen! Genau das wollte ich nicht wissen, sagte Pega und rückte dichter an Jack heran.


  Als sie weitergingen, wurde das Heulen lauter. Es waren eindeutig die Stimmen mehrerer Wesen. Manche Schreie waren hell und kreischend, andere so tief wie das Brüllen eines Bullen. Das habe ich schon einmal gehört, bemerkte der Bugaboo. Waren es Rotdrachen? Oder Hippogriffs? Ah! Jetzt weiß ich es wieder! Kelpies.


  Nemesis blieb so abrupt stehen, dass alle anderen zusammenstießen. Kelpies! Ich gehe keinen Schritt weiter!


  Sie sind weit draußen im Meer, alter Freund, sagte der Bugaboo.


  Das weißt du doch gar nicht. Vielleicht lauern sie schon auf uns.


  Ich bin ganz sicher, dass sie das nicht tun. Du musst wis ...


  Hör zu, ich bin bereit, dir überallhin zu folgen. Du bist mein König. Und ich bin derjenige, den unser Volk ausgesucht hat, um dich vor deiner eigenen Dummheit zu schützen. Außerdem mag es dich. Ich mag dich - oh, heiliger Kolumban! Ich kann nicht glauben, dass ich das gerade gesagt habe. Aber bitte, Eure Königliche Ignoranz, zwingt mich nicht, in die Nähe von Kelpies zu gehen. Sie fressen Hobgoblins. Sie werden mich fressen. Nemesis war hellgrau geworden, und seine Augen blinzelten so schnell, dass Jack fürchtete, dass der Hobgoblin in Ohnmacht fallen würde.


  Ich weiß, dass du mich magst, sagte der Bugaboo und nahm die Hand seines Freundes. Das ist das am schlechtesten gehütete Geheimnis der Welt. Und ich bewundere und respektiere dich. Aber ich wollte gerade sagen, dass die Kelpies heulen, weil ein Gewitter aufzieht. Sie fühlen, wie der Wind aufbraut, und das macht sie verrückt. Ich habe das schon gesehen. Sie sitzen auf Inseln und sehen aufs Meer hinaus. Und was noch wichtiger ist, der Wind bläst von uns weg, also werden sie nicht das Geringste riechen können.


  Nemesis wurde vor Verlegenheit orange. Bist du sicher?, fragte er.


  Hat Gott kleine braune Yartkins gemacht?


  Oje. Nemesis schauderte. Was für ein Gedanke, zugeben zu müssen, dass du etwas weißt, das ich nicht wusste.


  Der heilige Kolumban wäre stolz auf dich, sagte der König liebevoll. Er hat immer gesagt, dass Bescheidenheit die größte Tugend ist.


  Die Gruppe setzte sich wieder in Bewegung, und die Hobgoblins gingen voraus. Leise sagte Pater Severus: Sie mögen aussehen wie Dämonen, aber ihre Herzensgüte beschämt mich beinahe.


  Pega zog Jack zur Seite und flüsterte: Mir ist gerade wieder eingefallen, dass Yffi ein halber Kelpie ist. Das sollten wir Nemesis sagen.


  Und dann?, fragte Jack eindringlich. Zurückgehen? Den Winter am Strand verbringen? Das würde Pater Severus nie überleben.


  Aber wir können doch nicht lügen.


  Würdest du nicht auch die Wahrheit ein bisschen verbiegen, um jemandem das Leben zu retten? Außerdem ist da noch mein Vater. Er braucht uns. Jack und Pega waren stehen geblieben. Die anderen gingen weiter. Nemesis hielt die Fackel hoch.


  Ich - vermutlich hast du recht, lenkte Pega ein. Aber wir müssen sofort den Barden holen. Er kann sich um Yffi kümmern.


  Genau das hatte ich vor, verkündete Jack, als sie den anderen hinterherrannten.


  Sie gingen jetzt langsamer und hielten häufig an, um dem Heulen zu lauschen. Ein eisiger Wind fuhr durch den Tunnel und zerrte die Flamme der Fackel nach hinten. Und jetzt war auch ein schwacher Lichtschein zu erkennen, denn nicht weit von ihnen lag die Tunnelmündung.


  Sie landeten an einem steinigen Strand und mussten durch eine flache Bucht waten, um den Pfad nach oben zu erreichen. Jack war plötzlich so schwindelig, dass er Angst hatte, in Ohnmacht zu fallen. Dann war die kurze Schwäche wieder vorbei. Die Brandung rauschte heran, und die Gischt spritzte hoch. Jack rechnete damit, vollkommen durchnässt zu werden, aber die Gischt erreichte ihn nicht. Wie ist das möglich?, fragte er den Bugaboo und zeigte auf das hochspritzende Wasser. Ab einer gewissen Höhe war es wie abgeschnitten, als träfe es auf eine unsichtbare Barriere.


  Wir sind jetzt im Reich von Din Guardi, sagte der Hobgoblin. Es ist geschützt.


  Geschützt?, echote Jack, der fand, dass es mehr Sinn machte, alles andere vor der Bedrohung durch Din Guardi zu schützen.


  Vor langer Zeit, als dem Mann im Mond dieses Reich weggenommen wurde, ist eine Barriere errichtet worden, die ihn am Wiederkommen hindert. Die alten Götter erheben noch immer Anspruch auf diese Festung. Der Gott des Meeres versucht es mit seinen Gezeiten zu stürmen. Und an Land wartet der Herr des Waldes.


  Ist das der Ring aus Unleben, von dem die Yartkins gesprochen haben?, fragte Jack.


  Genau. Auch sie können ihn nicht überwinden.


  Aber Kelpies hält nichts draußen, sagte Nemesis. Also bewegt euch, wenn ihr nicht als Abendessen enden wollt. Auf der linken Seite hatten sie einigermaßen Deckung durch eine Reihe Säulen. Rechts erhob sich eine Klippe aus grauem Gestein, das so mit Flechten überwuchert war, dass es aussah, als wäre es aus der Erde gewachsen.


  Jack konnte einen Blick auf den Sonnenaufgang erhaschen, der zwischen dem Himmel mit den dahinjagenden Wolken und der düsteren See mit den vielen gefährlich aussehenden Felsen aufblitzte. Große Wesen richteten sich immer wieder auf, als würden sie den aufziehenden Gewittersturm willkommen heißen.


  Bleib in Deckung, zischte Nemesis.


  Jack gehorchte, konnte aber nicht widerstehen, einen weiteren Blick dorthin zu werfen. Er hatte noch nie Kelpies gesehen, mit Ausnahme von König Yffi, aber der war von Kopf bis Fuß verhüllt gewesen. Außerdem war er nur ein halber Kelpie. Die Wesen auf den Felsen waren viel größer. Es war gegen die Sonne schwer zu erkennen, aber sie schienen ein Fell zu haben. Eigentlich sahen sie aus wie riesenhafte Otter. Ihre Füße - die Jack nur kurz sah - endeten in langen, gebogenen Krallen. Die Schreie der Kelpies waren grausig, aber irgendwie auch recht melodisch. Je länger Jack ihnen zuhörte, desto besser klang es. Diese Töne würden auch gut in seine Musik passen. Er musste unbedingt näher an die Kelpies heran.


  Der Bugaboo riss Jack so hart zurück, dass er hinfiel und sich die Lippe aufschlug. Willst du, dass wir alle gefressen werden?, schrie er ihm ins Gesicht. Die anderen waren schon ein ganzes Stück weit weg und sahen verstört zu ihnen zurück. Jack wischte sich das Blut vom Mund und eilte hinter dem König her. Als sie den Eingang der nächsten Höhle erreichten, setzten sie sich zu einer kurzen Rast. Nemesis hatte eine kränkliche gelbe Färbung angenommen und zuckte jedes Mal zusammen, wenn er ein Heulen hörte.


  Was war los mit dir?, fragte Thorgil. Der Bugaboo musste deinetwegen zurückgehen.


  Jack starrte aufs Meer hinaus. Er konnte die Kelpies nicht mehr sehen, aber er hörte sie. Es war wirklich eine Art Musik, die sie machten, voller Sehnsucht und noch einem anderen Gefühl, für das er kein Wort wusste. Er wollte noch mehr hören.


  Hallo? Pega wedelte mit der Hand vor Jacks Gesicht herum.


  So locken die Kelpies ihre Beute an, sagte der Bugaboo. Sie bringen dich dazu, dass du gefressen werden willst. Du würdest direkt in ihr Maul marschieren, wenn dich keiner aufhält. Aber jetzt sollten wir aufbrechen, bevor das Unwetter losgeht. Die Sonne war vollständig verschwunden, und ein Blitz, sofort gefolgt von Donner, ließ die Kelpies doppelt so laut heulen wie vorher.


  Nur sehr wenig Licht drang in den Tunnel, und schon nach wenigen Metern mussten sie anhalten. Wer hat die Fackeln?, fragte Thorgil.


  Ich, sagte Ethne. Oh, Distelflaum! Mein Korb ist durchweicht. Das muss passiert sein, als ich ihn auf dem Bach treiben ließ, an dem wir vorbeigekommen sind.


  Warum machst du so was?, rief Pega entnervt.


  Ich weiß nicht, murmelte die Elfendame unsicher. Vielleicht hat mich der Korb an die Spielzeugschiffe erinnert, die wir im Elfenland hatten. Wir haben immer die kleinen Menschenkinder hineingesetzt, um sie kreischen zu hören. Das war ein Spaß!


  Ich kann Feuer aus der Erde holen, sagte Jack, bevor Pega die Beherrschung verlor. Er hatte zwar noch den Feuerstein und das Eisen aus dem Elfenland, aber die Fackeln waren so nass, dass sie nur mit Magie zu entzünden waren. Als Anmachholz würde er den verkohlten Stumpf von Nemesis Fackel benutzen.


  Ist das die Art von Zauberei, die du auch im Kerker betrieben hast?, fragte Pater Severus.


  Ja, Herr, bestätigte Jack und rechnete bereits mit einer Predigt, doch der Mönch ließ ihn in Ruhe. Jack schickte seine Gedanken durch die Felsen und das Wasser, das tief unten durch die Spalten quoll. Früher wäre ihm so etwas unmöglich gewesen, wenn andere zusahen, aber inzwischen hatte er genug Übung, um sich sicher zu fühlen.


  Das Alter der Felsen überstieg seine Vorstellungskraft, auch wenn es ihm bisher nie in den Sinn gekommen war, dass Felsen tatsächlich ein Alter haben konnten. Sie fühlten sich verbraucht an, als wäre alles Leben aus ihnen gewichen. Hier würden nie Bäume oder Gras wachsen, wie sehr man sie auch hegte und pflegte.


  Jack wurde bewusst, dass er innerhalb der Festungsmauern keinen Garten gesehen hatte, nicht einmal Kräuter, wie sie Köche und weise Frauen anpflanzten. Wenn er genau nachdachte, waren dort auch keine Frauen gewesen.


  Er suchte tiefer. Das Wasser, das vom Himmel fiel, strahlte matt, aber in den dunklen Kanälen des Gesteins verschwand dieses Strahlen. Passierte so etwas, wenn man die alten Götter vertrieb? So gefährlich und unfreundlich sie sein mochten, sie regierten die grüne Welt.


  Jack traf auf eine Barriere. Er schob dagegen, doch sie drückte zurück und verursachte ihm ein hohles Gefühl in Magen und Brust. Schweißgetränkt und mit geballten Fäusten kehrte er zurück.


  Ich kann es nicht, schnaufte er. Das Gewitter tobte jetzt mit ganzer Kraft. Der Sturm heulte im Tunneleingang, und der Donner ließ die Wände beben.


  Thor fährt seine Kutsche durch den Himmel, bemerkte Thorgil.


  Ich wünschte, er würde woanders hinfahren, sagte Pega.


  Unsinn! Das ist ein glorreiches Geräusch. Es bedeutet, dass Thor seinen Hammer auf Feinde schleudert.


  Wir üblich habt ihr keine Ahnung, sagte Pater Severus. Gott schickt die Blitze, um uns an das Jüngste Gericht zu erinnern. Ihr solltet also lieber auf die Knie fallen und ihn um Gnade anflehen.


  Das hätte dieser Thrall-Gott wohl gern, höhnte Thorgil. Ich zeige ihm lieber meine Faust.


  Schluss mit der Zeitverschwendung, schrie Nemesis, der hektisch von einem Fuß auf den anderen trat. Wenn einer der Kelpies seinen Rüssel hier reinsteckt, sind wir alle erledigt.


  Er hat recht, bestätigte der Bugaboo. Ich war oft genug in diesen Tunneln, um den Weg fühlen zu können.


  Was meinst du -ˮ, begann Jack und unterbrach sich. Im matten Licht konnte er sehen, wie sich die Ohren des Hobgoblins zu ihrer vollen Größe ausrollten. Ihre Spitzen standen so weit auseinander wie seine ausgestreckten Arme, und an den Ohrrändern wuchsen lange weiße Haare, die steif abstanden wie die Schnurrhaare einer Katze.


  Ich muss euch alle um absolute Ruhe bitten, sagte der Bugaboo. Mein Gehör ist jetzt überaus empfindlich. Fasst euch bitte an den Händen.


  Sie reihten sich auf, erst der Bugaboo und Nemesis, gefolgt von Ethne, Pater Severus und Pega. Jack und Thorgil folgten als Letzte, denn sie waren die besseren Krieger. Schweigend setzten sie sich in Bewegung. Die Tasthaare an den Ohren des Hobgoblinkönigs streiften an den Wänden entlang, und schon bald bewegten sie sich in totaler Finsternis.


  Sie umrundeten Säulen und stolperten über Steine. Der Bugaboo flüsterte Anweisungen: Jetzt nach links. Links. Autsch. Entschuldigung. Da ist ein Loch.


  Kein bisschen Sand polsterte den harten Felsboden ab, und als Jack einmal die Wand berührte, war er erschrocken, wie kalt sie war. Draußen war Sommer, aber hier drinnen schien ewiger Winter zu herrschen. Eisige Kälte kroch durch seine Stiefel. Anscheinend ging es den anderen genauso, denn sie begannen zu stolpern.


  Nicht mehr weit, flüsterte der Bugaboo. Nur Mut, meine liebe Pega.


  Der Pfad führte nach oben, und die tödliche Kälte ließ nach. Von vorn war ein Lichtschimmer zu sehen. Ermutigt gingen alle schneller. Jetzt waren auch die düsteren Mauern zu erkennen, ein blauschwarzer Stein, der jedes Licht verschluckte. Aus Öffnungen über ihnen drang etwas, das Jack bestenfalls als nicht ganz dunkel bezeichnen konnte.


  Sie kamen an großen Eisentüren vorbei. Die Kerker, dachte Jack. Ob da drinnen wohl jemand sitzt? Sie mussten wieder in Seenähe sein, denn er hörte das entfernte Krachen der Wellen und das Heulen der Kelpies.


  Ah, das fühlt sich besser an, sagte der Bugaboo und rollte seine Ohren wieder ein. Erst legten sich die Tasthaare an, dann knickten die Spitzen um, und jedes Ohr rollte sich sauber nach unten auf, bis beide wie zwei kleine dicke Würstchen am Kopf anlagen. Nemesis und ich werden hier warten - Schlamm-Menschen machen immer ein Riesentheater, wenn sie Hobgoblins sehen. Geht diese Stufen hinauf, dann kommt ihr auf den Innenhof. Ihr könnt uns später durch eine Seitentür einschmuggeln. 


  Aber lasst euch damit nicht ewig Zeit, knurrte Nemesis und horchte auf die Kelpies.


  Ich werde den Barden um Hilfe bitten, versprach Jack.


  Die zwei Hobgoblins fanden eine Vertiefung in der Wand, in die sie genau hineinpassten. Obwohl sie keine Buntschafwolle hatten, um sich zu tarnen, waren sie auch so im Mauerschatten kaum zu sehen.


  Jack ging als Erster die Stufen hinauf. Er war sich nicht sicher, wie König Yffi sie empfangen würde, aber zumindest hatte er Angst vor dem Barden. Er würde niemandem etwas tun, der unter dem Schutz des alten Mannes stand. Wieder verspürte Jack einen Anflug von Schuldbewusstsein, weil er Nemesis nichts über Yffi gesagt hatte. Der Barde wird eine Lösung finden, dachte Jack und verdrängte diesen unangenehmen Gedanken.


  Er konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, als er an der Eisentür oberhalb der Stufen ankam. Er war zurück! Jetzt konnten sie alle nach Hause gehen. Pater Severus konnte ins Kloster des heiligen Filian ziehen. Ethne konnte Nonne werden. Pega konnte den Bugaboo heiraten - auch hier fühlte Jack sich plötzlich wieder schuldig, aber ehrlich, eine bessere Gelegenheit würde sich ihr nicht bieten. Im Dorf wäre sie nur eine ehemalige Sklavin, dazu noch so hässlich, dass nie jemand um ihre Hand anhalten würde. Aber im Land der Silbernen Äpfel konnte sie eine Königin sein.


  Und ich wäre meine Rivalin los, dachte Jack. Sofort schämte er sich für diesen Gedanken. Auf Thorgil war er nie eifersüchtig gewesen, obwohl sie ihn oft genug zur Weißglut trieb. Sie war die bessere Kämpferin, aber er wollte gar kein Krieger sein. Er war ein Barde. Und Pega sang besser als er.


  Jacks Lächeln verschwand. Es gefiel ihm gar nicht, diese Gedanken in seinem Kopf vorzufinden. Pater Severus hätte sie als sündig bezeichnet, und der Barde, dessen Meinung ihm viel mehr bedeutete, hätte ihm vorgeworfen, kleinlich und gemein zu sein. Ich muss meine Eifersucht in den Griff bekommen, schwor er sich.


  Er war fast an der Tür. Was war mit Thorgil? Er drehte sich um und stellte fest, dass sie hinter Pater Severus, Pega und Ethne ging, um sie nach hinten abzusichern. Was sollte er mit ihr machen? Sie würde im Kloster nicht willkommen sein. Wenn sie als Nordmann erkannt wurde, würde jedermann an der Küste nach ihrem Blut schreien. Und ihre Kleidung ...


  Zum ersten Mal sah Jack Thorgil so, wie die Dorfbewohner es tun würden. Sie trug Männerkleidung. Ihr Haar war kurz abgeschnitten. Sie hatte einen trotzigen Gesichtsausdruck, und selbst ihr bestes Benehmen konnte man nur als ungehobelt bezeichnen. Was sollte er sagen, wenn jemand nach ihr fragte?


  Jack stemmte sich mit aller Kraft gegen die Eisentür. Regen wehte ihm ins Gesicht. Ein großer Arm griff durch den Spalt und zerrte ihn nach draußen.


  


  Ethne
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  König Yffis Soldaten hatten gerade einen Küchenjungen in den Kerker geschleppt, der beim Stehlen erwischt worden war. Sie waren nicht begeistert gewesen, bei diesem Wetter hinauszumüssen, und dann noch auf einen Ausbrecher zu treffen (so glaubten sie), machte sie nicht fröhlicher. Sie warfen Jack zu Boden. Der Hauptmann versuchte, Jack den Fuß auf die Brust zu stellen, aber Jack rollte sich weg und schlug ihm seinen Stab gegen das Bein.


  Bevor die anderen Wachen eingreifen konnten, trat Pater Severus durch die Tür. „Halt!“ befahl er, und seine Stimme übertönte Wind und Regen. Alle erstarrten - Jack auf dem Boden, der Hauptmann, der sein schmerzendes Bein umklammerte, die beiden Wachen, die die Arme des Küchenjungen gepackt hatten, und der Junge, der versucht hatte, zu beißen. Das Wasser tropfte allen aus den Haaren und durchweichte ihre Kleider.


  Jack erholte sich als Erster wieder. „König Yffi wird zufrieden sein. Wir haben das Wasser zurückgebracht“, sagte er und stützte seinen Stab auf Armeslänge neben sich auf. Er hoffte, damit wie ein richtiger Barde auszusehen.


  „Du bist der Bengel, den wir in den Brunnen geworfen haben“, knurrte der Hauptmann. „Dachte nicht, dass wir dich je wiedersehen.“


  Kein Wunder, nachdem ihr die Quelle verschlossen habt, dachte Jack.


  


  Hinter dem Mönch, geschützt durch den Türrahmen, erschienen Pega, Thorgil und Ethne. Wer ist das?, fragte einer der Soldaten.


  Wir hatten keine Frauen unter den Gefangenen, sagte der Hauptmann.


  Bitte um Verzeihung, Hauptmann, sagte der Soldat, aber das ist nicht irgendeine Frau. Das ist eine richtige Dame, so wahr ich hier stehe.


  Stimmt, und eine wahre Schönheit noch dazu, bestätigte der andere Soldat. Sie hat keine einzige Pockennarbe und sogar alle Zähne. Der Küchenjunge versuchte, sich loszureißen, und der Soldat schlug ihm auf den Kopf.


  Thorgil und Pega hätten genauso gut unsichtbar sein können. Der Hauptmann humpelte zu Ethne und verbeugte sich tief vor ihr. Willkommen in unserem Burgverlies, edle Dame. Bitte verzeiht dieses ekelhafte Wetter und erlaubt uns, Euch in ein angemesseneres Quartier zu eskortieren.


  Die Elfendame lachte, und es hörte sich an, als klingelten kleine Silberglöckchen. Der Hauptmann und seine Untergebenen waren hingerissen.


  Rattengesicht! Her mit deinem Hemd!, bellte der Hauptmann. Wie der Blitz hatten die Soldaten dem armen Küchenjungen das Hemd abgestreift. Sie hielten es über Ethnes Kopf, während der Hauptmann ihre Hand nahm, um sie sicher durch den Regen zu geleiten. Das einzig Gute daran war, dass sie Rattengesichts Strafe darüber vollkommen vergaßen und ihn bibbernd im Regen stehen ließen.


  Das Hemd bot Ethne nicht wirklich Schutz, aber es war eine gut gemeinte Geste. Die Soldaten und der Hauptmann hielten sich dicht bei ihr und hoben sie fürsorglich über die größten Pfützen. Thorgil, Pega, Pater Severus und Jack folgten ihnen, patschnass bis zu den Knien, aber für ihr Wohlbefinden interessierte sich niemand.


  Auf der anderen Seite des Innenhofs führte man sie durch ein Gewirr aus Fluren und Gängen zu einer Kammer hinauf, die Jack als das Zimmer des Barden erkannte. Er freute sich unbändig darauf, den alten Mann durch die offene Tür zu sehen, aber das Zimmer war leer. Vielleicht ist er beim König, dachte Jack. In Windeseile entzündeten die Soldaten eine Kohlenpfanne und schleppten Decken, Tische, Stühle, Betten und mit Gänsedaunen gefüllte Matratzen heran. Außerdem holten sie Essen aus der Küche und brachten Ethne saubere und trockene Kleidung.


  Ich werde den König von Eurer Ankunft unterrichten, sagte der Hauptmann, der rot wurde, als Ethne ihm einen Kuss auf die stopplige Wange drückte. Ich habe vergessen zu fragen. Wie ist Euer Name, schöne Dame?


  Prinzessin Ethne, sagte Pater Severus in seiner feierlichen Stimme, bevor Ethne reagieren konnte.


  Eine Prinzessin!, stieß der Hauptmann beeindruckt hervor. Ich hätte es mir denken können. Keine einfache Dame könnte so graziös, so - so -


  Entschuldigt, sagte Jack, bevor sich der Hauptmann weitere Komplimente ausdenken konnte. Wo ist der Barde? Und mein Vater? Und Bruder Aiden?


  Giles Krummbein ist in der Krankenstation des Klosters, sagte der Hauptmann, der immer noch auf Ethnes Grübchen starrte. Bruder Aiden ist die Leitung des Klosters übertragen worden, wenn er daran auch nicht viel Freude haben dürfte. Diese Mönche werden ihn überrennen wie eine Herde Hochlandrinder. Und was Drachenzunge betrifft - der ist mitgegangen. Zum Glück, kann ich nur sagen, denn solange er hier war, konnte man sich nie wirklich entspannen. Ich hoffe, es ist alles zu Eurer Zufriedenheit, Prinzessin. Der Hauptmann konzentrierte sich wieder auf Ethne. Ich bringe Euch noch etwas Süßes, versprochen.


  Sie braucht Ruhe, sagte Pater Severus verächtlich. Nichts Süßes.


  Man ließ sie allein, damit sie essen und trocknen konnten. Pega war begeistert von allem, was die Soldaten aufgefahren hatten - Taubenpastete, Schweinebraten und Austern, dazu frisch gebackenes Brot mit Butter. Und einen Korb Äpfel. Ich wünschte, ich könnte dem Bugaboo und Nemesis etwas davon bringen, sagte sie.


  Das wäre unklug, bemerkte Pater Severus. Auch mir tun sie leid, aber sie dürfen nicht entdeckt werden.


  Was sollen wir jetzt tun?, fragte Jack. Wir brauchen die Hilfe des Barden.


  Ich könnte zum Kloster gehen, aber ich möchte euch ungern allein lassen. Das Böse ist hier zu deutlich zu spüren.


  Beim Essen herrschte allgemeines Schweigen. Danach verschwand Ethne im Nebenraum, um ihre neuen Kleider anzulegen. Die Mittagszeit war gerade erst vorbei, aber draußen war es schon so dunkel wie normalerweise bei Einbruch der Nacht. Blitze durchzuckten den Himmel. Ein so heftiges Gewitter habe ich noch nie erlebt, bemerkte Thorgil. Es ist fast, als würde Thor seine Blitze auf uns schleudern.


  Oder Gott, sagte Pater Severus.


  Nein, sagte Jack, der eine Vermutung hatte. Ich glaube, die alten Götter belagern Din Guardi. Der Herr des Waldes und der Gott des Meeres verlangen Einlass. Vielleicht haben sie sich mit demjenigen verbündet, der den Himmel beherrscht - wer immer das ist.


  Auf jeden Fall ist irgendjemand ziemlich sauer, stellte Thorgil fest und leckte sich das Bratenfett von den Fingern. Hoffen wir, dass er - oder sie - die Lust verliert, bevor wir alle taub sind. Als hätte der Irgendjemand sie gehört, erschütterte ein solcher Donnerschlag die Festung, dass der Putz von den Wänden fiel. Alle zuckten zusammen. Nachdem das Gewitter seinen Standpunkt auf diese Weise deutlich gemacht hatte, zog es sich zurück. Sie hörten es grummeln, als es sich Richtung Meer bewegte.


  Bei allen Heiligen!, rief Pater Severus. Ethne tanzte in den trockenen Kleidern, die der Hauptmann ihr gegeben hatte, zur Tür herein. Sie schwebte dahin wie die Saat des Löwenzahns, genau wie Lucy es immer getan hatte. Ihr Kleid war mit Juwelen verziert, aber das auffallendste Kleidungsstück war ihr Umhang. So etwas hatte Jack noch nie gesehen. Das üppige, seidige Tuch war mit Weinreben bestickt, in denen Tiere verborgen waren. Jack konnte sie nicht genau erkennen - vielleicht waren es Rehe, Jagdhunde oder Katzen -, aber sie waren genauso lang und graziös wie die Reben. In der Mitte über dieser grünen Welt schwebte eine weiße Taube mit einem kleinen Zweig im Schnabel.


  Zieh das sofort aus! Nein! Nicht das Kleid!, brüllte der Mönch, als Ethne ihren Rock über die Knie hob. Den Umhang! Den Umhang! Verblüfft ließ Ethne ihn fallen. Pater Severus schnappte ihn sich, bevor er den Boden berührte. Er sank auf einen Stuhl und schlug die Hände vors Gesicht. Als Ethne das sah, brach sie in Tränen aus.


  Herr, geht es Euch nicht gut?, fragte Jack und kniete sich neben ihn.


  Es ist nur der Schock, sagte der Mönch. Liebe Ethne, ich bin nicht wütend auf dich. Bitte hör auf zu weinen. Ich weiß, dass du nichts Falsches tun wolltest.


  Die Tränen der Elfendame versiegten sofort. Sie lächelte und nahm ihren Tanz durchs Zimmer wieder auf. Ihre Empfindungen wechselten mit derselben unheimlichen Geschwindigkeit, wie Jack sie bei Lucy beobachtet hatte.


  Kennt Ihr diesen Umhang?, fragte Jack.


  Das ist kein Umhang. Pater Severus holte tief Luft und strich das Tuch mit den Händen glatt. Es ist das Altartuch von der Heiligen Insel. Ich weiß noch, wie Schwester Agnes und Schwester Eowyn es bestickt haben. Die lieben, sanften Damen, sie sind beide tot, ins Meer geworfen von dieser stinkenden Höllenbrut ...


  Wie ist es hierhergekommen?, fragte Jack und warf einen nervösen Blick auf Thorgil. Sie war ein Teil dieser Höllenbrut.


  Ich weiß es nicht. Einige der Schätze sind vielleicht gerettet worden. Ich nehme an, dass sie ins Kloster des heiligen Filian gebracht wurden.


  Jack sagte nichts dazu. Das brauchte er auch nicht. Das Kloster war nur dazu da, die Leichtgläubigen auszunehmen. Und alle Schätze, die die Mönche anhäuften, teilten sie mit König Yffi. Ich schwöre, sagte Pater Severus langsam, wenn ich diese diebischen Mönche in die Finger kriege, werden sie ein für alle Mal lernen, was Reue ist.


  Pater Severus hatte keine Zeit mehr, genauer zu erläutern, wie er das anstellen wollte, denn der Hauptmann der Wache klopfte an die Tür. Der Mann hatte das Hemd gewechselt, sein Helm war poliert und sein Bart gestutzt. Edle Prinzessin, willkommen in Din Guardi. Mein Herr, der König, erwartet Euch bereits sehnsüchtig, rief er und verbeugte sich tief vor Ethne.


  Und was ist mit uns?, fragte Pater Severus.


  Von euch war keine Rede, antwortete der Hauptmann grob.


  Es wäre beleidigend, Ihre Hoheit ohne Gefolge gehen zu lassen. Es sind schon über Geringeres Kriege entbrannt.


  Jack bewunderte, wie raffiniert der Mönch war. Der Hauptmann hatte keine Ahnung, dass Ethne nur die unerwünschte Tochter der Elfenkönigin war. Partholis hatte sie vermutlich längst vergessen. Sie wusste ja nicht einmal mehr, wer Ethnes Vater war. Und doch hatte Pater Severus den Eindruck vermittelt, dass sie eine geschätzte Persönlichkeit war und dass sie von einem ganzen Gefolge begleitet wurde.


  Er hatte nicht gelogen. Er hatte nur gesagt, dass schon über Geringeres Kriege entbrannt waren, und den Hauptmann seine eigenen Schlüsse daraus ziehen lassen. Es schadete auch nicht, dass Ethne den schönen Schein ausstrahlte.


  Natürlich, natürlich. Ihr müsst alle kommen, sagte der Hauptmann hingerissen.


  Draußen wartete eine Ehrengarde. Sie stand stramm und folgte der Gruppe zackig durch die Flure. Obwohl das Gewitter abgezogen war, war der Himmel noch dunkel. Das bisschen Licht, das in die Festung drang, wurde von ihrer Düsternis verschluckt.


  Über der ganzen Festung hängt eine Wolke von Traurigkeit, dachte Jack. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Lancelot und seine Ritter hier viel Spaß gehabt hatten, aber vielleicht waren sie genauso dickfellig gewesen wie Brutus. Wo steckte der treulose Sklave eigentlich? Er mochte der wahre Herrscher von Din Guardi sein, aber Jack konnte sich nicht vorstellen, wie er Yffi verjagte - er könnte wahrscheinlich nicht einmal Rattengesicht verjagen.


  Als Jack König Yffi das erste Mal getroffen hatte, war er zu verängstigt gewesen, um ihn sich genauer anzusehen. Jetzt achtete er besonders auf Hinweise für die Kelpie-Vorfahren des Herrschers. Yffi war größer und schwerer als seine Männer, und sein Körper füllte den vergoldeten Thron aus. Seine Füße steckten in sehr großen Stiefeln. Was war drin? Klauen? Konnte der König die Gestalt wechseln? Und wenn er es tat, was passierte dann mit seinen Kleidern?


  Yffi war von Kopf bis Fuß verhüllt, sogar sein Kopf war von einem Helm verborgen, der das Gesicht bedeckte. Das einzig Sichtbare waren seine Augen, eingesunken wie Kiesel in einer Schüssel Haferbrei. Ein überaus unangenehmer Anblick.


  Die Kreatur - Jack konnte ihn sich nicht als Mann denken - musste frieren, denn überall an den Wänden standen Kohlenpfannen, in deren Hitze das Atmen schwer fiel. Den Soldaten rann der Schweiß übers Gesicht und in den Bart.


  Die Prinzessin Ethne, kündigte Pater Severus sie an, bevor jemand etwas sagen konnte. Im Thronsaal wurde Gemurmel laut.


  Ooh, ist die hübsch, murmelte einer der Männer, was ihm sofort einen Knuff von seinem Vorgesetzten einbrachte. Aber es war eindeutig, dass alle Männer von Ethne begeistert waren. Sie knickste und wirbelte herum, um alle mit ihrem Lächeln zu beschenken. Die Männer lächelten zurück, aber nicht lüstern, wie sie es bei einem Kneipenweib getan hätten, sondern mit unschuldiger Freude. Sie hätten genauso gut Jungen sein können, die sich auf dem Jahrmarkt vergnügten.


  Die Reaktion von König Yffi war schwerer einzuschätzen. Er betrachtete sie nur, und irgendwie musste Jack dabei an eine Kröte denken, die einen Schmetterling anstarrte. Wie seid ihr in meinen Kerker gelangt?, fragte er schließlich.


  Wir sind durch die Tunnel gekommen, sagte Pater Severus.


  Mehrere Männer schnappten nach Luft. Das ist der Weg der Geister, sagte der Hauptmann. Aber natürlich seid Ihr kein Geist, Prinzessin, fügte er schnell hinzu.


  Geister können unsere Grenze nicht überwinden, sagte König Yffi, aber andere Dinge kommen durch den unteren Weg. Die Augen des Königs waren völlig ausdruckslos. Einige unserer Gefangenen sind aus dem Kerker verschwunden. Wir haben ihre Ketten leer und dennoch verschlossen vorgefunden.


  Jack dachte an den Bugaboo und Nemesis, die sich dort unten versteckten.


  Die Tunnel werden von vielen benutzt, von guten als auch von bösen Wesen. Wir sind aus dem Elfenland gekommen, sagte Pater Severus. Die Reaktion erfolgte sofort und machte Freude. Die Männer knieten vor Ethne, und die, die Helme trugen, nahmen sie ab.


  Sie lächelte strahlend. Es gab Zeiten, in denen Ethne menschlich wirkte. So mochte Jack sie am liebsten. Sie war sehr nett und kam ihm irgendwie bekannt vor, wenn er auch nicht verstand, wie das möglich war. Aber es gab auch Momente, in denen sie nur die Tochter von Königin Partholis war, so wie jetzt. Sie versprühte den schönen Schein, und keiner von Yffis Männern konnte ihm widerstehen.


  Eine Elfenmaid! Ich hätte es wissen müssen!, rief der Hauptmann. Solche Schönheit kann nicht sterblich sein.


  Als Junge habe ich Elfen tanzen sehen, verkündete ein grauhaariger alter Kämpfer. Nur daran zu denken, lässt mich wieder jung werden.


  Ich habe sie singen gehört, berichtete ein anderer sehnsüchtig. Ich lag die ganze Nacht draußen im Tau und habe mir dabei fast den Tod geholt. Aber das war es wert.


  Schweigt! Und zwar alle!, brüllte König Yffi. Die Männer sprangen hektisch auf und stülpten ihre Helme wieder auf den Kopf. Diese Festung steht unter meiner Herrschaft, und jeder, der unangemeldet kommt, macht sich verdächtig. Warum seid ihr nicht zur Vordertür gekommen?


  Also, wisst Ihr, Majestät, das wäre ein wenig schwierig wegen der Hecke, begann der Mann, der den Elfengesang gehört hatte.


  Schweig! Sie hat sich eingeschlichen wie eine Diebin. Woher wissen wir, dass sie keinen Sturm auf die Festung plant?


  Also, mein Haus dürfte sie jederzeit stürmen, sagte der Mann.


  Wachen! Führt diesen Schwachkopf nach draußen und verpasst ihm sechs von den Besten. Nein, macht zwölf von den Besten daraus. Noch Fragen?


  Nein, Herr. Nein, Euer Majestät. Keine Fragen, stammelte der Unglückliche, als zwei kräftige Soldaten seine Arme packten.


  Ihr habt es euch viel zu gemütlich gemacht, fuhr der König seine Männer an. Ihr verbringt eure Tage mit Kartenspielen und Saufen und seid leichtsinnig geworden. Wir haben diese Festung von unten erobert. Das können andere auch. Elfen, Kelpies, Hobgoblins -ˮ


  Oh, da fällt mir etwas ein. Könntet Ihr unsere Hobgoblinfreunde hereinbitten?, unterbrach Ethne den König.


  Ethne! Nein!, schrie Pater Severus.


  Es ist nicht schön da unten. Ich wette, hier würde es ihnen besser gefallen, sagte sie schmollend.


  Yffi gab ein Zeichen, und sofort drückte ein Soldat dem Mönch ein Messer an die Kehle. Kein Wort mehr, Kerl. Und auch der Rest von euch schweigt, oder er stirbt. Nun, meine schöne Elfe. Was wolltest du mir über Hobgoblins sagen?


  Sie haben uns aus dem Elfenland gerettet - Mutter war ja so wütend, als Pega diese Kerze angezündet hat. Außerdem habe ich jetzt eine Seele und will Nonne werden. Ist das nicht aufregend? Jedenfalls wussten die Hobgoblins, wie man hierherkommt, aber sie haben sich im Kerker versteckt, weil sie nicht wussten, ob sie willkommen sind. Aber ich weiß, dass Euch das nicht stört, weil Ihr ja ein König seid. Und falls es Euch doch stört, könnt Ihr uns dann zur Vordertür hinauslassen? Gegen ein Fest hätten wir aber auch nichts einzuwenden.


  Yffi runzelte die Stirn bei dem Versuch, einen Sinn in Ethnes Wortschwall zu finden. Eines hatte er jedoch verstanden. Du sagst, es sind Hobgoblins in meinem Kerker?


  Jack wollte widersprechen, aber der Soldat drückte das Messer härter gegen Pater Severus Luftröhre.


  Oh ja! Am Fuß der Treppe.


  Recht vielen Dank, Prinzessin. Eure Freunde sind uns überaus willkommen, sagte der König sanft. Ich hatte keinen Hobgoblin mehr seit - ich muss ein Festessen vorbereiten! Ja! Ja! Eine solche Gelegenheit darf man sich nicht entgehen lassen! Schnell, Männer, holt unsere Gäste her, bevor sie verschwinden. Wir brauchen Wein und Bier, Käse und Pasteten. Schickt mir den Koch und diesen Jungen Rattengesicht, falls er noch am Leben ist. Lasst mich überlegen - Hobgoblins gefüllt mit Haselnüssen. Hobgoblins auf einem Pilzbett. So viele Möglichkeiten …


  


  Schöner Schein
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  Mit Stricken verschnürt wurden die Hobgoblins in den Thronsaal geführt. Im Kerker musste es einen erbitterten Kampf gegeben haben, denn die Soldaten waren übersät mit Risswunden und Prellungen. Ein Mann hatte seine Vorderzähne verloren, während der Bugaboo und Nemesis keinen einzigen Kratzer hatten. Aber Nemesis hatte ja schon damit geprahlt, dass Hobgoblinhaut so zäh war wie eine alte Baumwurzel.


  Die Wirkung auf Yffi war außergewöhnlich. Er sprang von seinem Thron, tanzte um die beiden herum und stieß zischende Laute der Verzückung aus, die nicht einmal annähernd menschlich klangen. Plötzlich streifte er seinen Helm ab und atmete tief ein. „Ah! Der Duft von Hobgoblins! Den vergisst man nie! Oh, dieses Wunder, diese Ekstase, dieser unglaubliche Geschmack!“


  Pega fiel auf die Knie und Nemesis in Ohnmacht, denn ohne Helm war deutlich zu sehen, von wem Yffi abstammte. Sein Mund war ein V-förmiger Schlitz in blasser Froschhaut, und seine Haare klebten ihm am Schädel wie das Fell an einem Seehund. Der Bugaboo versuchte, sich zwischen den Kelpie und seinen Freund zu schieben, aber Yffi tanzte so wild um sie herum, dass es nicht klappte.


  „Pega, meine Liebste, geht es dir gut?“, fragte der Hobgoblinkönig.


  Pega stöhnte nur und rang die Hände.


  


  Uns geht es gut, aber ich fürchte, das kann man von euch nicht sagen, bemerkte Pater Severus. Anscheinend wird diese Festung von einem als Mensch verkleideten Kelpie regiert. Wusstest du das, Jack?


  Jack musste sich zu einer Antwort zwingen. Ja, Herr.


  Und trotzdem hast du es mit keinem Wort erwähnt. Ich nehme an, dass du deine Gründe dafür hattest.


  Die hatte er gehabt und doch war er zutiefst beschämt und entsetzt über das, was er verschuldet hatte. Er hatte so schnell wie möglich nach Hause gewollt. Dafür hatte er Nemesis angelogen - oder zumindest ihm die Wahrheit verschwiegen - und Pega dazu überredet, dasselbe zu tun. Der Barde wird eine Lösung finden, hatte Jack sich eingeredet. Aber tief in seinem Inneren hatte er gewusst, dass auch das eine Lüge war.


  Es gibt ein Sprichwort in unserem Land, sagte der Bugaboo. ,Es ist sinnlos, über verschüttete Pilze zu weinen. Was geschehen ist, ist geschehen, und ich mache niemandem einen Vorwurf. Als Nemesis anfing, sich zu rühren, fügte er noch hinzu: Nur Mut, alter Freund. Pega versuchte vorzustürmen, um dem Bugaboo zu helfen, doch Soldaten zwangen sie zurück.


  Wir werden euch retten, rief sie unter Tränen. Ich weiß zwar noch nicht wie, aber uns wird etwas einfallen.


  Mir reicht es zu wissen, dass du nicht in Gefahr bist. Und was unser Schicksal angeht - nun, wir werden endlich den heiligen Kolumban treffen. Ich für meinen Teil freue mich schon auf den Tod.


  Du vielleicht, murmelte Nemesis.


  Inzwischen hatte sich Yffi in eine solche Ekstase versetzt, dass er zu singen begann:


  Fleischig, saftig und lecker


  genießt der Feinschmecker


  den Hobgoblin-Nacken


  zur Pastete gebacken.


  Er schmeckt auch gegrillt,


  mit Pilzen gefüllt.


  Oder mit Haselnussbrei


  und einer Zwiebel oder zwei.


  Das Lied hatte mehrere solcher Strophen, die alle mit demselben Refrain endeten:


  Ein Hobgoblinbraten


  das sei euch verraten,


  mit Fenchel, Schnittlauch und Dill


  Tralala


  ist einfach das Beste vom Grill.


  Nemesis, der eigentlich tapfer sein wollte, fiel wieder in Ohnmacht.


  Was bin ich nur für ein elendes Wesen, das niederste der niederen!, schluchzte Ethne. Ich werde mich zu Tode hungern! Ich werde mich öffentlich auspeitschen lassen! Kein Sünder wird jemals so reuig sein oder eindrucksvoller leiden als ich!


  Du hast es nicht böse gemeint, sagte Pater Severus müde. So etwas gab Ethne nun schon eine geschlagene Stunde von sich, und sie hatten es alle ziemlich satt. Sie hockten in einer Ecke des Innenhofs, während überall Soldaten herumwimmelten. Rattengesicht kam mit einem Bündel Brennholz angeschlichen und warf den Leuten, die ihn um sein Hemd gebracht hatten, einen mürrischen Blick zu.


  Jack konzentrierte sich auf die Rettung der Hobgoblins. Er wusste, dass es mehr seine Schuld war als die von Ethne, aber in Selbstmitleid zu versinken half niemandem. In Gedanken ging er den kleinen Bestand an Zaubern durch, die er beherrschte. Er konnte Regen und Nebel herbeirufen, Feuer anzünden und Äpfel vom Baum fallen lassen. Einmal war ihm auch ein Erdbeben gelungen. Jack betrachtete prüfend die Festungsmauern. Er packte seinen Stab und schickte seine Gedanken hinunter zur Erdmagie, aber sie war zu schwach und zu weit entfernt. Außerdem wusste er nicht einmal mehr, wie er es beim letzten Mal gemacht hatte.


  Die Soldaten hatten eine große Feuergrube ausgehoben und bauten jetzt einen Bratspieß zusammen. Ein Riesenberg Holz war entzündet worden, und die Flammen loderten bereits erwartungsvoll vor sich hin. Der Bugaboo und Nemesis waren - sehr passend - in der Speisekammer eingeschlossen.


  Jack versuchte zu schätzen, wie viel Zeit ihnen noch blieb. Wolken verbargen die Sonne, und das Licht war so gedämpft, dass er unmöglich sagen konnte, wie spät es war. Das einzig Gute war, dass das Feuer im Nieselregen immer wieder auszugehen drohte.


  Pega hockte an einer Wand, und Tränen rannen ihr übers Gesicht. Pater Severus betete, und Ethne lamentierte laut und erfinderisch vor sich hin. Nur Thorgil war hellwach. Sie beobachtete die Vorbereitungen für das Festessen, die Positionen der Soldaten und auch die Krähen, die wie böse Vorzeichen auf den Zinnen hockten. Sie so zu sehen, gab Jack einen leisen Hoffnungsschimmer. Aufgeben war etwas, das für sie nicht infrage kam. Sie hatte sogar noch weitergekämpft, als ein Drache sie in den Fängen hatte und mit ihr davongeflogen war.


  Jack erinnerte sich an den Rat von Olaf Einbraue: Gib nie auf, nicht einmal, wenn du von einer Klippe fällst. Man kann nie wissen, was auf dem Weg nach unten noch passieren wird. Die Erinnerung an diesen großen Nordmann brachte ihn zum Lächeln.


  Du siehst so fröhlich aus. Hast du einen Plan?, fragte Thorgil.


  Ich habe an Olaf gedacht.


  Die Schildmaid runzelte die Stirn bei dem Versuch, ihre gelähmte Hand zu krümmen. Einmal, als Olaf sich in der Schlacht den rechten Arm gebrochen hat, musste er mit der Linken kämpfen. Als der Feind ihm das Schwert aus der Hand schlug, hat Olaf ihn in den Bauch getreten. Und dann hat er den Troll mit einem Kopfstoß über den Rand einer Klippe befördert. Olaf hatte wirklich Kampfgeist.


  Auf jeden Fall hat er uns beigebracht, dass es nicht schaden kann, einen harten Schädel zu haben.


  Auf seinen war er stolz, bestätigte Thorgil. Außerdem war er ein Meister der Strategie.


  Welche Strategie?, dachte Jack. So weit er es wusste, hatte die einzige Taktik des Nordmannes darin bestanden, aus vollem Halse brüllend einen Hügel hinabzustürmen.


  Olaf hat immer gesagt ,Auch die kleinsten Dinge können als Waffe verwendet werden. Du kannst eine Burg unter einem Erdrutsch begraben, wenn du weißt, welchen Kiesel du wegnehmen musst.


  Jack hob verblüfft die Brauen. Und das bedeutet?


  Yartkins. Sie haben dir einen Wunsch gewährt, weil du ihr Land gepriesen hast. Du solltest sie fragen, ob sie uns helfen.


  Was können sie schon tun? Ihnen ist der Zugang zur Festung versperrt.


  Man kann nie wissen, sagte Thorgil nur. Ich habe sie schon vorher gesehen, zwar bei dickem Nebel und nur aus der Entfernung, aber ich weiß, dass sie mächtig sind. Olaf hatte immer den größten Respekt vor ihnen. Wir nennen sie landvættir.


  Und da die Schildmaid gewöhnt war, jeden Plan sofort in die Tat umzusetzen, drehte sie sich zu Pater Severus um. Ihr müsst mit Ethne hierbleiben, sagte sie. Wir anderen werden die Hobgoblins retten. Als Nächstes tippte sie Pega auf die Schulter und sagte: Sei bereit. Und schließlich packte sie Ethne und schüttelte sie durch. Hör auf zu jammern. Du weißt doch, wie man den schönen Schein erzeugt, oder?


  Ethne hatte einen Schluckauf und starrte Thorgil entsetzt an. Was ist nun - kannst du es?, fragte die Schildmaid grob und schüttelte sie noch einmal. Die Elfin nickte. Gut. Dann geh da rüber, und tu es. Ich will diese Wachen so verwirrt sehen, dass sie ihre eigenen Hintern nicht einmal mehr mit beiden Händen finden.


  Ethne sah Pater Severus verzweifelt an. Der Mönch lächelte kurz. Du hast genug geklagt, Kind, und ich bin sicher, dass der Himmel sehr beeindruckt ist. Und wenn du jetzt hilfst, die edlen Hobgoblins zu retten, wird dir vieles vergeben werden. Die Elfendame fing an zu strahlen, und alle Tränen waren vergessen. Pater Severus hob die Hand, um Thorgil zu segnen: Möge Gott mit dir sein.


  Und Thor und jeder andere Gott, den ich kriegen kann, sagte Thorgil. Verlegen fügte sie dann noch Danke hinzu und schubste Ethne hinaus auf den Hof.


  Die Elfendame begann zu tanzen. Sie bewegte sich so schwerelos wie Sonnenlicht auf einem See. Ihre Füße berührten kaum die Erde. Bei jedem Schritt wurde sie weniger menschlich und mehr Elfe. Erst sah sie nur ein Soldat an, dann der nächste, und der Boden um sie herum begann sich zu verändern.


  Blumen sprossen, wo vorher keine gewesen waren. Ranken erhoben sich in die Luft. Sie ringelten sich um die Festungsmauern und bedeckten den grauen Stein mit Blättern, die so grün waren, als leuchtete hinter jedem einzelnen ein Licht. Merkwürdige Vögel mit scharlachroten Flügeln saßen auf den Zweigen und sangen Melodien, wie sie Mittelerde nie zuvor gehört hatte.


  Sieh nicht hin, sagte Thorgil und verdrehte Jacks Ohr so grob, dass er aufschrie. Der Schmerz vertrieb die Illusion, und die grauen Steinmauern kehrten zurück. Er sah Pega, die immer noch an der Wand hockte.


  Komm mit, sagte er und nahm ihre Hand.


  Was ist los?, fragte sie.


  Sieh nicht hin. Wir werden die Hobgoblins retten.


  Sofort war jede Unsicherheit, die Pega vielleicht gespürt hatte, wie weggeblasen. Sie hastete hinter Jack her und er hinter Thorgil, bis sie die Tür zum Kerker erreichten. Dort standen zwar Wachen, aber sie waren wie hypnotisiert. Thorgil schob sie einfach zur Seite. Die drei zerrten die schwere Tür auf, und als sie drinnen waren, verlangte Thorgil, dass sie sie wieder schlossen.


  Unleben
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  Sie rannten die vielen Stufen hinab und vorbei an den Zellen, in denen vielleicht Gefangene saßen. Jack musste wieder an die Worte von König Yffi denken: Einige unserer Gefangenen sind aus dem Kerker verschwunden. Wir haben ihre Ketten leer und dennoch verschlossen vorgefunden. Aber was immer hier unten lauern mochte, jetzt war es zu spät, sich Gedanken darüber zu machen, dachte Jack, als sie an den eisernen Zellentüren vorbeirannten.


  Ihm wurde jedoch ein anderes Problem bewusst, als der Pfad sich nach unten neigte und es immer dunkler wurde. „Fackeln!“, rief er. „Wir haben keine Fackeln!“


  „Kannst du nicht mit deinem Stab Feuer machen?“, fragte Pega.


  „Das nützt nichts, wenn wir nichts Brennbares haben.“ Jack sah sich hektisch um, aber die Gänge waren vollkommen leer.


  „Ich glaube, ich finde den Weg“, sagte Thorgil. Jack und Pega sahen sie verständnislos an.


  „Da unten ist es stockdunkel, und der Tunnel hat unzählige Kurven. Damit hatte sogar der Bugaboo Probleme“, sagte Jack.


  „Rune hat mir beigebracht, mich im Dunkeln zurechtzufinden. Es ist ein bisschen so wie das, was er im Meer macht.“


  Jack erinnerte sich daran, wie Olaf Einbraue vor langer Zeit, als er Gefangener der Nordmänner gewesen war, Rune ins Meer hinabgelassen hatte. Die Methode der Nordmänner, Land zu finden, bestand darin, solange in eine Richtung zu segeln, bis sie gegen etwas stießen, aber sie hatten ein hervorragendes Gedächtnis. Einen Strand, den sie einmal gesehen hatten, vergaßen sie nie wieder. Und Wasser, das sie einmal geschmeckt hatten, verwechselten sie nie mit dem, das eine Meile entfernt lag.


  Und Rune war der Beste. Für ihn war das Meer dasselbe wie die Felder für einen Bauern. Er kannte seine Form, seine verschiedenen Farben und Launen. Er beobachtete, wie die Vögel in der Strömung der Luft ihre Flügel schwangen. Er prüfte die Luft auf den Geschmack von Rauch, frisch gestochenem Torf, Fichten und Wacholder. Und er schmeckte auch das Seewasser, auf der Suche nach unsichtbaren Süßwasserströmen oder kalten Aufwallungen aus der Tiefe - mit dem Ergebnis, dass der alte Mann immer wusste, wo er war.


  „Du kannst tun, was Rune macht?“, vergewisserte sich Jack.


  „Natürlich habe ich nicht seine Jahre an Erfahrung, aber er hat mein Geschick gelobt.“


  Jack warf einen Blick in den dunklen Tunnel. Es konnte sicher nicht schaden, weitere Mächte um Hilfe zu bitten - nur für den Fall, dass sie nie am anderen Ende herauskamen. „Möge uns die Erdmagie in ihrer hohlen Hand halten. Mögen wir mit der Sonne zurückkehren und neu in diese Welt geboren werden“, sagte er und wiederholte damit die Worte des Barden.


  „Ich werde nicht zurückkehren. Ich hoffe auf Walhall“, sagte Thorgil.


  „Und ich hoffe auf den Himmel“, sagte Pega. Dann fassten sie sich an den Händen, erst Thorgil, dann Pega und schließlich Jack.


  „Wie der Bugaboo brauche auch ich Stille“, sagte die Schildmaid. „Ich muss mich an unseren Weg erinnern.“


  Sie gingen hinab in die Dunkelheit und, was noch schlimmer war, die Kälte. Sie strahlte aus dem Boden und von der Decke. Die Wände waren so eisig, dass es sich fast wie eine Verbrennung anfühlte, wenn einer von ihnen dagegenstolperte. Und das passierte ihnen allen nur zu oft. Mit Thorgil als Führerin kamen sie wesentlich langsamer voran.


  Manchmal musste sie stehen bleiben und die Luft um sich herum prüfen. Jack hatte keine Ahnung, wonach sie suchte. Für ihn war alles gleich, aber einen Moment später hatte Thorgil eine Richtung gewählt und zog sie weiter.


  Jack wurde schläfrig. Er stolperte. „Leg dich nicht hin“, warnte Thorgil. „So fangen die Frostriesen ihre Feinde ein.“


  Frostriesen, dachte Jack. Er wusste noch, dass der Barde irgendetwas über sie gesagt hatte.


  „Ich kann nicht weiter“, stöhnte Pega. „Lasst mich. Ich will hier sterben.“


  „Das ist genau das, was man von einem Thrall erwarten kann“, sagte Thorgil grob. „Von mir aus stirb. Das können Kreaturen wie du am besten.“


  „Ich bin kein Thrall!“, fauchte Pega mit neuer Energie.


  „Gut. Ich spüre, dass wir nicht weit von Niflheim sind. Dort regiert die Göttin Hel, und sie hat eine Vorliebe für Thralls. Ich würde sie nicht mit Geschwätz übers Sterben in Versuchung führen. Und jetzt sei still. Ich muss nachdenken.“


  Sie stolperten weiter. Auch Jack kostete es Überwindung, einen Fuß vor den anderen zu setzen. Es kam ihm vor, als wären sie schon stundenlang in der Finsternis unterwegs. Plötzlich taumelte er und fiel auf etwas Weiches.


  Oder vielmehr nicht wirklich weich, aber zumindest nicht so hart wie die Felsen. Es lag sich dort eigentlich recht gemütlich.


  „Steh auf“, drängte Pega mit Panik in der Stimme. Sie griff nach ihm und versuchte, seinen Arm zu erwischen. Thorgil kam zurück, um ihr zu helfen.


  „Ich bin vor einer Weile auch gegen eins von diesen Dingern gelaufen und habe euch drumherum geführt“, sagte die Schildmaid, erklärte aber nicht, worum es sich handelte. Sie kämpften sich weiter, und jetzt schien auch Thorgil am Rand der Erschöpfung zu sein. Ihre Schritte wurden langsamer und unsicherer.


  „Ich sehe Licht“, sagte Jack.


  „Keinen Moment zu früh. Beeilt euch“, drängte Thorgil.


  Kurz bevor die Eiseskälte nachließ, es aber schon hell genug war, um die Wände zu erahnen, entdeckten sie einen weiteren merkwürdigen Hügel auf dem Tunnelboden. Es war eine riesige, muskulöse Kreatur, mit Fell bedeckt wie ein übergroßer Otter. Ihre Füße zeigten nach hinten, die nutzlosen Krallen ausgefahren und die Hände zum Licht ausgestreckt. Aber bevor der Kelpie entkommen konnte, war er erfroren.


  „Ich nehme an, dass sie versucht haben, nach Din Guardi vorzudringen“, sagte Thorgil.


  Als sie endlich den Strand erreichten, klappte Thorgil zusammen. Jack bemerkte, dass sie die Schutzrune umklammert hielt und dass ihr Gesicht kreideweiß war. „Du solltest dich ausruhen“, sagte er besorgt.


  „Ich schäme mich für meine Schwäche“, sagte die Schildmaid. „Wir sind dicht an Niflheim vorbeigekommen, und ich dachte, wenn ich dort sterbe, findet Odin mich nie.“


  „Odin würde dich überall finden“, versicherte Jack ihr. „Du gehörst nicht nach Niflheim. Es würde dich ausspucken wie einen Kirschkern.“ Thorgil lächelte geschmeichelt.


  Sie ruhten sich aus, und keiner sprach von der Sorge, die auf ihnen allen lastete - dass die Zeit verging und die Feuergrube bald fertig sein würde. Schließlich erhob sich Pega mit einem abgrundtiefen Seufzer. „Ich fühle mich, als hätte mich jemand mit einem Knüppel durchgeprügelt.“


  „Ich auch“, gestand Thorgil. „Da war mehr in diesem Tunnel außer der Kälte.“


  Jack sagte ihnen nicht, was er vermutete. Er hatte schon oft gefroren, aber selbst die Eisberge von Jötunheim waren nicht so schrecklich gewesen wie diese Dunkelheit. Wie immer man ihn nennen wollte - Niflheim oder Hölle -, dieser Tunnel war das Reich des Todes, und zwar nicht nur des Schicksals, das Sterbliche erwartete, die in Gott vertrauten. Dort unten hatte es keine Hoffnung gegeben.


  Sie hasteten weiter. Die Brandung warf sich gegen den Schutzwall von Din Guardi, und wieder hatte Jack ein flaues Gefühl im Magen, als sie die Stelle überquerten. Das Land der Yartkins begrüßte sie mit seinem warmen, erdigen Duft. Die Luft fühlte sich grün an, obwohl sie natürlich keine sichtbare Farbe hatte. „Jetzt kann ich uns eine Fackel machen“, sagte Jack nach einem Blick auf das herumliegende Treibholz und den getrockneten Seetang.


  „Ich denke, die werden wir nicht brauchen“, sagte Thorgil.


  „Meinst du, dass sie kommen werden?“, fragte Jack.


  „Wenn sie singt.“


  Jack musste einen Anflug von Eifersucht bekämpfen. Er hatte eine gute Stimme. Sie war besser, als die des Barden oder die von Rune jemals gewesen waren. Sie hatte auch den Yartkins gefallen, nachdem sie gekommen waren. Aber es war Pega gewesen, die sie angelockt hatte.


  Sie sang mit der Stimme der Erde, mit einer Kraft, von der Barden nur träumen konnten. Da wurde Jack klar, dass er niemals so gut sein würde. Mühsam versuchte er, die Bitterkeit zu überwinden, die diese Erkenntnis auf seine Seele gelegt hatte.


  „Sing, Pega“, sagte er. „Sing die Hymne, die der Engel Caedmon gelehrt hat.“


  Sie wendete sich zur warmen Dunkelheit eines Yartkin-Tunnels und rief mit ausgebreiteten Armen „Erce, Erce, Erce. Kommt, bitte kommt“, flehte sie, und begann zu singen. Erst war es Caedmons Hymne, gefolgt von einem Weihnachtslied und schließlich „Die Frau von Ushers Quelle“, ein Lied über eine Frau, die ihre Söhne heimrief, ohne zu ahnen, dass diese auf See ertrunken waren. Und dann kamen die Söhne doch mitten in der Nacht nach Hause, über und über bedeckt mit Seetang und Muscheln.


  Jack hatte Bedenken, ob diese Ballade so nahe der Halle der Geister eine gute Idee war. Es gefiel ihm deutlich besser, als sie danach ein Kinderlied vortrug. Aber im Grunde spielte es keine Rolle, was Pega sang. Es war alles wunderschön.


  In einiger Entfernung hörte Jack ein Flüstern und Zwitschern. Die Dunkelheit in der Tunnelmündung wurde intensiver. Etwas quoll aus den Wänden und fiel mit einem schweren plopp zu Boden. Jack hatte eine Gänsehaut. Er packte seinen Stab und stellte sich zwischen Pega und die heranflutende Horde. Thorgil baute sich neben ihm auf.


  Auf dem Tunnelboden - und den Wänden und der Decke - ballten sich die haarigen Figuren, die so blond waren wie ein Weizenfeld. Mit ihren langen erdbraunen Fingern zogen sie sich vorwärts. Schwarze Knopfaugen registrierten jede Regung der drei Menschen. Thorgil hatte ihr Messer in der linken Hand. Jack zweifelte keine Sekunde daran, dass sie sich genauso verhalten würde wie Olaf, bis hin zu den Tritten und Kopfstößen. „Tu ihnen nichts“, flüsterte er. „Ich glaube, sie sind freundlich.“


  „Es sind landæettir“, murmelte sie. „Es ist immer gefährlich, ihre Aufmerksamkeit zu erregen. Olaf hat stets den Drachenkopf von seinem Schiff abgenommen, wenn er an eine Küste kam, um sie bloß nicht zu beleidigen.“


  „Daran kann ich mich gar nicht erinnern“, sagte Jack und ließ die Massen langsam näherkommender Heuhäufchen nicht aus den Augen.


  „Du hast nicht darauf geachtet. Auf See ist es in Ordnung, den Drachenkopf zu zeigen, aber die landvættir betrachten ihn als Herausforderung. Bei Thor und Odin! Hört auf, mich anzufassen!“ Inzwischen hatten die Heuhäufchen Jack und Thorgil erreicht, und der Druck ihrer Körper brachte verborgene Träume an die Oberfläche. Es waren solche, wie sie Jack nach dem Aufwachen immer schnell verdrängte, weil es in ihnen darum ging, dass er im Morast versank oder von einer Riesenschlange verschluckt wurde.


  „Ich bin nicht euer Feind!“, rief Thorgil und warf ihr Messer weg. Der Ring aus Yartkins öffnete sich, und Jack atmete auf. Pega hörte auf zu singen. Sie war leichenblass.


  Eines der Wesen stand ein wenig abseits. Jack vermutete, dass es dasselbe war, mit dem sie schon vorher gesprochen hatten, und verbeugte sich höflich. „Danke, dass Ihr gekommen seid“, sagte er.


  Wie gefällt euch Din Guardi, Kinder der Erde?, fragte die Kreatur.


  „Ziemlich mies“, antwortete Jack.


  Und deine Leute? Geht es ihnen gut?


  „Sie waren nicht einmal da“, sagte Jack. „Mein Vater und der Barde sind im Kloster des heiligen Filian. Genau wie Bruder Aiden. Und jetzt sind unsere Freunde in Gefahr.“


  „Bitte, bitte, helft uns“, rief Pega dazwischen. „König Yffi will die Hobgoblins töten. Bitte - Ihr habt uns doch einen Gefallen angeboten. Jetzt bitten wir Euch darum. Rettet sie! Rettet unsere Freunde! Vernichtet ihre Feinde!“


  „Pass auf, worum du bittest“, murmelte Thorgil.


  Schildmaid, sagte der Yartkin und drehte sich zu ihr. Sein gesamtes Gefolge folgte raschelnd und zwitschernd seinem Beispiel. Deine Mutter hat uns verehrt. Wir vergessen nicht.


  „M - meine Mutter?“, schnaufte Thorgil. Jack wusste, dass sie sich kaum an ihre Mutter erinnerte und sich außerdem dafür schämte, dass sie eine Hörige gewesen war.


  Deine Mutter hat uns gebeten, über dich zu wachen. Sie tut es noch.


  „Wie kann das sein? Sie ist tot! Ich habe gesehen, wie ihre Kehle durchgeschnitten wurde!“, rief Thorgil.


  Wir helfen euch, Kinder der Erde, sagte der Yartkin, ohne auf ihren Ausbruch einzugehen. Die ganze Gruppe begann vorwärtszustreben, aus dem Tunnel und ins gedämpfte Licht des Spätnachmittags. Jack, Pega und Thorgil waren gezwungen, vorauszugehen. Der Gedanke, dass die kleinen Heuhäufchen sie überholen und dabei womöglich über sie hinwegkriechen konnten, war ihnen allen ein Graus.


  Die Wellen brachen sich an der unsichtbaren Barriere. Die Wolken hingen so tief, als versuchten auch sie, den Schutzwall zu durchdringen. Jack und seine Begleiter überschritten die Barriere, und Jack erlebte dabei das mittlerweile bekannte Schwindelgefühl. Die drei drehten sich um.


  Die Yartkins konnten die Grenze zur Festung nicht überwinden.


  „Was für eine Zeitverschwendung“, seufzte Thorgil.


  Pega rannte eilig zurück. „Was sollen wir tun? Wie können wir den Fluch brechen, der die alten Götter fernhält?“


  Fluch?, sagte der Leit-Yartkin. Es gibt keinen Fluch.


  „Aber so ist es uns erzählt worden“, sagte Jack. „Der Mann im Mond hat etwas Böses getan. Ich weiß nicht, was es war, aber er ist dafür auf den Mond verbannt worden, und dem Rest von euch wurde verboten, die Festung zu betreten.“


  Der Mann im Mond wollte über die grüne Welt herrschen, sagte der Yartkin in seiner wispernden, zwitschernden Stimme. Um diese Macht zu erringen, hätte er alle anderen getötet. Zu diesem Zweck hat er sich mit dem Unleben verbündet. Wir waren es, die ihn verbannt haben. Aber den Schaden, den er angerichtet hat, konnten wir nicht ungeschehen machen. Es ist das Unleben, das uns den Zutritt verwehrt.


  „Ich weiß nicht, wie ich euch helfen soll“, rief Jack verzweifelt. „Der Barde würde es wissen, aber ich kann ihn nicht erreichen.“


  Du hast das Mittel, sagte der Yartkin, und seine Abertausend Gefolgsleute raschelten ihre Zustimmung. Dein Stab hat das Feuer aus dem Herzen von Jötunheim geholt. Er ist ein Zweig des Großen Baums.


  „Yggdrasil?“ Jack verstand gar nichts mehr. Natürlich wusste er, dass sein Stab kein gewöhnliches Stück Holz war, aber das? Wie hatte er etwas so Mächtiges besitzen können, ohne es zu wissen? Und warum hatte der Barde es ihm nicht gesagt?


  Leg deinen Stab über den Ring aus Unleben, damit wir hinüberschreiten können.


  Jack zögerte. Er hatte das Gefühl, dass ihm nicht gefallen würde, was ihm bevorstand, und außerdem wollte er den Talisman behalten, den er nichts ahnend aus Jötunheim mitgebracht hatte. Der Stab war schwarz wie Kohle und hart wie Feuerstein. Er hatte ihn bisher kaum benutzt, eigentlich noch viel zu wenig. Er verstand ihn auch nicht wirklich, obwohl er einmal ein Erdbeben damit ausgelöst hatte.


  „Jack. Denk an die Hobgoblins“, drängte Pega.


  Er schüttelte sich. Natürlich. Vielleicht schleppten König Yffis Männer den Bugaboo und Nemesis gerade jetzt zum Feuer. Er hob den Stab und spürte das altbekannte Vibrieren der Erdmagie in ihm. Dann legte er ihn über die Barriere.


  Das Ende von Din Guardi
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  Der Leit-Yartkin kroch heran; er zog sich mit seinen langen braunen Fingern vorwärts. Er berührte den Stab, und Jack hielt den Atem an.


  Die Luft begann zu klingen wie eine Glocke. Es war, als würde der Himmel beben. Die Erde antwortete mit einem entfernten Rumpeln. Ein Licht so rein wie ein Sonnenaufgang im Frühling breitete sich über dem Meer aus. Es flutete über die finsteren Mauern von Din Guardi und hinab in den Tunnel. Die Brise brachte einen Duft mit, der an eine Wiese nach einem Gewitter erinnerte, aber noch viel sauberer und frischer roch.


  Grün. Das war das richtige Wort dafür. Die Luft roch grün, und Jack atmete sie in vollen Zügen ein.


  Er schaute nach unten. Der Stab, den er in Jötunheim erobert hatte, der Stab, der der Welt bewies, dass er ein wahrer Barde und der Erbe von Drachenzunge war, hatte sich in Asche verwandelt. Noch während er zusah, blies die sanfte Brise die silberne Asche davon.


  „Da kommen sie!“, rief Thorgil. Die Yartkins strömten über die gesprengte Barriere wie eine gewaltige Flut. Raschelnd und wispernd schwärmten sie an den Kindern vorbei. Jack, Thorgil und Pega klammerten sich aneinander und wagten kaum zu atmen, als Welle nach Welle weizenfarbener Heuhäufchen an ihnen vorbeiflutete.


  Diesmal waren es gute Träume, die sie in ihnen erweckten, Träume von der Art, die Jack immer im Kopf behalten wollte und dann beim Aufwachen doch sofort vergaß. Er vermutete, dass die Yartkins vorher verärgert gewesen waren, weil Thorgil sie mit dem Messer bedroht hatte. Aber jetzt waren sie voller Freude. „Du lachst!“, sagte er verblüfft zu Thorgil.


  „Du auch!“, rief die Schildmaid, die übers ganze Gesicht strahlte.


  „Das tun wir alle. Ist das nicht wundervoll?“, sagte Pega. „Es ist wie der Tag, an dem ich gelernt habe, Brot zu backen, oder der, an dem ich zum ersten Mal Veilchen gesehen habe. Oder der Tag, an dem du mich befreit hast, Jack, der beste Tag meines Lebens!“ Pega schlang die Arme um ihn und gab ihm einen Kuss.


  Erst war Jack erschrocken, doch dann küsste er sie wieder. Dann küsste er auch Thorgil. Alle drei lagen sich in den Armen, vollkommen verzückt vom Meer, vom Himmel, von der Erde und voneinander.


  Die Yartkins strömten an ihnen vorbei und verschwanden unter Din Guardi. Die verrückte Freude, die Jack, Thorgil und Pega ergriffen hatte, war plötzlich wie weggeblasen. Verlegen sahen sie sich an. Jack konnte nicht fassen, was in ihn gefahren war und ihn verleitet hatte, beide Mädchen zu küssen. Und Thorgil hatte gekichert. Sie mussten alle verrückt geworden sein.


  „Die Wolken haben sich verzogen“, sagte Pega und brach damit das peinliche Schweigen. Es stimmte. Der graue Mantel, der die Sonne ausgesperrt hatte, wurde weggeblasen, und dahinter blitzte der blaue Himmel auf. Eine Welle krachte ans Ufer, und sie bekamen eine Ladung Spritzwasser ab.


  „Anscheinend ist das Meer nicht länger ausgesperrt“, sagte Thorgil. „Wir sollten uns beeilen. Die Flut kommt, und wenn ich mich nicht sehr irre, wird sie den Tunnel überschwemmen. “


  „Ich weiß nicht, ob ich diese Kälte noch einmal ertrage“, sagte Pega.


  „Entweder das, oder Ertrinken.“


  Jack schaute nach oben. Die Mauern von Din Guardi schimmerten nicht mehr in dem perlmuttfarbenen Licht vom Meer, weil die Sonne unterging. Aber das dunkle Gestein wurde jetzt vom aufgehenden Vollmond beleuchtet. Wenn Steine glücklich aussehen konnten, dann waren diese glücklich. Nur leider sind sie immer noch zu steil, um daran hochzuklettern, dachte Jack bedauernd, bevor er Thorgil und Pega folgte.


  Eine angenehme Überraschung erwartete sie. Nichts war mehr so wie zuvor. An den Tunnelwänden wuchsen außer weichem Moos auch die Leuchtpilze, die sie schon vorher gesehen hatten. Und nicht nur das - auch der Boden war weich, und die Luft duftete wunderbar.


  Der Sommer hatte in Din Guardi Einzug gehalten und die tödliche Kälte vertrieben. „Die landvættir müssen wirklich einflussreich sein, wenn sie Hel verjagen können“, stellte Thorgil fest.


  Wieder im Kerker angekommen, sahen sie, dass alle Zellentüren offen standen. Sie waren alle leer, doch in einigen hingen noch die Hand- oder Fußfesseln, mit denen die unglücklichen Gefangenen angekettet gewesen waren. „Glaubt ihr, dass die Kelpies sie gefressen haben?“, flüsterte Pega.


  Jack bezweifelte es. Die Türen waren zu sicher verschlossen gewesen. Aber die Schleimspuren, die die Wände hinaufführten, und die Art, wie seine Füße am Boden klebten, gefielen ihm gar nicht. Knucker, dachte er, sprach es aber nicht aus.


  Die Tür zum Innenhof stand offen und die Feuergrube und die darum aufgestellten Fackeln verbreiteten einen rötlichen Schein. Ein schwarzer Bratspieß hob sich deutlich gegen die Flammen ab. „Ich kann nicht hinsehen. Sind sie -ˮ Pega hielt sich die Augen zu.


  „Sie sind in Ordnung.“ Jack hatte den Bugaboo und Nemesis bei Pater Severus und Ethne entdeckt. Dort stand auch eine weitere Person, mit der er niemals gerechnet hätte. „Brutus!“, rief er.


  „Willkommen in Din Guardi! Oder, wie mein Vorfahr Lancelot es genannt hat, Joyous Garde. Was hat der alte Lancelot hier für einen Spaß gehabt!“ Brutus grinste aufreizend. Er trug immer noch die goldene Tunika mit dem scharlachroten Umhang, die die Herrin des Sees ihm gegeben hatte. Das große Schwert Anredden hing an seinem diamantenbesetzten Gürtel.


  Pega rannte zum Bugaboo und umarmte ihn. „Ich hatte solche Angst! Ich dachte, ihr wärt -ˮ


  „Es geht uns gut, Liebes. Und jetzt sogar noch besser, wo du wieder da bist.“ Der Bugaboo drückte Pega einen lauten Schmatzer auf.


  „Brutus, warum bist du nicht früher hergekommen? Warum hast du uns nicht geholfen?“, schrie Jack, der sich nichts sehnlicher wünschte, als das alberne Grinsen aus dem Gesicht des Mannes zu vertreiben.


  „Ging leider nicht. Kaum hatte der alte Yffi mich gesehen, da hat er mich auch schon in den Kerker werfen lassen. Hat mir auch mein Schwert abgenommen, aber diese Jungs haben es mir zurückgebracht.“


  Jack sah sich um und musste feststellen, dass die Schatten voller dunkler Gestalten waren, deren Knopfaugen im Schein der Fackeln funkelten. „Yartkins?“


  „Mutter hat ständig mit ihnen geredet. Nette Kerle, solange man sie nicht ärgert.“ Brutus gab ein Zeichen, und ein sehr verstörter und überaus unterwürfiger Rattengesicht huschte mit einem Glas Wein heran.


  „Ich wette, du hast keine Ahnung, wie man mit einem Schwert umgeht“, sagte Thorgil, hin- und hergerissen zwischen Lachen und Abscheu.


  „So gewinnen wir Lancelots keine Schlachten“, sagte Brutus augenzwinkernd. „Außerdem haben wir auf euch gewartet, damit sie ihre Arbeit erledigen können.“ Mit einer Kopfbewegung deutete er auf die schweigend wartenden Heuhäufchen. Sie sahen aus, als hätten sie sich für eine lange Zeit in den Schatten eingerichtet - vielleicht für ein paar Jahrhunderte.


  „Welche Arbeit?“, fragte Jack.


  „Vor langer Zeit hat der Mann im Mond diese Festung gebaut.“ Brutus trank seinen Kelch leer und bediente sich von einem Tablett mit gebratenem Huhn, das ihm der sichtbar zitternde Rattengesicht hinhielt. „Nachdem er ausgezogen war, haben hier verschiedene Leute gelebt, aber keiner von ihnen konnte sich so richtig entspannen, wenn ihr versteht, was ich meine.“


  „Nicht mit Hel im Keller“, bemerkte Thorgil.


  „Sogar Lancelot hat immer über seine Schulter gesehen, wenn er nach unten ging. Nun, wir haben es dir zu verdanken, Jack, mein Junge, dass der Ring des Unlebens jetzt durchbrochen ist.“


  „Ich bin nicht dein Junge“, knurrte Jack, den es rasend machte, wie unbekümmert Brutus darüber sprach, dass er seinen kostbaren Stab geopfert hatte.


  „Jede Spur der alten Festung muss ausgelöscht werden“, fuhr Brutus fort, als hätte er Jacks Verärgerung nicht bemerkt. „Ich sehe es zwar nur ungern, aber den Herrn des Waldes können wir unmöglich noch länger hinhalten. Bisher haben es nur die Yartkins geschafft, ihn einigermaßen im Zaum zu halten. Also lasst uns Lebewohl zu Din Guardi sagen. Weinkelche für alle, Rattengesicht.“


  Der Küchenjunge rannte in die Speisekammer und kam mit einem Arm voll Metallkelchen und Flaschen zurück.


  „Trinken sie auch?“, flüsterte Thorgil und deutete mit einem Kopfrucken auf die schweigend wartenden Heuhäufchen.


  „Nicht so wie wir“, sagte Brutus. „Ah! Das ist der edle Wein aus Iberien - wenn ich auch nicht genau weiß, wo das ist. Yffi und sein Haufen hatten von allem nur das Beste.“


  Sie stießen auf die letzte Stunde von Din Guardi an, und Jack bot dem Yartkin, der etwas abseits von den anderen stand, seinen Kelch an.


  Ich danke dir, Kind der Erde. Das ist freundlich von dir, aber wir ziehen Wasser vor, zwitscherte die Kreatur.


  „Ich wollte nur nicht, dass Ihr Euch übergangen fühlt“, sagte Jack.


  Ein raschelndes Geräusch, das sich anhörte wie rieselnder Sand, hallte durch den Innenhof. Jack hatte den Verdacht, dass er ausgelacht wurde. Solche wie uns übergeht man nicht, wisperte der Yartkin und verschmolz wieder mit den Schatten. Wir werden dich nicht vergessen.


  „Und jetzt ist es Zeit zu gehen“, sagte Brutus fröhlich. „Rattengesicht, nimm eine Laterne und leuchte uns den Weg. Thorgil, mein Junge, du sicherst uns von hinten.“ Thorgil lächelte. Es störte sie kein bisschen, „mein Junge“ genannt zu werden.


  „Bleib dicht bei mir“, sagte der Bugaboo und schob Pega zwischen sich und Nemesis. „Ich bin nicht überzeugt, dass man dem Herrn des Waldes trauen kann.“ Sie gingen zwischen den warteten Grüppchen von Yartkins hindurch und zum Tor hinaus. Vor dem Hintergrund des Sternenhimmels erhob sich drohend die Hecke.


  „Da ist der Durchgang. Bleibt dicht zusammen. Braves Heckchen“, säuselte Brutus, und es schien, als hätte er die dunklen, glänzenden Blätter am liebsten wohlwollend getätschelt.


  Jack hatte keine Ahnung, ob die Hecke brav war oder nicht. Wenn dies ihr gutes Verhalten war, legte er keinen Wert darauf, ihr an einem schlechten Tag zu begegnen. Die Luft im Durchgang war unglaublich stickig. Dornen und Zweige reckten sich, um nach Jacks Kleidung und seinem Gesicht zu greifen. Einmal ringelte sich auch ein Ausläufer um seinen Knöchel, bevor er sich - bedauernd, wie es Jack vorkam - wieder zurückzog. Die Feindseligkeit, die von den Blättern ausging, machte das Atmen schwer. Mit nur einer einzigen Bewegung konnte sich der Durchgang schließen und alles zerquetschen, was sich darin befand -


  Denk nicht daran, befahl sich Jack.


  Dann hatten sie es hinter sich und waren an der frischen Luft, über sich die Sterne und den Vollmond direkt über Din Guardi. Ein Knirschen und Knistern verriet Jack, dass die Hecke den Durchgang tatsächlich hinter ihnen geschlossen hatte. „Warte!“, rief er. „Was ist mit Yffi und seinen Männern? Sie sind noch in der Festung.“


  „Sie haben ihr Schicksal verdient“, sagte Pater Severus.


  „Die Yartkins haben sie sortiert“, erklärte Brutus. „Die Abgelehnten wurden in einen Lagerraum geworfen - genau genommen wurden alle abgelehnt mit Ausnahme von Rattengesicht. Yffi hat versucht zu kämpfen, aber es ist nicht leicht, gegen Yartkins zu kämpfen. Stimmt’s, Rattengesicht?“


  „S-stimmt“, stammelte der Küchenjunge. „Rattengesicht hat ihnen ihre Arbeit auch ein wenig schwer gemacht. Ich vermute, dass es nicht sehr angenehm ist, von ihnen abgetastet zu werden.“


  Wie recht du hast, dachte Jack, und jetzt wunderte ihn auch nicht mehr, warum der Küchenjunge so verstört war.


  „Lasst uns auf den Hügel steigen“, schlug Brutus vor. Der Hügel war nicht hoch, und Jack empfand es als sehr angenehm, durch das weiche Gras zu gehen, das darauf wuchs. Grillen zirpten, und Frösche quakten. Es war ein ganz normaler, schöner Sommerabend.


  Oben angekommen, hatte Jack im Schein des Mondes einen guten Blick auf den dunklen Umriss von Din Guardi. Die Festung wirkte größer, als er sie in Erinnerung hatte. Erst da begriff er, dass sich die Hecke um die Mauern gelegt hatte.


  Der Herr des Waldes griff an.


  Felsblöcke ächzten, als sie aus den Wänden gesprengt wurden. Holztüren splitterten. Die Eisenroste vor den Fenstern sprühten Funken, als sie aus ihren Verankerungen gerissen wurden. Der Lärm war ohrenbetäubend, und er nahm kein Ende. Nach einer Weile sah Jack, dass die Festung kleiner wurde. Sie wurde auch immer flacher, ähnlich einem Haufen Schnee in der Sonne. Als sie nahezu dem Erdboden gleich war, verebbte der Lärm der Zerstörung.


  Falls in dem Getöse auch menschliche Stimmen gewesen waren, hatte Jack sie zumindest nicht gehört. Sein Herz war schwer. Er konnte sich die letzten Augenblicke der eingesperrten Männer nicht vorstellen. Er musste an den Hauptmann denken, der Ethne bewundert hatte, und an den Mann, der die ganze Nacht im Tau gelegen hatte, um die Elfen singen zu hören. Pass auf, worum du bittest, hatte Thorgil gesagt.


  „Da geht er hin, der Ruhm von Din Guardi“, sagte Brutus, der aufrecht und geradezu widerwärtig gut aussehend im Schein des Vollmondes stand. „Es war ein Ort der Schatten und des Leidens, dem Untergang geweiht in all seiner Pracht, nahm er ein unrühmliches Ende. Aber ein Neuanfang ist doch auch immer nett“, fügte er hinzu und verdarb damit die Wirkung seiner hochtrabenden Ansprache.


  „Du willst die Festung wieder aufbauen?“, fragte Thorgil. Von dem alten Bau war mittlerweile nichts übrig außer einem einsamen Felsen, der über das Meer hinausragte.


  „Immerhin bin ich ihr Herrscher. Die Herrin des Sees und ihre Nymphen haben versprochen, mir zu helfen.“


  „Das glaube ich gern“, sagte Jack.


  „Ich denke, es ist Zeit für ein Nickerchen. Es ist so warm, dass wir hier bestimmt tadellos schlafen werden.“ Brutus legte sich ins Gras und war sofort eingeschlafen. Den anderen ging es genauso. Es war ein langer und schrecklicher Tag gewesen. Und da die Gefahr nun vorbei war, verlangte die Erschöpfung ihren Tribut.


  Nur Jack saß noch eine Weile da, erinnerte sich an den Stab, den er aus Jötunheim mitgebracht hatte, und fragte sich, ob er auf irgendeine Weise Schuld am Tod von Yffis Männern war. Der Vollmond schien auf die blanke Felsplatte, die einst Din Guardi gewesen war. Jack hätte zu gern gewusst, ob der Mann im Mond zugesehen hatte, wie seine Festung dem Erdboden gleichgemacht wurde, und was er wohl davon hielt.


  Die Geschenke der Herrin
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  Jack wachte am nächsten Morgen als Letzter auf. Pater Severus sprach mit Brutus, Ethne tanzte auf der Wiese am Fuß des Hügels, und Rattengesicht lungerte unauffällig in ihrer Nähe herum. Im Morgenlicht war Ethne wieder ganz Elfe. „Ich kann nicht fassen, dass Din Guardi wirklich verschwunden ist“, sagte Pega, die nachdenklich aufs Meer hinausschaute. „Ich war schon bei Sonnenaufgang unten, und es ist wirklich nicht einmal ein Kieselstein übrig geblieben. Im Felsen ist jetzt ein Loch, aber ich habe mich nicht getraut, näher heranzugehen.“


  „Sehr klug“, sagte Jack. Die Blumenwiese reichte jetzt bis zu dem überhängenden Felsen. Alles sah aus, als wäre es schon seit tausend Jahren unverändert. Von der Hecke war keine Spur mehr zu sehen.


  Thorgil kam auf einem stämmigen Pony angaloppiert. Sie sprang ab und drehte es, damit alle sein hübsches Fell bewundern konnten. „Ist das nicht toll? Die Yartkins haben alle Tiere weggetrieben, bevor der Herr des Waldes angegriffen hat.“ Auch der Bugaboo und Nemesis hatten sich Ponys eingefangen. Sie krallten sich auf deren Rücken fest wie Kletten, und die Ponys bockten wie wild, um diese Kreaturen loszuwerden.


  „I-ich w-weiß g-gar n-nicht, w-was am R-reiten so t-toll sein s-soll“, beschwerte sich Nemesis; seine klebrigen Finger und Zehen krampften sich in das Fell seines Ponys. „D-das m-macht nun w-wirklich keinen S-spaß!“


  Lass es lieber laufen, bevor es vor Angst stirbt, riet Jack.


  N-nur zu g-gern! Nemesis sprang ab wie ein Frosch, und das schweißnasse Pony raste davon. Der Bugaboo ließ seines zur gleichen Zeit los.


  Tut mir leid, Liebste, entschuldigte sich der Bugaboo. Ich wollte dich beeindrucken, aber ich fürchte, als Ritter gebe ich eine eher klägliche Figur ab.


  Das macht nichts, sagte Pega lächelnd. Du bist König, und das ist viel besser.


  Ich kann es kaum erwarten, zum Kloster zu kommen, sagte Jack.


  Ich auch nicht! Ich vermisse Bruder Aiden.


  Der Bugaboo wollte gerade etwas sagen, als Brutus sie zu sich rief. Thorgils Pony, das offenbar entschieden hatte, dass sie seine neue Besitzerin war, folgte ihr den Hügel hinauf und fing an zu grasen.


  Gehen wir zum Kloster des heiligen Filian?, fragte Jack.


  Wir müssen uns voher um Bebbas Town kümmern, sagte Pater Severus.


  Ich war anderer Meinung, gestand Brutus. Aber anscheinend reicht es nicht aus, nur der Herr über Din Guardi zu sein - zumal davon wohl nicht allzu viel übrig geblieben ist


  Es ist gar nichts übrig, unterbrach Thorgil.


  - aber ein Titel sollte doch auch etwas wert sein.


  Du musst das verstehen, argumentierte der Mönch. Bebbas Town ist lange Zeit von Galgenstricken regiert worden. Die Leute dort trauen niemandem. Du musst ihre Unterstützung gewinnen, bevor du versuchen kannst, die Kontrolle über das Kloster zu übernehmen. Pater Severus runzelte die Stirn, als Ethne zu einem anderen Teil der Wiese tanzte, gefolgt von Rattengesicht. Zum einen musst du so tun, als wärst du jemand, der sie beschützen kann. Ja, ja, ich weiß, dass du gut aussiehst. Die Schlachtfelder sind übersät mit den Gebeinen gut aussehender Männer. Aber die Menschen erwarten, dass du wild bist, ein richtiger Krieger wie dein Vorfahr Lancelot. Du solltest ein wenig reizbar wirken und den Eindruck vermitteln, als würdest du dem Nächsten, der dich ärgert, den Kopf abschlagen.


  Das würde ich nie tun!


  Ich sage ja nicht, dass du es tun sollst. Du sollst nur so aussehen, als könntest du es tun. So hat sich Yffi an der Macht gehalten, und so machen es alle Herrscher.


  Ich wäre lieber der Herrscher über diese Gänseblümchen, sagte Brutus lächelnd.


  Hör gefälligst zu, Dummkopf!, fuhr ihn Pater Severus gereizt an. Jack erkannte, dass der Mönch einen viel besseren Herrscher abgegeben hätte, aber für diesen Job kam er leider nicht infrage. Du hast eine Verpflichtung gegenüber diesen Leuten. Ihnen ist großes Unrecht widerfahren, und unschuldige Menschen sind ausgeplündert und ermordet worden. Du musst die Herrschaft übernehmen. Ich habe einen Plan - aber würdest du bitte zur Wiese hinuntergehen, bevor ich ihn erläutere, mein lieber Nemesis? Sag Rattengesicht, dass ich ihn den Yartkins übergebe, wenn er Ethne nicht in Ruhe lässt.


  Aber gern, antwortete Nemesis.


  Nachdem Pater Severus ihnen seinen Plan erklärt hatte, machte sich Brutus auf den Weg zur Herrin des Sees - allein, weil die Herrin (so behauptete er) alle Sterblichen hasste (von ihm natürlich abgesehen). Er war sehr lange weg.


  Jack fürchtete bereits, dass sie nie nach Bebbas Town kommen würden. Er hatte Hunger, aber die Wiese bot kaum etwas Essbares. Der Bugaboo und Nemesis fanden zwar ein paar Rüben, aber so viel Jack wusste, fielen rohe Rüben nicht unter den Oberbegriff des Essbaren. Als Brutus wiederkam, erkannten sie, weshalb es so lange gedauert hatte. Die Herrin des Sees hatte ihnen großartige Geschenke gemacht.


  Jack bekam eine weiße Tunika und einen blauen Umhang, der mit silbernen Monden und Sternen bestickt war - sehr passend für einen Barden, wie er fand. Thorgils Tunika war dunkelblau, und ihr dunkelgrüner Umhang hatte einen Saum aus eingestickten Weinreben. Damit sieht sie richtig hübsch aus, dachte Jack und musste wieder an den Kuss unterhalb von Din Guardi denken. Verlegen schaute er zur Seite.


  Pater Severus trug eine schwarze Mönchskutte. Dazu hatte die Herrin ihm einen Hirtenstab gegeben, dessen gebogenes Ende zu einem eingerollten Farnwedel geschnitzt war. Das ist fantastisch, jubelte der Mönch und schwenkte seinen neuen Stab. Sogar besser als die, die ich in Rom gesehen habe. Alle Bischöfe haben so einen - gütiger Himmel, ich habe gerade die Sünde des Stolzes begangen!


  Ethne strahlte in einem weißen, mit Diamanten besetzten Kleid. Rattengesicht war jetzt in das Gewand eines Ritters gehüllt, was ihm viel von seinem wieselartigen Aussehen nahm. Neben dem See liegt noch ein Haufen Schwerter, Gürtel und Banner, sagte Brutus. Die können wir auf dem Weg mitnehmen.


  Für Pega und die Hobgoblins gab es keine neue Ausstattung. Ich kann doch nicht damit gehen, rief Pega und zeigte auf ihr fadenscheiniges, aus zweiter Hand stammendes Kleid.


  Die Herrin muss dich vergessen haben, vermutete Brutus.


  Sie hat sie nicht vergessen!, wütete Jack. Sie will sich an ihr rächen. Partholis muss ihr von der Kerze erzählt haben.


  Weine nicht, Liebes. Es ist viel schöner, hier zu warten, sagte der Bugaboo. Wir Hobgoblins können ohnehin nicht in den Ort gehen. Die Schlamm-Menschen würden uns mit Steinen bewerfen.


  Pega wischte sich die Tränen ab. Es sind wirklich Schlamm-Menschen, nicht wahr? Oh, wie ich sie hasse! Und die Herrin des Sees auch!


  Ich werde ein paar Forellen fangen, und Nemesis macht Feuer. Und wenn es sicher ist, gehen wir zum Kloster und besuchen deinen Freund Bruder Aiden.


  Ihr seid so gut zu mir, sagte sie seufzend.


  Wer würde das nicht?, verkündete der Hobgoblinkönig.


  Es war einfach, die Pferde einzufangen - sie schienen froh zu sein, wieder Besitzer zu haben. Thorgil ritt ihr Pony, und auch Jack fand eines. Er hatte noch nie auf einem Pferd gesessen, wenn man von dem Ritt mit König Yffis Männern absah, aber er hatte einige Erfahrung mit Eseln. Ein Pony hatte genau die richtige Größe, um darauf das Reiten zu lernen. Er schaute zurück, um Pega und den Hobgoblins zum Abschied zuzuwinken. Keiner der drei war im hohen Gras zu sehen, und wenn Jack nicht genau gewusst hätte, wo sie waren, hätte er sie nie gefunden.


  Die Gruppe ritt los, und Jack und Rattengesicht trugen grüne Wimpel, die im leichten Wind flatterten. Jack freute sich über das neue, hervorragend gearbeitete Schwert, das an seiner Seite hing. Es war leicht und kurz genug, dass er es ohne Mühe benutzen konnte. Ethne erwies sich als ausgezeichnete Reiterin, was allerdings keinen überraschte. Sie musste nur sagen, was sie wollte, und ihr Pferd reagierte so schnell, als hätte es ihre Worte verstanden. Brutus ritt einen kohlschwarzen Hengst mit kleinen Hufen und funkelnden Augen. Es war ein tolles Bild, zumal Pater Severus vor ihm herritt, um sie anzukündigen. Rattengesicht trottete auf einem schwerfälligen Klepper, vor dem er Angst hatte, hinter ihnen her.


  Brutus wird alle Frauen betören und Ethne die Männer, bemerkte Thorgil, als sie und Jack hinter den anderen herritten. Vielleicht sollten die beiden heiraten.


  Ethne will doch Nonne werden, sagte Jack.


  Thorgil lachte. Da kannst du genauso gut von einem Schmetterling verlangen, dass er Steine schleppt. Ich weiß zwar nicht viel über Nonnen, aber Ethne wäre bestimmt keine gute.


  Sie kann es zumindest versuchen.


  Ich weiß nicht. In gewisser Weise ist sie wie Frith und Yffi - natürlich nicht so grausam und gemein wie sie. Aber auch sie ist zwischen zwei Welten gefangen. Solche Kreaturen werden oft verrückt.


  Pater Severus wird schon auf sie aufpassen, sagte Jack unsicher.


  Ihr Einzug in den Ort war besser, als sie es sich erhofft hatten. Alle Einwohner hatten sich auf dem Marktplatz eingefunden, weil sie gehört hatten, dass es Din Guardi nicht mehr gab. Ein paar Hirten, die auf der Suche nach verlorenen Schafen gewesen waren, hatten die Zerstörung mit angesehen. Es war ein Drache!, berichtete einer der aufgeregten Menge. Er hat Feuer gespuckt und was nicht alles. Und einen grauenvollen Lärm hat er gemacht, wirklich grauenvoll!


  Wir haben die ganze Nacht nicht gewagt, auch nur einen Zeh nach draußen zu strecken, rief der andere. Sonst hätte er uns auch verschlungen. Und am Morgen war nichts mehr da. Kein ... einziger ... Kieselstein. Die Gründlichkeit der Zerstörung schien alle am meisten zu beeindrucken.


  Genau in diesem Moment ritt Pater Severus auf den Marktplatz und rief: Macht Platz für den neuen Herrn von Din Guardi! Alles hastete zur Seite. Brutus folgte dem Mönch und winkte den Menschen fröhlich zu. Die sollen dich für wild halten, zischte der Mönch, und so runzelte Brutus hinreißend die Stirn.


  Na, der sieht aber gut aus, stellte eine Frau fest. Seht euch sie mal an, sagte ein Mann. Ethne brachte ihr Pferd dazu, seine Hufe so geziert zu heben, dass es den Anschein machte, als tanze es. Es war ein netter Trick, der ihr viele bewundernde Zurufe einbrachte, aber natürlich war ihr bester Trick der schöne Schein, der die Menschen in seinen Bann zog.


  Sieht so eine Nonne aus?, sagte Thorgil zu Jack. Das ist der Mann, der über Din Guardi herrscht, seit der heimtückische Thronräuber Yffi den Tod gefunden hat!, rief Pater Severus und hob seinen Hirtenstab. In der Nacht wurde die Festung zerstört. Alles Böse ist ausgelöscht, und jetzt ist die Zeit für einen Neuanfang gekommen!


  Verzeiht, Herr, sagte ein Mann, der anscheinend eine Art Anführer war, soll das heißen, dass kein Drache die Festung in Stücke gerissen hat?


  Hier gibt es keine Drachen, sagte der Mönch verächtlich. Es war die Strafe Gottes, die Yffi ereilt hat.


  Aber Gott hatte doch Hilfe, oder?, hakte der Mann nach. Ich bin übrigens der Bürgermeister.


  Nun, Bürgermeister von Bebbas Town, Gott wählt sich seine Werkzeuge, wie es ihm gefällt. Seht Brutus! Rechtmäßiger Erbe seines Vaters Lucius aus dem Stamm des Lancelot!


  Wieder einmal konnte Jack den Mönch nur bewundern. Auch diesmal hatte er keine einzige Lüge erzählt. Gott hatte in der Tat die Werkzeuge der Zerstörung gewählt: Yartkins. Aber indem er Brutus anpries, erweckte Pater Severus den Eindruck, dass der unzuverlässige, harmlose und faule Ex-Sklave die Festung eigenhändig zerstört hatte.


  Hurra König Brutus, Herr von Din Guardi!, brüllte der Bürgermeister, was die Einwohner brav wiederholten. Ein Feiertag wurde ausgerufen, Feuer entzündet, Bierfässer herangerollt und unglückliche Hühner als Festbraten gejagt. In Windeseile wurde alles Nötige für ein Volksfest aufgebaut. Für Brutus und (wie die Einwohner vermuteten) seine entzückende Braut Ethne wurde ein hübscher Pavillon aufgestellt. Pater Severus verlor keine Zeit und informierte alle darüber, dass sie eine Prinzessin war.


  Es war eine großartige Feier, die bis tief in die Nacht dauerte. Jack machte sich Sorgen um Pega und die Hobgoblins, doch Pater Severus war der Meinung, es wäre besser, sie allein zu lassen. Der Bugaboo wird sich um sie kümmern, sagte er. Ich hoffe nur, dass sie ihm jetzt stärker zugetan ist, nachdem er so knapp dem Tode entronnen ist. Sie ist ein gutes Kind und verdient ein besseres Schicksal, als sie es hier erwarten kann.


  Aber Jack musste daran denken, wie sehr sie es gehasst hatte, unter der Erde zu leben und nie die Sonne zu sehen.


  


  Wiedersehen im Kloster
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  Am nächsten Morgen machten sie sich auf den Weg ins Kloster, ließen Ethne aber zurück für den Fall, dass es Ärger gab. Ein großer Haufen Stadtbewohner bestand darauf, sie zu begleiten, was Pater Severus von Anfang an beabsichtigt hatte. „Glaub mir, das wirkliche Problem ist das Kloster“, erklärte er Jack, als sie nebeinander herritten. „Diese Mönche sind kaum besser als Piraten, und es sind sehr viele. Ich freue mich schon darauf, sie wieder auf den rechten Weg zu führen.“ Er lächelte bedeutungsvoll.


  „Ihr, Herr?“, fragte Jack.


  „Brutus überträgt mir die Leitung des Klosters. Bruder Aiden ist der nachsichtigste Mensch der Welt. Er würde eine ertrinkende Ratte aus dem Wasser ziehen, selbst wenn sie ihn beißt, und danach würde er das kleine Biest noch segnen. Aber Pater Sweins Herde braucht einen Hirten, der aus anderem Holz geschnitzt ist.“


  Jack sah auf dem nächsten Hügel hinter einem Tannenwald etwas Weißes aufleuchten und erkannte das Kloster des heiligen Filian. Zu seiner Verblüffung erstreckte sich am Fuß des Hügels jetzt ein großer See voller Schilf. Aber anders als beim letzten Mal, als die wundervollen weißen Wände und das lebhafte Treiben Jack begeistert hatten, wirkte das Kloster jetzt wie ausgestorben. „Es ist doch nicht ausgeraubt worden?“, fragte er.


  „Nicht von außen“, antwortete Pater Severus. Die ehemals so gepflegten Gärten waren verwildert. Überall wucherte Unkraut. Vor einer Tür türmte sich ein Riesenhaufen Abfall, und die Latrine war anscheinend schon eine Ewigkeit nicht mehr sauber gemacht worden. Zwei Mönche - oder Sklaven (das war aus der Entfernung schlecht zu sehen) - lagen schnarchend auf dem Müllhaufen. Ein Schwein wühlte um sie herum und suchte nach Essensresten.


  Einige der Schäden stammten von dem Erdbeben. Tiefe Risse durchzogen etliche Mauern, aber sie hätten eigentlich längst repariert sein müssen. „Es sieht genauso aus wie in meiner Vision“, murmelte Jack.


  „Blas die Trompete, Rattengesicht“, befahl Pater Severus. Rattengesicht hatte das Trompeteblasen in Din Guardi gelernt, wo er damit die Soldaten zusammenrufen musste. Was ihm dabei an musikalischem Gespür fehlte, machte er mit doppeltem Eifer wett. Die Trompete ließ die Luft erbeben, wieder und wieder. Die Mönche sprangen vom Müllhaufen und rannten vor lauter Panik gegeneinander. Das Schwein raste in den Wald. Aus dem Kloster drangen Schreie.


  „Das müsste reichen, Rattengesicht“, sagte Pater Severus. Der Junge grinste und wischte die Spucke vom Mundstück seines Instruments.


  „Lauft! Lauft!“, schrien die Stimmen.


  „Nein! Kämpft! Kämpft!“, brüllten andere.


  „Es sind die Nordmänner! Wir sind verloren!“, heulte ein Mönch.


  „Wenn es Nordmänner wären, wären sie längst drinnen“, bemerkte Thorgil. Kurz darauf wurde eine Gruppe mit Knüppeln bewaffneter Sklaven von den verstörten Mönchen zur Tür hinausgeschubst.


  „Sagt Bruder Aiden, dass wir gekommen sind, ihn zu sehen“, rief Pater Severus über die Köpfe der wenig kampflustigen Sklaven hinweg. „Wir bringen den neuen Herrn von Din Guardi.“


  „Hurra, König Brutus!“, brüllten die Stadtbewohner, die sich hinter den Reitern drängten. Brutus führte sie an, wie es sich für einen Edelmann gehörte. Er zog Anredden und schwenkte das wertvolle Schwert wild durch die Luft.


  „Irgendwann wird er sich mit dem Ding ernsthaft verletzen“, murmelte Thorgil.


  „Vorwärts!“, rief Pater Severus, und die Menschenmenge strömte um die Pferde herum. Sie waren begeistert, an einem so bedeutenden Ereignis teilhaben zu dürfen, und wenn sie dem einen oder anderen Mönch, der sie betrogen hatte, einen Hieb versetzten, wer konnte ihnen das verdenken? Sehr schnell war das Kloster des heiligen Filian unter Kontrolle. Brutus ritt in den Klosterhof und lächelte wohlwollend in alle Richtungen. Jack sah sich suchend um, bis er einen kleinen Mann aus der Kapelle kommen sah.


  Der Mönch begann zu lächeln. „Jack! Brutus! Ich bin so froh, euch zu sehen! Und - und - das kann nicht sein!“


  „Ich bin es, mein Freund“, sagte Pater Severus.


  „Aber die Nordmänner haben Euch mitgenommen. Sie haben Euch umgebracht!“


  „Ich wurde in die Sklaverei verkauft, aber diese Geschichte ist viel zu lang, um sie jetzt zu erzählen“, sagte Pater Severus. „Sobald ich hier für Ordnung gesorgt habe, wäre ich für einen Becher Heidebier überaus dankbar. Ach ja, ich bin übrigens gekommen, um das Kloster zu übernehmen. Ich hoffe, das ist dir recht.“


  „Um solch ein gesegnetes Ereignis habe ich Nacht für Nacht gebetet!“, rief Bruder Aiden aus.


  „Wie schön“, sagte Pater Severus und lächelte finster, als sein Blick über die Schar der überwältigten Mönche schweifte, von denen einige ein blaues Auge hatten und die so reuig aussahen, wie man nur aussehen konnte. „Aber erst muss ich ein paar Aufgaben verteilen.“


  Der Barde und Vater waren in der Krankenstation, dem gemütlichsten Teil des Klosters. Der Barde hatte der an der Decke hängenden Sammlung neue Kräuter hinzugefügt und erklärte ihre Anwendung gerade Giles Krummbein, als Jack und Thorgil hereinkamen.


  „Jack - oh, mein Sohn“, rief Vater. Sein Bein war immer noch geschient, und er ging an Krücken, aber Jack war sehr erleichtert, ihn so gesund vorzufinden. „Ich dachte, du würdest nie wiederkommen. Als Yffi die Quelle verschließen ließ -ˮ Vater richtete sich auf, um Jack genauer anzusehen. „Ich könnte schwören, dass du gewachsen bist, obwohl du doch nur ein paar Wochen fort warst. Und woher hast du diese Kleidung?“


  „Gut gemacht, Jack!“, sagte der Barde freudig. „Du hast Außerordentliches vollbracht! Ah, Thorgil, so sehen wir uns wieder.“


  „Drachenzunge?“, staunte die Schildmaid.


  „Ich habe dir doch gesagt, dass er noch am Leben ist“, sagte Jack.


  „Wer ist dieser Junge?“, fragte Vater. Jack war wie vom Donner gerührt. Die ganze Zeit hatte er sich überlegt, wie er Thorgils Anwesenheit erklären sollte. Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass nicht nur sein Vater, sondern auch die Stadtbewohner sie für einen Jungen gehalten hatten. Das löste das Problem, dass sie sich weigerte, Kleider zu tragen. Sie war jedoch immer noch ein Nordmann und würde getötet werden, wenn es jemand herausfand. Und dann machte Vater alles noch schlimmer, indem er fragte: „Wo ist Lucy?“


  Der Augenblick, vor dem Jack sich gefürchtet hatte, war gekommen. „Es geht ihr gut“, begann er. „Sie ist glücklich.“


  „Sie war nie unsere, Giles“, sagte der Barde. „Das wusstest du von Anfang an. Ich vermute, sie ist noch im Elfenland?“


  „Sie wollte nicht mitkommen“, berichtete Jack bedrückt.


  „Auch nicht mir zuliebe? Oder für Alditha?“, rief Vater.


  Der Barde legte Vater tröstend die Hand auf die Schulter. „Elfen empfinden nicht so wie wir. Dir kann ihretwegen das Herz brechen, aber sie lachen nur darüber und wenden sich ab.“


  Jack sah verlegen zu, wie sein Vater weinte, und wusste nicht, was er tun sollte. Lucy hatte ihn nie geliebt und auch niemanden sonst. Wahrscheinlich hatte sie ihn mittlerweile schon vergessen.


  „Willst du deinem Vater nicht von Hazel erzählen?“, fragte Thorgil plötzlich.


  Vater schaute auf. „Wer bist du?“


  „Ich bin Thorgil Olafs -“


  „Das ist genug Information“, unterbrach der Barde. „Das ist jemand, den Jack auf seinen Reisen kennengelernt hat. Hazel ist deine richtige Tochter, Giles, und soweit ich weiß, lebt sie bei einer Familie von Hobgoblins.“


  „Hobgoblins!“ Vaters Schmerz war vergessen. „Die werden sie aufessen!“


  „Unsinn. Hobgoblins sind gutherzige Wesen und lieben Kinder. Ich vermute, auch Hazel wollte von dort nicht weg?“


  Jacks Herz wurde noch schwerer. „Vater, du musst verstehen, dass sie nie etwas anderes kennengelernt hat. Sie glaubt, dass sie ein Hobgoblin ist, und liebt ihre Pflegeeltern. Es wäre grausam gewesen, sie zu entführen.“


  „Obwohl ich daran gedacht habe“, fügte Thorgil hinzu.


  „Es ist gut, dass ihr es nicht getan habt“, sagte der Barde. „Aber nun haben wir viel zu besprechen, und Aiden will sicher auch hören, was ihr erlebt habt. Lade ihn zum Abendessen ein, Jack. Pega und ihren Freunden kannst du einen Korb mit Essen bringen und ihnen sagen, dass wir uns freuen würden, wenn sie sich nach Einbruch der Dunkelheit zu uns gesellen.“


  Jack brach sofort auf. Er fragte sich, welcher Vogel dem Barden wohl von Pega und den Hobgoblins erzählt hatte. Es war schon beinahe unheimlich, wie genau der alte Mann immer über alles Bescheid wusste. Auf dem Weg zur Tür hörte Jack, wie sein Vater sagte: „Thorgil ist ein merkwürdiger Name für einen Angelsachsen.“


  „Oben im Norden ist er recht verbreitet“, informierte der Barde ihn.


  Gegen Abend gingen die Stadtbewohner heim. Sie waren bester Stimmung und gratulierten einander zu ihrem Sieg über die Mönche. „Pater Severus hat sie einen ganzen Monat auf Brot und Wasser gesetzt“, freute sich einer der Männer.


  „Alle vier Stunden beten und Arbeitsdienst für den Rest des Tages“, berichtete ein anderer schadenfroh. „Wenn sie mit der Reparatur des Klosters fertig sind, können sie in Din Guardi weitermachen. Ach, ist das schön, endlich wieder einen richtigen König zu haben!“


  „Und eine schicke kleine Prinzessin hat er sich angelacht.“ Die Männer schmunzelten.


  Jack hörte ihnen zu, denn er lag außerhalb der Klostermauern bei Pega und den Hobgoblins im hohen Gras. „Glaubst du, dass es jetzt sicher ist?“, flüsterte der Bugaboo.


  „Ich hoffe es. Bruder Aiden hat gesagt, wir sollen durch das Friedhofstor kommen.“ Sie schlichen voran, bis sie die Öffnung in der Friedhofsmauer erreicht hatten. Zwischen den von Unkraut überwucherten schlichten Kreuzen, die die Gräber der Mönche kennzeichneten, war niemand zu sehen. Von der Wiese zog Nebel heran.


  „Sehr gut, so sieht uns keiner“, murmelte Nemesis. Als sie die Hintertür der Krankenstation erreichten, ließ Thorgil sie ein. „Das wurde auch Zeit“, knurrte sie. „Drachenzunge wollte uns erst essen lassen, wenn ihr da seid.“


  Jack war längst an das merkwürdige Aussehen der Hobgoblins gewöhnt, aber Vater fiel fast von seinem Hocker, als er sie sah. „Dämonen! D-dämonen! Gekommen, um uns in die Hölle zu schleifen!“


  „Bleib ruhig, Giles, und du auch, Aiden“, befahl der Barde. „Diese sanften Wesen sind Hobgoblins, das freundlichste Volk der Erde. Willkommen, Pega. Ich habe dir den besten Platz reserviert.“


  Pega hatte sich mit ihrem zerrissenen und schmutzigen Kleid bisher im Hintergrund gehalten. „Ich würde lieber beim Bugaboo und Nemesis sitzen.“


  „Ehrlich gesagt, sind alle Plätze die besten, weil sie alle gleich sind“, gestand der alte Mann fröhlich. „Aber du und deine Freunde sind unsere Ehrengäste. Trag das Essen auf, Rattengesicht. Du magst zwar das Gewand eines Ritters tragen, aber wir wissen alle, dass darunter ein Küchenjunge steckt.“ Missmutig verteilte Rattengesicht die Brotteller mit Laucheintopf und Becher voll Most.


  „Auf einen neuen Anfang!“, sagte der Barde und hob seinen Becher.


  „Auf einen neuen Anfang!“, wiederholten die anderen. Dann stürzten sie sich auf das Essen, und niemand sprach, bis sie fertig waren.


  „Das ist fantastisch“, sagte der Bugaboo nach dem vierten Nachschlag. „Noch besser wäre es allerdings mit einer winzigen Handvoll Pilze.“


  „Wie üblich meckerst du übers Essen - wo bleiben deine Manieren?“, schimpfte Nemesis. Jack wusste, dass die Hobgoblins vollkommen entspannt waren, wenn Nemesis anfing, an seinem König herumzukritisieren.


  „Thorgil hat uns von euren Abenteuern erzählt, obwohl ich natürlich schon einiges darüber wusste“, sagte der Barde. „Pega, ich muss dich beglückwünschen. Es ist keine Kleinigkeit, die Elfen zu besiegen. Aber schon als du bei der Neufeuer-Zeremonie die Kerze entzündet hast, wusste ich, dass es dir vorherbestimmt war, Großes zu leisten.“


  „Vielen Dank, Herr“, murmelte sie und sah verlegen auf den Boden.


  „Und du, Jack, hast den Ring des Unlebens um Din Guardi durchbrochen. Schon sehr lange hat die Erdmagie versucht, dort einzudringen. Die Festung war wie eine Eiterbeule, die die ganze Gegend verseucht hat. Und jetzt ist sie geheilt.“


  „Ich habe den Stab aus Jötunheim verloren.“ Jack konnte nichts dagegen tun - es brach einfach aus ihm heraus.


  „Ich weiß.“


  Von allen im Raum wusste vermutlich nur der Barde, was für ein furchtbares Opfer das gewesen war. Der alte Mann sah ihn so mitfühlend an, dass Jack schon fürchtete, jeden Augenblick in Tränen auszubrechen und sich damit selbst Schande zu bereiten. „Es gibt andere Kräfte, die ein solches Opfer mit sich bringt“, sagte der Barde ruhig. „Die Weisen kennen sie, aber es braucht Zeit, sie zu erlernen. Ich wusste schon bei der Neufeuer-Zeremonie, dass du, Pega, und Lucy eine ungeheure Veränderung in Gang gesetzt haben. Was ich nicht gesehen habe, war Thorgil. Als sie die Hand gegen den Herrn des Unlebens erhoben hat, hat sie das gegeben, was ihr am meisten bedeutete. Und dabei hat sie vieles gewonnen, das ihr jetzt noch nicht bewusst ist.“


  „Sie?“, sagten Vater und Bruder Aiden gleichzeitig.


  „Ihr habt euch an Hobgoblins gewöhnt. Da könnt ihr euch auch daran gewöhnen, dass Thorgil ein Mädchen ist“, sagte der Barde. Jack war beeindruckt, wie der Barde ein Problem nach dem anderen anging und es so aussehen ließ, als wäre es vollkommen selbstverständlich. Vater redete inzwischen sogar mit dem Bugaboo, und Bruder Aiden hatte aufgehört, sich jedes Mal zu bekreuzigen, wenn er die Hobgoblins ansah. Der gute alte Barde! Er brachte jeden dazu, sich von seiner besten Seite zu zeigen.


  Plötzlich öffnete sich die Tür. Herein kamen Brutus - König Brutus, wie Jack sich ins Gedächtnis rufen musste - und Pater Severus. „Puh! War das ein anstrengender Tag“, rief der neue Herr von Din Guardi aus. „Ich hatte keine Sekunde Zeit, mich hinzusetzen.“


  „Morgen wird es noch schlimmer“, versicherte ihm Pater Severus. „Wir waren auf dem Weg ins Bett, als mir etwas einfiel, das noch unerledigt ist. Ihr könnt euch übrigens eure Betten aussuchen. Die Mönche werden für sehr lange Zeit auf dem Boden schlafen. Drachenzunge“ - er sah den Barden an - „ich möchte Euch jemanden vorstellen.“


  Pater Severus trat zur Seite, und Ethne kam in den Raum. Sofort schienen die Kerzen heller zu brennen. „Hier ist Eure Tochter, Drachenzunge.“


  Zum ersten Mal, seit Jack ihn kannte, war der Barde sprachlos.


  Jetzt wusste Jack, warum ihm Ethne so bekannt vorgekommen war. Wenn sie elfisch war, war sie einfach nur eine jüngere Version von Partholis. Aber wenn ihre menschliche Seite dominierte - und so mochte Jack sie viel lieber -, hatte sie dieselben blauen Augen und sogar dasselbe Lächeln wie der Barde. Wahrscheinlich stammte auch ein Teil ihrer Freundlichkeit von ihm, die allerdings meistens von Partholis’ Einfluss überdeckt wurde. Aber im Moment überwog die menschliche Seite.


  „Ich habe mich immer gefragt, wer mein Vater ist“, sagte Ethne. „Ich habe Mutter danach gefragt, aber sie konnte sich nicht erinnern.“


  „Elfen können das nicht.“ Der Barde hatte seine Stimme wiedergefunden. Er sah aus wie vom Donner gerührt.


  „Ich habe schon so viel von Drachenzunge gehört.“


  „Mir scheint, Ihr habt Euch mit mehr davongemacht als Partholons Zauberkünsten“, bemerkte Pater Severus.


  Der Barde bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick. „Ich würde es begrüßen, wenn Ihr diesen Moment nicht verderben würdet. Ethne, glaub mir, ich hatte keine Ahnung von deiner Existenz. Ich wünschte, ich hätte dich gesehen, als ich jung war. Es ist sechzig Jahre her, seit ich im Elfenland war, und du bist immer noch jung, aber so sind die Dinge dort nun einmal.“ Der alte Mann lächelte traurig. „Ich kann dir zwar nicht viel bieten, aber du bist mir natürlich herzlich willkommen.“


  „Sie wird Nonne“, sagte Pater Severus.


  Der Barde starrte ihn an. „Also, das ist zu viel für mich. Es gibt mehr als einen Weg, in den Strom des Lebens einzutreten, und ich bin durchaus in der Lage, sie zu unterrichten. Ich werde nicht zulassen, dass sie ihr Leben damit verschwendet, zu fasten und sich von der Schönheit der Welt abzuwenden.“


  „Aber, Vater, ich faste gern“, protestierte Ethne.


  „Das liegt nur daran, dass es für dich neu ist. Was du brauchst, ist ins Leben einzutauchen, es durch dich hindurchfließen zu lassen, lieben zu lernen.“


  „Ich unterrichte Ethne seit einem Jahr“, widersprach Pater Severus. „Ich werde einen Nonnenkonvent errichten und eine Äbtissin aus Canterbury kommen lassen, um ihn zu leiten. Ethne wird Gesellschaft und Anleitung haben. Sie wird lernen, Gutes zu tun. Sie wird Unterricht in Bescheidenheit bekommen. Ich werde ihr alles Elfische austreiben und ihre Seele reinigen, bis die Engel darum streiten, wer die Ehre haben soll, sie in den Himmel zu tragen.“


  „Oje.“ Der Barde seufzte und sah plötzlich wirklich alt und müde aus. „Ihr habt keine Ahnung, was Ihr Euch da vorgenommen habt, und mir bleiben vermutlich nicht mehr genug Jahre, um sie zu retten.“


  Jack war erschrocken. Er wollte nicht daran denken, dass der Barde jemals sterben würde, auch wenn das bedeutete, dass er irgendwo anders wiedergeboren wurde.


  „Es gibt viele Zweige am Großen Baum, Kind“, sagte der Barde sanft und nahm Ethnes Hände. „Das Christentum ist nur ein Blatt.“


  Die Elfendame lächelte ihn unsicher an. Jack wusste, dass sie keine Ahnung hatte, wovon er redete.


  „Sie ist zwischen zwei Welten gefangen.“ Der alte Mann sah Pater Severus an. „Ich weiß nicht, ob sie eine von beiden jemals ganz aufgeben kann.“


  „Mit Gottes Hilfe kann sie es“, behauptete Pater Severus.


  „Sag, Ethne, willst du wirklich Nonne werden?“


  „Es klingt unheimlich spaßig“, antwortete die Elfendame voller Begeisterung.


  „Nun gut, ich werde dir nicht im Weg stehen. Aber hör zu, wenn du je Hilfe brauchst -“ Der Barde verstummte und dachte kurz nach. „Ich schicke dir einen Kater. Ich weiß, dass Nonnen Haustiere halten dürfen. Behandle ihn gut, und vergiss nicht, ihn zu füttern.“


  „Ist das irgendein Zaubertrick?“, fragte Pater Severus misstrauisch.


  „Aber nein!“ Die blauen Augen des Barden funkelten unschuldig.


  „Ich habe den Kater von einem irischen Kapitän gekauft, der in Bebba’s Town vor Anker gegangen war. Sein Name ist Pangur Ban. Wenn du jemals Angst hast, meine neu gefundene Tochter, dann erzähl Pangur Ban, was dich bedrückt. Ich finde es immer sehr beruhigend, seine Sorgen einem Tier anzuvertrauen, das auf keinen Fall - niemals ... unter keinen Umständen ... wie denn auch? - diese Informationen weitergeben kann.“


  Ethne beugte sich vor und küsste ihrem Vater die Wange. „Ich werde mich daran erinnern“, versprach sie leise.


  Da es schon spät war und sie alle einen anstrengenden Tag hinter sich hatten, schickte Pater Severus sie ins Bett. Er hatte sogar eine Frau aus Bebba’s Town eingestellt, die sich um Ethne kümmern sollte. Er war eben ein sehr gründlicher Mensch.


  Auf dem Heimweg
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  Vaters Bein war schneller geheilt, als alle zu hoffen gewagt hatten. Und was noch besser war, sein Hinken war fast verschwunden. „Die Knochen sind schlecht gerichtet worden, als du ein Junge warst, Giles“, erklärte der Barde. „Sie noch einmal zu brechen, war eine gute Gelegenheit, das Bein wieder gerade zu bekommen.“


  „Wenn Ihr es sagt.“ Giles Krummbein versuchte, das Bein zu belasten und verzog das Gesicht.


  „Du solltest lieber den Esel reiten. Es ist eine lange Reise.“


  Vater warf Bluebell einen traurigen Blick zu, und Jack wusste, dass er daran dachte, wie sie Lucy nach Bebba’s Town getragen hatte. Sie hatten außerdem zwei Ponys - Geschenke vom neuen Herrn von Din Guardi -, die den Barden und seine Habseligkeiten tragen konnten. Jack, Pega, Thorgil und Bruder Aiden würden laufen. „Ich wünschte, ich könnte bleiben. Ich wollte schon immer Mönch werden“, sagte Vater.


  „Und ich würde sagen, dass dir die Schläge den Verstand geraubt haben - falls du jemals einen hattest“, bemerkte der Barde. Sie alle drehten sich noch einmal um, um einen letzten Blick auf Bebba’s Town und die leere Felsplatte zu werfen, auf der einst die Festung Din Guardi gestanden hatte. Am Morgen hatten sie sich verabschiedet, und Jack fragte sich, ob sie Brutus wohl jemals wiedersehen würden. Der König hatte zwar versprochen, ihr Dorf zu besuchen, aber ihm konnte man ohnehin nichts glauben.


  Jack und Thorgil hatten ihre alten Sachen angezogen und die wundervollen Geschenke von der Herrin des Sees eingepackt. Eine halbe Tagesreise von der Stadt entfernt gab es eine kleine Quelle. Sie breiteten ihre Sachen in einem nahen Birkenwäldchen aus, und am späten Nachmittag tauchten zwei Figuren zwischen den Bäumen auf.


  Der Bugaboo und Nemesis waren in Umhänge aus Buntschafwolle gehüllt und sahen darin aus wie verschwommene Flecken aus Licht und Schatten. „Willkommen“, rief der Barde. „Wir haben extra für euch Pfifferlinge gesammelt.“ Jack und Thorgil breiteten ein Tuch für die Leckereien aus, die sie für das Abschiedsfest mitgenommen hatten. Pega tat ausnahmsweise nichts. Sie saß ganz allein da und sah erschöpft und elend aus.


  Der Bugaboo ging sofort zu ihr. „Darf ich zu hoffen wagen? Wirst du mich glücklicher machen, als ich es mir je erträumt habe?“, rief er und griff nach ihrer Hand.


  „Oh, Gott“, sagte sie und senkte den Blick.


  „Brauchst du mehr Zeit?“, fragte der Hobgoblinkönig. „Es stört mich nicht zu warten - nun, ehrlich gesagt, doch, aber ich kann es verstehen, wenn meine kleine Moosblüte immer noch schüchtern ist.“


  „Das ist die schwierigste Entscheidung, die ich je treffen musste. Du warst so gut zu mir, und ich weiß, dass dein Volk mich als Königin haben möchte. Bei allen Heiligen! Sie haben ihre Unsterblichkeit für mich geopfert!“ Pegas Kopf sank noch tiefer, und sie wischte sich über die Augen. „Ich fühle mich so schuldig.“


  „Es war ihre Entscheidung“, sagte der Bugaboo.


  „Ich wollte immer schön sein. Ich bin jedes Jahr am ersten Mai frühmorgens nach draußen gegangen und habe mein Gesicht im Tau gewaschen. Ich habe sogar eine weise Frau für einen Zauber bezahlt, aber nichts hat geholfen. Und dann kamst du, und du mochtest mich


  „Ich liebe dich, mein Schatz“, korrigierte der König.


  „Die Sache ist die ...“ Pega verstummte und sah Jack an.


  Er versuchte, nicht zu lauschen, aber die Luft war zu still. Niemand sonst sagte etwas. Am Abend zuvor hatte Pater Severus endlos davon geschwatzt, wie passend diese Verbindung war. Bruder Aiden hatte später behauptet, dass Pater Severus sogar einen Wolf überreden konnte, ein Lamm fallen zu lassen. Schon der Anblick des Paters reichte aus, um die raubeinigen Mönche des Klosters dazu zu bringen, dass sie Holz hackten, Wasser schleppten und Gott sechsmal am Tag auf Knien dankten. Aber es war Pater Severus nicht gelungen, die kleine und bescheidene Pega zu überreden.


  „Das wichtigste Ereignis meines Lebens“, fuhr Pega fort, „war der Tag, an dem Jack mich befreit hat. ,Wofür befreit?‘, habe ich mich selbst gefragt. ,Zum Arbeiten‘, war meine Antwort. Um die alltäglichen Arbeiten zu verrichten und sich um andere zu kümmern. Der Barde hat einmal zu mir gesagt, dass ich mich nach einer Familie und nach Wärme sehne. Und ich habe geantwortet, ,Ich bin schon glücklich, wenn ich hierbleiben und arbeiten darf - und einfach die Fliege an der Wand sein kann‘.


  Und das ist es so ziemlich. Ich bin nicht dazu gemacht, eine Königin zu sein. Es tut mir wirklich leid, dich zu enttäuschen, und ich würde lügen, wenn ich nicht außerdem zugeben würde, dass ich nicht in einer Höhle voller Pilze leben möchte. Biete bloß nicht an, von nun an hier zu leben!“, fügte sie hinzu und legte warnend den Zeigefinger über ihre Lippen. „Du hast eine Verantwortung gegenüber deinem Volk. Die schlichte Wahrheit ist, dass du zu ihnen gehörst und ich hierher. Es tut mir leid.“


  Der Bugaboo blinzelte hektisch abwechselnd mit beiden Lidern. Jack hatte noch nie einen Hobgoblin weinen sehen, und er wusste auch nicht, ob sie es konnten, aber das war vermutlich etwas, das Weinen sehr nahe kam. „Ich werde dich jeden Sommer besuchen“, versprach der Bugaboo mit belegter Stimme. „Ich werde dich fragen, ob du es dir anders überlegt hast. Und ich werde Hazel mitbringen.“


  „Das wäre sehr lieb von dir“, sagte Pega.


  Der Hobgoblinkönig stand auf und verbeugte sich vor der ganzen Gruppe. „Es war nett von euch, Pfifferlinge zu sammeln“, sagte er mit derselben gepressten Stimme, „aber ich habe im Moment keinen rechten Appetit.“ Dann überwältigten ihn seine Gefühle so sehr, dass er von der Lichtung stürmte.


  Nemesis rannte ihm nach, stoppte bei Pega aber kurz ab, beugte sich über sie und flüsterte: „Danke.“


  Sie saßen unter den Bäumen, erinnerten sich an ihre Abenteuer und erzählten Geschichten. Bei Anbruch der Nacht machte Jack Feuer, und Bruder Aiden holte eine Flasche seines speziellen Heidebiers heraus. Thorgil rezitierte düstere Gedichte. Der Barde unterhielt sie damit, dass er eine Eulenfamilie dazu brachte, als Untermalung ihrer Verse schaurig schön zu rufen. Dann sang Pega, und selbst die Bäume hörten auf, mit den Blättern zu rascheln, nur um ihr zuzuhören.


  Jack wünschte, dass dieser Abend nie enden würde, aber die Zeit stand nur im Land der Silbernen Äpfel still. Und das war eher ein Fluch als ein Segen. Ihm gefiel es viel besser, mitten im Strom des Lebens zu stehen, seine Freunde um sich zu haben und mit ihnen zu lachen. Er streckte sich im Gras aus und betrachtete den Sternenhimmel.


  


  Personenverzeichnis
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  ANGELSACHSEN


  Jack: dreizehn Jahre alt, Bardenlehrling


  Lucy: Jacks Schwester, sieben Jahre alt


  Mutter: Alditha, die Mutter von Jack und Lucy und eine weise Frau


  Vater: Giles Krummbein, der Vater von Jack und Lucy


  Der Barde: ein Druide aus Irland, auch bekannt als Drachenzunge


  Pega: ein Sklavenmädchen, vierzehn Jahre alt


  Bruder Aiden: ein Mönch von der Heiligen Insel


  Pater Swein: der Abt des Klosters des heiligen Filian


  Brutus: ein Sklave im Kloster des heiligen Filian


  Pater Severus: ein Gefangener der Elfen


  Hazel: ein von Hobgoblins gestohlenes Kind


  NORDMÄNNER


  Thorgil Olafs Tochter: eine ehemalige Berserkerin, dreizehn Jahre alt


  Olaf Einbraue: ein berühmter Krieger und Thorgils Adoptivvater, verstorben


  Skakki: Olafs Sohn, Schiffsgefährte von Thorgil


  Rune: ein Skalde


  Erik der Hitzige: Schiffsgefährte von Thorgil


  Erik der Schöne: Schiffsgefährte von Thorgil


  Heinrich der Heldenhafte: Neffe von König Ivar dem Knochenlosen


  


  PIKTEN


  Brude: Anführer der Alten


  HOBGOBLINS


  Der Bugaboo: König der Hobgoblins


  Nemesis: Berater des Bugaboo


  Mumsie: Die Mutter des Bugaboo


  Mr und Mrs Blewit: Adoptiveltern von Hazel


  ELFEN


  Partholis: Königin von Elfenland


  Partholon: Partholis’ Mann


  Ethne: eine Elfendame, Tochter von Partholis und einem unbekannten Menschen Gowrie: ein Elfenlord


  Nimue: die Herrin des Sees, eine Wasserelfe


  DIE ANDEREN


  König Yffi: Herrscher über Din Guardi und das Städtchen Bebba’s Town, ein halber Kelpie


  Mann im Mond: ein alter Gott, auf den Mond verbannt


  Herr des Waldes: ein alter Gott, Herrscher über die Grüne Welt


  Die Hecke: Erscheinung vom Herrn des Waldes


  Knucker: sie sehen aus wie jedermanns schlimmster Albtraum


  Yartkins: auch bekannt als landvættir. Geister der Erde, mit denen man sich nicht anlegen sollte.


  


  Anhang
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  Religion


  Auf den britischen Inseln haben sich verschiedene Völkergruppen niedergelassen, die alle ihre Götter und Göttinnen mitbrachten. Im Laufe der Zeit gerieten diese alten Götter in Vergessenheit oder verwandelten sich in Legenden. Einige wurden sogar zu Heiligen. Ein Beispiel ist die heilige Brigida, die ursprünglich die Göttin der Eingebung und der Poesie war. Die Trennung zwischen den alten und den neuen Religionen verlief oft fließend. So hat der heilige Patrick zum Beispiel einen Zauber benutzt, um seine Anhänger in Hirsche zu verwandeln, damit sie ihren Verfolgern entkommen konnten. Der heilige Kolumban, der sein Leben zweifellos als Druide begann, brachte das Ungeheuer von Loch Ness dazu, keine Menschen mehr zu verschlingen. Raben, die vom heiligen Cuthbert ausgeschimpft worden waren, weil sie sein Dach beschädigt hatten, entschuldigten sich dafür, indem sie dem Heiligen einen Brocken Schweineschmalz brachten, mit dem er seine Stiefel einfetten konnte.


  Diese frühen Missionare liebten das Reisen. Sie wanderten von Dorf zu Dorf, schliefen draußen, wurden kostenlos verpflegt und mussten sich nicht mit langweiligen Arbeiten plagen. Sie genossen das Alleinsein und suchten sich stets die abgelegensten Inseln, um dort ihre Hütten aufzustellen. Der heilige Cuthbert musste mit Gewalt von seiner Insel geholt werden, um Abt von Lindisfarne zu werden - was er als überaus lästig empfand.


  


  Zwischen dem fünften und dem elften Jahrhundert gab es im Norden Europas eine bunte Mischung von Religionen. Anhänger von Odin, Druiden, weise Frauen, Christen und andere, über deren Glauben wir heute nur noch spekulieren können, lebten Seite an Seite. Wir wissen nicht, was den Pikten heilig war. Wir haben nur ihre merkwürdigen und wunderschönen Schnitzereien - ein Halbmond, gekreuzt von einem zerbrochenen Pfeil, ein Tier mit eingerollten Beinen und einer Schnauze wie ein Delfin. Ich habe ihnen den Herrn des Waldes (auch der Grüne Mann genannt), den Mann im Mond und den Wilden Jäger als Götter gegeben. Aber sicher weiß das niemand. Es weiß auch niemand, woher Wesen wie Irrwische, Hobgoblins, die Herrin des Sees, Meerjungfrauen und Yartkins kommen. Ich glaube, dass sie alte Götter sind, die wie die Elfen im Zwielicht der Zeiten überdauert haben.


  Was die Elfen angeht, taucht der Glaube, dass sie halbgefallene Engel waren, schon in frühchristlichen Schriften auf. Das war auch dem Schriftsteller J.R.R. Tolkien bekannt, der sich allerdings dagegen entschied, diese Vorstellung in seinen Büchern zu verwenden.


  Die Quelle des heiligen Filian


  Der Name des heiligen Filian taucht in manchen Schriften auch als „Fillian“ oder „Filian“ auf. Es gab eine Quelle des heiligen Filian in Schottland, wo Geisteskranke von einem hohen Felsen aus ins Wasser gestoßen wurden. Das könnte man als frühe Form der Schocktherapie bezeichnen. Im achtzehnten Jahrhundert ließ ein Priester die Quelle zuschütten, um dieser Praxis ein Ende zu machen. 2005 wollte dann eine Baufirma namens Genesis Properties in der Nähe der ehemaligen Quelle einen großen Stein entfernen lassen, um Platz für den Bau von Häusern zu schaffen. Aufgebrachte Anwohner verhinderten dies, weil sie behaupteten, unter dem Stein würden Elfen leben. Die Baufirma musste sich geschlagen geben.


  Din Guardi


  Die Festung Din Guardi liegt nahe der Stadt Bamburgh (Bebba’s Town) und gegenüber von Lindisfarne (der Heiligen Insel). Sie ist sehr alt, geht wahrscheinlich auf die Jungsteinzeit zurück und wurde mehrmals zerstört und wieder aufgebaut. Heute heißt sie Bamburgh Castle. An derselben Stelle soll Joyous Garde gestanden haben, die Burg von Lancelot.


  An dieser Stätte sind viele interessante Dinge ausgegraben worden, aber das Faszinierendste war ein Schwert. Es war vermutlich das beste Schwert seiner Zeit, und bis heute können Wissenschaftler nicht erklären, wie es hergestellt wurde. Es gibt nirgendwo etwas Vergleichbares. Der Archäologe, der es fand, hat es vierzig Jahre lang in seinem Haus versteckt - offenbar, um sich im Stillen daran zu erfreuen. Als er starb, wurde das Schwert weggeworfen, aber glücklicherweise retteten es seine Studenten, bevor die Müllabfuhr kam.


  Natürlich ist dies das Schwert Anredden von der Herrin des Sees. Nur sie weiß, wie es gemacht wurde.


  Die von Thorgils Schiffskameraden eingemeißelten Symbole:
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  Die Nordmänner hatten keine gute Methode, ihre Geschichte aufzuschreiben. Sie meißelten Symbole in Felsen, und im Laufe der Zeit entwickelte sich daraus so etwas wie ein Alphabet. Aber besonders viel kann man nicht aufschreiben, wenn man kein Papier hat und auf Felsen angewiesen ist. Die meisten ihrer Geschichten wurden in Versform verfasst und auswendig gelernt.


  Die Symbole des Alphabets heißen „Runen“. Einige von ihnen waren mit Göttern verbunden und beschworen ihre Kraft. Zwei oder mehr von ihnen konnten zu einem Talisman kombiniert werden, der galdrastafir genannt wurde.


  Dies sind die Symbole, die für Thorgil und Heinrich eingemeißelt wurden:


  1. Der Hammer des Thor (mjöllnir)


  2. Die Schutzrune; auch das Symbol für Yggdrasil (algir)


  Diese beiden stehen für Thorgil. In der Mitte (3) sind die „Knoten des Todes“ (valknut), auch bekannt als „das Auge“, das Odin auf die Krieger wirft, die er für sich beansprucht. Sie werden gefolgt von:


  4. Odins Rune (oss) über der Rune für Pferd (ior); damit ist Odins achtbeiniges Pferd Sleipnir gemeint


  5. Ein Geisterschiff


  Diese Rune steht für Heinrich.
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  Wenn algir (2), die Schutzrune in dem hier abgebildeten Talisman, mehrfach wiederholt wird, wird sie noch wirkungsvoller. Dieses Symbol ist auch in das Amulett eingraviert, das Thorgil um den Hals trägt.


  Die Heilige Insel


  Die Zerstörung der Heiligen Inseln Lindisfarne am 8. Juni 79 war für die Angelsachsen ein ebenso großer Schock wie der 11. September 2001 für die Amerikaner. Es war ein völlig unerwarteter Schlag aus einer völlig unerwarteten Richtung. Die Angelsachsen waren fest davon überzeugt, dass das Meer sie vor Feinden schützte. Außerdem glaubten sie, dass niemand eine feindliche, vertrauensselige Schar von Mönchen angreifen würde. Doch sie irrten sich.


  Die Abtei Lindisfarne war im Jahr 635 gegründet worden, und 793 war sie ein Zentrum der Gelehrsamkeit und Kunst. Als die Feinde landeten, liefen die Mönche ihnen entgegen und wollten sie zum Essen einladen. Was dann geschah, wird in Nancy Farmers Roman Drachenmeer erzählt und ist der Angelsächsischen Chronik entnommen. Erstaunlicherweise ist eine herrliche illuminierte Handschrift dem Feuer entgangen: das Evangeliar von Lindisfarne.


  Diesem Überfall folgten noch viele weitere, unter denen die Britischen Inseln im Laufe der nächsten beiden Jahrhunderte zu leiden hatten.


  Nordmänner


  Das Wort Wikinger bedeutet „Seeräuber“. Wikinger kamen aus dem Nordland, d.h. aus Dänemark, Schweden oder Norwegen. In diesem Buch habe ich mich für die Bezeichnung Nordmänner entschieden. Ihre Sprachen waren Altdänisch oder Altnordisch. Jack hätte Angelsächsisch gesprochen.


  Sprachen verändern sich im Laufe der Zeit. Aus dem Angelsächsischen wurde zuerst Altenglisch und dann die englische Sprache, die heute gesprochen wird. Aus dem Altnordischen ging das Isländische hervor - die Sprache, die die Nordmänner in diesem Buch sprechen.


  Berserker


  Die meisten Wikinger waren ganz gewöhnliche Männer. Einige wenige waren Berserker, die vorgeschickt wurden, um den Feind zu demoralisieren. Berserker hatten keine Angst vor dem Tod. Sie wollten so viele Menschen wie möglich umbringen, bevor sie im Kampf fielen und in Wallhall einziehen durften.


  Das Vorbild für Thorgil lieferte eine Schildmaid in der Saga von König Heidrek dem Weisen.


  Barden und Skalden


  Zu der Zeit, in der diese Geschichte und auch Drachenmeer spielten, gab es drei Religionen, die nebeneinander existierten - der Glaube an Odin, die altkeltische Naturverehrung und das Christentum. An die Stelle der keltischen Priester (oder Druiden) waren weise Frauen und Barden getreten, denen man die gleichen magischen Kräfte zuschrieb.


  Skalden waren die Barden der Wikinger. Sie galten weniger als Magier, waren aber dennoch sehr mächtig. In einer Zeit, in der es noch keine schriftlichen Aufzeichnungen gab, konnten nur sie mit ihrer Dichtkunst und ihren Liedern den Ruhm eines Mannes preisen. Auch bei den Wikingern gab es weise Frauen.


  Yggdrasil


  In Jötunheim, dem Reich der Trolle, steht die Weltesche Yggdrasil - ein riesiger Baum, der durch die neun Welten wächst. Yggdrasil steht in diesem Roman sinnbildlich für alle Lebenskraft beziehungsweise die Erdmagie, die in Strömen tief im Innern der Erde fließt. Sie nährt die Wälder und lässt das Gras auf den Wiesen wachsen. Die Rehe folgen beim Äsen ihrem Lauf, und die Dachse und Maulwürfe bauen ihre Behausungen über diesen Strömen der Magie.


  Am Fuß der Weltesche befindet sich ein Brunnen - Mimirs Brunnen. Dieser enthält den sogenannten Sanges-Met, der die Wurzeln von Yggdrasil speist und heilende Kräfte besitzt.


  Piktische Symbole


  Die Pikten haben ihre Symbole auf vielen Steinen in Schottland und auch auf einigen in Südfrankreich hinterlassen. Sie sind so eindeutig und kompliziert, dass sie sicher eine wichtige Bedeutung hatten. Die Bezeichnung „Pikten“ stammt von den Römern und wird als Oberbegriff für verschiedene Stämme in Schottland verwendet, die zwar unterschiedliche kulturelle Traditionen aber dieselben Feinde haben (z.B. die Nordmänner). Darüber hinaus wissen wir fast nichts über die Pikten. Ihre Sprache ist verschwunden. Mythen ranken sich um ihre Geschichte. Ihre Götter werden für immer ein Geheimnis bleiben.


  Ihre Kunst aber ist in den Evangeliaren von Lindisfarne und Kells und vielen anderen frühen Handschriften erhalten geblieben. Es ist offensichtlich, dass hier wahre Meister am Werk waren. Die Tiere sind sehr realistisch dargestellt. Deswegen verwundert es auch, dass die Piktische Bestie vollkommen unidentifizierbar ist. (Das ist das Tier mit dem eingerollten Schwanz und dem Haarknoten auf dem Kopf.) Die Betrachter haben es für einen Delfin, ein Pferd und sogar einen Elefanten gehalten. Auf jeden Fall ist es ein häufig vorkommendes Symbol, um das sich viele Geschichten ranken. In einer (die auch in diesem Buch erzählt wird) heißt es, dass das Tier die Form und Größe einer Gurke hat, wenn es geboren wird, und dann schnell zu einem enormen Geschöpf heranwächst.


  Der gebrochene Pfeil ist oft in Stein gemeißelt zu finden, vor allem in Verbindung mit einem Halbmond. Er wurde als Symbol des Todes für einen Mann gedeutet, während Kamm und Spiegel auf den Tod einer Frau hinweisen. In diesem Buch trägt Bruder Aiden den gebrochenen Pfeil und den Halbmond auf der Brust eintätowiert, was darauf hindeutet, dass er als Opfer auserwählt war. Die Monde und Pfeile tauchen oft in Verbindung mit Weinreben auf. Sie habe ich als Hinweise auf die drei Götter der Pikten benutzt: den Mann im Mond, den Herrn des Waldes (oder Grünen Mann) und den Wilden Jäger. Das habe ich erfunden - niemand weiß, welche Götter die Pikten tatsächlich verehrten -, aber diese drei tauchen in alten Überlieferungen in ganz Nordeuropa auf.


  Interessanterweise sind der unverwechselbare Kamm (der beinahe aussieht wie ein Gartentor) und der Spiegel auch bei Darstellungen von Meerjungfrauen zu sehen. Ich glaube nicht, dass das Zufall ist. Es ist durchaus denkbar, dass die Meerjungfrau eine piktische Göttin war und dass sich diese Symbole auf sie beziehen.


  Die Bedeutung aller Symbole lässt sich nur vermuten. Hier sind ein paar Vorschläge aus dem Buch The Pictish Guide von Elizabeth Sutherland, das 1997 in Edinburgh erschienen ist:
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  Von einem Menschen gehaltene Sonnenscheibe.
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  Der gebrochene Pfeil über dem Halbmond weist auf den Tod eines Mannes hin.
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  Der Spiegel (links) und der Kamm (rechts) weisen auf den Tod einer Frau hin.
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  Die drei durch eine Kette verbundenen Ovale sollen vielleicht ein Armband darstellen.
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  Die vom gebrochenen Pfeil durchkreuzte Schlange könnte für Erneuerung und Unsterblichkeit stehen.
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  Das gebogene, blumige Muster könnte tatsächlich eine Blume sein – ebenso gut aber auch ein Pferdegeschirr.
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  Dies könnte ein Regenbogen sein, der als Brücke ins Jenseits galt. Manchmal ist er auch mit dem gebrochenen Pfeil durchkreuzt.


  


  


  


  [image: img64.png]


  Die Doppelscheibe mit dem gebrochenen Pfeil soll die Sonne darstellen, die bei Tage diese Welt beleuchtet und bei Nacht die andere.
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  Dieses Muster dient wahrscheinlich nur zur Zierde.
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  Das Rechteck könnte ein Behälter für Wertsachen sein.


  [image: img67.jpg]


  Das eingekerbte Rechteck mit dem gebrochenen Pfeil könnte auf einen Kampfwagen oder eine Festung hinweisen.
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  Unser alter Bekannter, die Piktische Bestie.
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  Der Kreis mit der Linie, an deren Enden kleinere Kreise sitzen, ist möglicherweise ein Kessel, das Symbol für die Wiedergeburt.
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  Noch ein Halbmond, diesmal durchkreuzt vom gebrochenen Pfeil.
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